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Stagen aus der Meteorologie, phpfifchen 
Geographie, Hpdrographie und Sciff- 
fahrtskunde. 


Erfted Kapitel. 
Dorwort. 


Irgendwo habe ich geleſen, daß Jemand ſich einſt gegen d'Alem⸗ 
bert über den großen Umfang der Encyclopaͤdie beklagte. Sie wuͤrden 
weit mehr zu beflagen fein, antwortete ihm der Philoſoph, wenn wir 
eine negative Encyclopädie herausgegeben hätten (d. h. eine Encyclo⸗ 
päbie, welche ein bloßed Berzeichniß der Dinge enthielte, über welche 
wir noch Nichts wiflen) ; in diefem Falle würden hundert Foliobaͤnde 
fiherlich nicht ausgereicht haben. 

Die Antwort ift mir biöher, wie ich geftehen muß, mehr piquant 
als richtig vorgefommen. Allerdings zeigen uns bie Forfchritte des 
menfchlichen Wiflend täglich, wie groß die Unmifjenheit unferer Vor⸗ 
gänger war, wie groß die unfere ebenfall8 unfern Nachfolgern erfchei- 
nen wird ; indeß treten die meiften großen Entbdedungen ohne äußere 
Beranlaffung auf, ohne daß es Jemandem verftattet gewefen wäre, fie 
vorherzufehen oder zu vermuthen. So hätte, um nur drei oder vier 
Beifpiele anzuführen, die negative Encyclopädie d'Alembert's felbft 
nicht im Entfernteften eine Hinweifung auf jenen jegt fchon fo wich- 
tigen, fo ausgedehnten und fruchtbaren Theil der heutigen Phyſik, 
welcher den Namen Galvanismus oder noch beffer Volta'ſche 
Elektricität führt, geben fönnen; fo hätte das ganze Gebiet ber 
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Erſcheinungen, welche die Polariſation des Lichtes hervorruft, wenn 
man biefelbe in ihren Beziehungen zur Reflerion, zur gewöhnlichen Bre- 
hung und zu der Wirkung fryftallifirter Blättchen betrachtet, in ihr nicht 
einmal angedeutet werden fönnen; fo würde bie Theorie der Inter: 
ferenz des Lichtes, im welcher dad Wunderbare der Refultate mit ihrer 
unendlichen Mannichfaltigfeit wetteifert, in derfelben Feine Zeile haben 
einnehmen können, u. ſ. w. 

Dennoch müffen wir zugeben, daß es neben den großen und 
feltenen Entdeckungen, die von Zeit zu Zeit plöglich oder wenigftens 
ohne vorhergegangene fichtbare Anzeichen auftreten, um gewiſſe Theile 
der, Wiffenfchaft neu zu geftalten, auch wichtige, gut beftimmte und 
definirte Fragen gibt, deren Erforfhung man mit Hoffnung auf Er 
folg den Beobachtern empfehlen fann. Als ich im Jahre 1835 durch 
die Afademie beauftragt war, die Inftructionen in Betreff der Phyſik 
bes Erdkörpers auszuarbeiten, welche dem Befehlshaber der Bonite 
übergeben werben follten, erfannte ich bald, daß der Verfafler einer 
negativen Encyelopäbie, felbft wenn er ſich auf dasjenige beichränfen 
wollte, was Mar, deutlich und beftimmt vorliegt, dod) unendlich mehr 
Luͤcken anzuzeigen haben würde, als ich anfangs gedacht hatte. Es 
fchien mir auch, als ob folche Veröffentlichungen fehr nüglich werben, 
daß viele unterrichtete und unbeichäftigte Perfonen eine Anregung das 
durch erhalten fünnten, die fie aus der paffiven Rolle von bloßen 
Zufchauern in die wenig zahlreichen Reihen ver thätigen Juͤnger der 
Wiffenfchaft zu treiben vermöcdte. Aus dieſem Grunde entfchieb ich 
mich, in einem Bande die Inftructionen zufammenzuftellen,, zu deren 
Ausarbeitung ich nacheinander veranlaßt worden bin, Die verfchie- 
denen ragen, welche fucceffive vor den Augen der Leſer erfcheinen 
werden, waren urfprünglid), wenigftend zum größten Theile, für die 
Dfftciere der Bonite beftimmt, die Konfularagenten nad) Ehili, Peru 
und den Philippinen bringen follte. Die Erdumfegelung diefes Schifs 
fes follte mit der Fahrt um Cap Horn beginnen, und mit der um das 
Cap der guten Hoffnung fchließen. 

Später, im Jahre 1838, habe ich ebenfalls im Auftrage ber 
Akademie der Wiffenfchaften Inftructionen in Betreff der Beobachtun⸗ 
gen über Meteorologie und Phyſik der Erde, welche den wiflenfchaft- 
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lihen Erpebitionen nady dem Norden und nad) Algier empfohlen wer: 
den fönnten, entworfen. Diefe neuen Inftructionen bilden eine bloße 
Ergänzung zu den für die Fahrt der Bonite bearbeiteten ; id) laffe fie 
daher auf diefe in Form eines Anhanges folgen. 

Ich beichäftige mich in diefen Auffägen vorzugsweife mit dem, 
was wir kaum wifien, und felbft mit dem, woron und noch gar Nichts 
befannt iſt. Die weiterhin in dieſem Bande folgenden Berichte wers 
den nachweifen, in wie weit die wiflenfchaftlichen Reifen im erften 
Theile des neungehnten Jahrhunderts unfere Kenntniffe über die Phyſik 
der Erde erweitert haben. | 


Zweites Kapitel, 
Meteorologiſche Erfcheinungen. 


In der Meteorologie müflen wir darauf verzichten, Beobachtuns 
gen zu machen , die für den Augenblid zu irgend einem hervorftechens 
den Refultate führen fönnen; wir müflen vielmehr daran benfen, 
unfern Rachfolgern Data zur Bergleichung zu überliefern, die und 
jelbft fehlen, und ihnen die Mittel zur Löfung einer Menge wichtiger 
Fragen zu gewähren, deren Behandlung und felbft nicht geftattet ift, 
weil das Alterthum weder Barometer noch Thermometer befaß. Diefe 
einfachen Erwägungen werden genügen, um zu erflären, warum wir 
verlangen, daß während der ganzen Fahrt der Bonite ſtündlich, Tag 
und Nacht, die Temperatur der Luft und ber Oberfläche des Meeres 
jo wie der Luftdruck aufgezeichnet werden ; fie laffen uns auch hoffen, 
daß die Beobachtungsregifter mit demfelben Eifer werden ausgefüllt 
werden, welchen die DOfficiere der Urania, der Coquille, des Aftrolabe, 
ber Chevrette und des Loiret bewiefen haben. Wenn indeß Umftände, 
die wir nicht vorausfehen fünnen, zwingen follten, eisen Theil diefer 
Arbeit fallen zu laflen, fo würde Died Aufgeben vorzugsweiſe die min- 
der wichtigen Fragen zu treffen haben. Die Einzelheiten, auf welche 
wir jest eingehen wollen, werben ben Befehlshaber der Erpedition in 
den Stand fegen, in jedem vorkommenden Falle die richtige Wahl zu 
treffen. 
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$1. Beobahtungen zur Beſtimmung bed jetzigen 
Temperaturzuftandes des Erdkörpers. 


Hat in Betreff der Temperatur die Erde einen conflanten Zu⸗ 
ftand erreicht ? 

Die Beantwortung diefer wichtigen Frage fcheint nur die directe 
und unmittelbare Vergleichung ber an einem und demfelben Orte in 
zwei weit von einander entfernten Zeitpunkten beftimmten mittleren 
Temperaturen zu erfordern. Wenn man es aber genauer überlegt, 
wenn man an die Einflüffe localer Verhältnifje denkt und erwägt, wie 
fehr die Nachbarfchaft eined Sees, eines Waldes, eined Fahlen oder 
bewaldeten Berges, einer fandigen oder einer mit üppigem Graswuchſe 
bedeckten Ebene die Temperatur zu ändern vermag: fo wird Jeder ers 
fennen, daß die bloßen thermoimetrifchen Angaben nicht genügen koͤn⸗ 
nen, daß ed außerdem erforderlich ift, fich zu vergewiflern, daß zwifchen 
ben beiden Zeitpunkten die fragliche Gegend und felbft die umliegen- 
den Länder in Betreff ihrer phnftfaliichen Beichaffenbeit und in ber 
Art ihrer Eultur Feine zu merfliche Veränderung erlitten haben. Dies 
macht, wie man fieht, die Frage befonders verwidelt ; zu beftimmten 
und foharfen Zahlen, deren Werth; genau vorliegt, treten jetzt unbe- 
ftimmte Ueberfchläge, denen gegenüber ein an ftrenge Unterfuchungen 
gewoͤhnter Geift ſtets im Zweifel bleibt. 

Gibt ed nun fein Mittel, um die bezeichnete Schwierigkeit zu be- 
feitigen? Ein folches Mittel ift vorhanden, und zwar ein fehr ein- 
faches: es befteht in der Beobachtung der Temperatur auf hohem 
Meere, ſehr weit entfernt von jedem Feftlande. Ich feße noch hinzu, daß 
feine jahrelangen Unterfuchungen nöthig fein würden, wenn man bie 
Aequinoctialgegenden ausmwählte; daß die beim zwei⸗ oder breimaligen 
Paſſiren der Linie beobachteten Temperaturmarima reichlich genügen 
fönnten. Im atlantifchen Dceane find nämlich die bis jet durch fehr 
viele Reifende beftimmten Temperaturertreme 270 und 290 C. Zieht 
“ man von diefen Angaben die Sehler in der Graduirung der Thermo- 
meter ab, fo wird Jeder erfennen, daß die Unficherheit einer einzigen 
mit einem guten Initrumente ausgeführten Beobachtung des Tempe 
raturmaximums im atlantifchen Meere unter dem Aequator einen Grad 
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faft nicht überfteigen fann, und daß man bis auf einen Fleinen Brudh- 
theil eined Grades auf die Zuverläffigfeit ded Mittelmerthes aus vier 
verjchiedenen Beitimmungen rechnen darf. Dies wäre alfo ein leicht 
zu erhaltendes Refultat, das unmittelbar mit den erwärmenden und 
erfältenden Urſachen, welche die Temperaturen auf der Erde bedin⸗ 
gen, zufammenhängt, und doc, foviel als irgend möglich von dem ftös 
renden Einfluffe localer Berhältnifle befreit iſt; dies würde eine meteos 
rologifd;e Thatfache fein, welche jedes Jahrhundert mit Sorgfalt den 
fommenden Zeiten zu überliefern hätte. Die Officiere der Bonite wer⸗ 
den gewiß dieſen Theil ihrer Inſtructionen nicht verfäumen; bei den 
ihnen anvertrauten vortrefflichen Inftrumenten find wir übrigens aud) 
die ganze Genauigfeit, welche die heutige Wifjenfchaft forbert, zu ers 
warten berechtigt. 


$2. Ueber die Abhängigfeit der erwärmenden Kraft 
der Sonnenftrahlen von der geographifchen Tage 
der Orte. 


Lebhafte Discuffionen haben unter den Meteorologen über bie 
Wärmewirfungen ftattgefunden, welche die Sonnenftrahlen infolge der 
Abforption in verfchiedenen Ländern hervorbringen können. Einige 
führen in den Polargegenden gefammelte Beobachtungen an, aus 
denen die auffallende Folgerung hervorzugehen jcheinen würde, daß bie 
Sonne in höheren Breiten ftärfer erwärme als in niederen. Andere 
verwerfen Died Refultat oder behaupten wenigftens, es fei nicht bewies 
fen, weil die zum BVergleichungspunfte genommenen Aequatorealbeob- 
achtungen ihnen nicht zahlreich genug find, und weiſen außerdem dar⸗ 
auf bin, daß biefelben nicht unter günftigen Umjtänden angeftellt wur- 
den. Diefe Unterfuchung wird alfo den Herren Officieren der Bonite 
empfohlen werden fönnen. Sie werden dazu zweier Thermometer be⸗ 
dürfen, deren Kugeln einerfeitd die Sonnenftrahlen in ungleicher Menge 
abforbiren, und andererfeitd den abfühlenden Einflüffen der bewegten 
Luft nicht zu ſtark unterliegen. Man wird biefer doppelten Bedins 
gung ziemlich gut genügen, wenn man zwei gewöhnliche, vollfommen 
gleiche Thermometer nimmt und die Kugel des einen in gewifjer Dide 
mit weißer Wolle, die des andern dagegen in gleicher Dide mit ſchwar⸗ 
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zer Wolle bedeckt. Setzt man beide Inftrumente neben einander ben 
Eonnenftrahlen aus, ſo werden fie nicht denfelben Grad zeigen ; dad 
ſchwarze Thermometer wird ftärfer fteigen. Die Aufgabe wird alfo 
fein, audzumitteln, ob der Unterfchied in dem Stande ber beiden Ther⸗ 
mometer unter dem Aequator Kleiner ift ald am Cap Horn oder unter 
jeder andern etwas höhern Breite *). 

Selbftverftändlich dürfen derartige Beobachtungen, wenn fie unter 
einander vergleichbar fein follen, nur bei gleichen Höhen der Sonne 
und bei möglichft reinem Himmel angeftellt werden. ©eringe Abs 
weichungen in ber Höhe diefes Geftirned werden indeß fein Hinder⸗ 
niß abgeben, die Beobachtungen zu berechnen, wenn man unter ben 
verfchiedenen Breiten nicht verfäumt hat zu beftimmen, in welcher 
Weiſe die Differenz beider Thermometer vom Aufgange der Sonne bi 
zum Mittage wählt, und vom Mittage bis zum Untergange wieder ab» 
nimmt. Sehr windige Tage werden, wie übrigens aud) der Zuftand 
des Himmels befchaffen fein möge, ausgeſchloſſen bleiben muͤſſen. 

Eine in gewiſſer Weife der an jenen beiden mit fchwarzer und 
weißer Wolle befleiveten Thermometern angeftellten ähnliche Beob- 
achtung würde darin beftehen, dad Marimum der Temperatur zu bes 
ftimmen, welches in den Aequinoctialgegenden die Sonne einem trock⸗ 
nen Boden mitzutheilen vermag. Im Monat Auguft des Jahres 1826 
haben wir in Paris bei heiterm Himmel mit einem horizontal liegen» 
den Thermometer, deſſen Kugel nur mit 1 Millimeter fehr feiner Damm⸗ 
erde bededt war, 540. gefunden ; mit einer 2 Millimeter dien Lage 
Flußſand bevedt, zeigte dugegen baffelbe Inftrument nur 46°, 


$3. Berfudhe über die Ausſtrahlung gegen ben 
Himmeldraum. 


Die foeben vorgefcehlagenen Verfuche müffen unter fonft gleichen 
Umftänden ein Maag für die Durchfichtigfeit der Atınofphäre geben. 


*) Es gibt noch genauere Mittel, um die Frage über die erwärmende Kraft 
der Sonnenftrahlen zu beantworten; diefe Mittel grünteten fich aber auf Inſtru⸗ 
mente, welche zur Zeit der Vorbereitungen für die Abfahrt der Bonite bei uniern 
Mechanifern nicht vorräthig waren; deshalb find diefelben in den SInftructionen der 
Akademie nicht erwähnt worben. 
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Dieſe Durchſichtigkeit kann aber auch auf eine nicht weniger intereffante 
Weife, die gewiffermaßen das Umgefehrte der vorhergehenden ift, durch 
Beobadhtung der Ausftrahlung während der Nacht beftimmt werden, 
weshalb wir legtere ebenfalls den Officieren der Bonite empfehlen. 

Bereits feit einem halben Jahrhunderte weiß man, daß ein auf 
dad Gras einer Wiefe gelegtes Thermometer bei heiterm Himmel 6°, 70 
und felbft 80 C. weniger zeigt, als ein ganz ähnliches Thermoneter, das 
aber in einiger Höhe über dem Boden aufgehangen ift; indeß erft feit 
wenigen Jahren hat man die Erklärung diefer Erfcheinung gefunden ; 
nur erft jeit 1817 bat Wells durdy wichtige und fehr mannichfady abs 
geänderte Verfuche bewieſen, daß diefe Ungleichheit in der Temperatur 
eine Folge der ſchwachen ftrahlenden Kraft eines heitern Himmels ift. 

Ein zwifchen beliebige fefte Körper und ben Himmel geftellter 
Schirm verhindert die Erfaltung jener, weil er ihre Ausftrahlung gegen 
ben falten Himmeldraum aufhebt. In gleicher Weife wirfen die Wol- 
fen; fie vertreten die Stelle eines Schirmes. Wenn wir übrigens 
Wolfe jeden Dunft nennen wollen, der einige von oben herab fom» 
mende Sonnenftrahlen oder einige der von der Erde gegen den Hims 
meldraum ausgefandten Wärmeftrahlen auffängt, fo wird Niemand 
fagen Fönnen, daß die Atmofphäre jemals ganz davon frei fei; es fin, 
den hier nur Unterfchiede von mehr und weniger ftatt. 

Nun, wie gering jene Unterfchiede aud) fein mögen, fie fönnen 
durch die Größe der nächtlichen Erfaltung der feften Körper nachgewie⸗ 
ſen werden, und fogar mit der bemerfenswerthen Eigenthümlichfeit, 
daß die auf ſolche Weile gemeſſene Durchfichtigfeit die mittlere Durchs 
fihtigfeit ded ganzen Himmels darftellt, und nicht blos bie einer bes 
grenzten, von einem Geftirne eingenommenen Stelle. 

Um diefe Berfuche unter vortheilhaften Bedingungen auszufüh—⸗ 
ren muß man offenbar folche Körper wählen, welche durch Strahlung 
am flärfften erfalten. Nach Wells' Unterfuchungen fann idy den 
Schwanenflaum als eine geeignete Subftanz empfehlen. Ein Ther- 
mometer, deffen Kugel mit diefem Flaume umgeben worden, wird auf 
einem angeftrichenen hölzernen Tifche mit fehr dünnen Füßen an einem 
Orte aufgeftellt, wo die Ausficht bis zum Horizonte vollfommen frei 
it. Ein zweites Thermometer mit unbebedter Kugel wird in einiger 
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Höhe über dem Boden aufgehangen, und durch einen Schirm vor 
jeder Ausftrahlung gegen den Himmelsraum gefchügt. In England 
hat Welld zwifchen den Anzeigen zweier auf folche Weife aufgeftellten 
Thermometer Unterfchiede bid zu 8,30€. erhalten. Es würde ficherlich 
fehr ſeltſam fein, wenn man in ben wegen der Reinheit ihrer Atıno- 
Iphäre fo viel gepriefenen Aequinoctialgegenden ſtets geringere Werthe 
erhielte. Wir brauchen ohne Zweifel wohl nicht erft nody auf den 
ganzen Nuten hinzuweifen, ben ſolche Verfuche haben würden, wenn 
fie auf einem fehr hohen Berge, 3. B. auf dem MounasRoa ober dem 
Mouna⸗Kaah auf den Sandwichinfeln wiederholt würden. 


84. Unterfuhung einer Anomalie, welde die wäh- 
rend der Nacht bei heiterm Himmel in verfchiedenen 
Höhen gemeffenen Temperaturen ber Atmofphäre 

| darbieten. 


Die Temperatur der atmofphärifchen Schichten ift um fo gerins 
ger, je höher fie find. ine Ausnahme von diefer Regel findet Nachts 
bei heiterm Himmel und ruhiger Luft ftatt: dann beobachtet nıan bis 
zu gewiflen Höhen eine Zunahme; dann kann 3. B. nad) den Bers 
juchen von Pictet, dem man die Entdedung diefer Thatfache verdankt, 
ein ziwei Meter über dem Boden in ber Luft aufgehangened Thermos 
meter die ganze Nacht hindurdy 20 bi8 30 C. weniger, ald ein eben- 
fal8 in der Luft, aber in 15 bis 20 Meter Höhe aufgehangened Thers 
mometer zeigen. 

Srinnert man fih, daß die an der Oberfläche ver Erbe befind⸗ 
lichen feften Körper infolge der bei heiterm Himmel eintretenden Aus⸗ 
ftrahlung eine merklich niedrigere Temperatur ald die fie umgebende 
Luft annehmen, jo wird man faft nicht bezweifeln können, daß dieſe 
Luft auf die Länge infolge der Berührung mit denfelben an eben biefer 
Erfaltung, und zwar um fo mehr, je näher fie ſich an ber Erde befin- 
det, theilnehmen wird. Dies ift, wie man fieht, eine fehr wahrſchein⸗ 
liche Erflärung der von dem genfer Phyſiker beobachteten intereſſanten 
Thatfache. Unſere jungen Seefahrer werden dieſelbe ald richtig er- 
weifen, wenn fie Bictet’3 Verfuch auf hohem Meere wiederholen; wenn 
fie in der Nacht bei heiterm Himmel und rubiger Luft ein auf tem 
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Verdecke aufgeſtelltes Thermometer mit einem an der Spitze des Maſtes 
befeſtigten vergleichen. Die an der Oberflaͤche des Meeres befindliche 
Schicht erfährt allerdings ebenſo wie Eiderdunen, Wolle, Gras u. |. w. 
die Wirfungen der nächtlichen Ausftrahlung ; jobald aber ihre Tem⸗ 
peratur abgenommen hat, ſinkt fie abwärts, weil fie fpecififch Schwerer 
geworden ift als die unter ihr liegenden flüffigen Schichten. Man 
würde alfo in dieſem alle weder die jo beträchtlichen localen Abfühs 
lungen , wie fie Welld an gewiffen an ber Oberfläche ber Erbe liegen» 
den Körpern beobachtet hat, noch audy die anomale Erfältung ber 
untern Luftfchicht,, welche eine Folge davon zu fein ſcheint, anzus 
treffen hoffen dürfen. Alles läßt alfo glauben, daß die auf dem Lande 
wahrgenommene Temperaturzunahme auf offener See nicht eriftiren 
wird; daß dort die beiden Thermometer auf den Verdecke und auf 
dem Mafte faft denfelben Grad zeigen werden. Indeß hat deshalb 
ber Verſuch fein geringeres Intereffe; denn in den Augen eines vor⸗ 
fihtigen Phyſikers liegt ſtets zwifchen dem Refultate einer bloßen Bers 
muthung und dem Ergebnifle einer thatfächlichen Beobachtung eine 
große Kluft. 


85. Verfahren, um in furzer Zeit die mittleren Tem: 
peraturenindenAequinoctialgegenden zu beftimmen. 


In unferm Klima wird diejenige Erdfchicht, welche weder täg⸗ 
liche noch jährliche Temperaturſchwankungen zeigt, erft in einer jehr 
großen Tiefe unterhalb der Bodenoberfläche angetroffen. So ift ed 
nicht in den Aequinoctialgegenden ; bort genügt es nad) Bouffin- 
gault's Beobachtungen, ein Thermometer 1,; Meter tief in ben Boden 
zu fenfen, damit dafjelbe bis auf ein oder zwei Zehntel beftändig den⸗ 
felben Temperaturgrad zeige. Unſere Reifenden werben alfo bie 
mittlere Temperatur aller Orte zwiſchen den Wendekreiſen, mo fie an« 
legen, in den Ebenen, wie auf den Bergen, fehr genau beftimmen 
fönnen, wenn fie fidy mit einem Bohrer verfehen, mittelft deſſen ſich 
in kurzer Zeit ein Xoch von 1/; Meter Tiefe in den Boden bohren läßt. 

Man darf aber nicht vergeffen, daß die Wirfung des Bohrend 
auf Gefteine und felbft auf die Erde eine Temperaturerhöhung erzeugt, 
die ſich alfo erft wieder völlig verlieren muß, bevor die Verſuche bes 
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gonnen werden. Während der ganzen Dauer berfelben muß man fer- 
ner dafür Sorge tragen, daß die Luft in dem Loche ſich nicht erneuern 
fann. Ein weicher Körper, wie Pappe mit einem großen Steine bebedt, 
bildet einen genügenden Verſchluß. Das Thermometer muß mit einer 
Echnur zum Heraufziehen verfehen fein. 

Bouffingault’8 Beobachtungen, auf die ich mich foeben bezogen 
habe, um Bohrlöcher von der geringen Tiefe eines Drittel Meters als 
geeignet zu empfehlen, um in der ganzen Erjtredung der heißen Zone 
ſehr fchnell zur Kenntniß der mittleren Temperaturen zu gelangen, find 
an geichügten Orten, in den Erdgeſchoſſen, unter den Hütten ber 
Indianer oder unter bloßen Schuppen angeftellt worden. An dieſen 
Stellen ift der Boden gegen die directe Erhigung durch Abforption ber 
Sonnenftrablen, gegen die nächtliche Ausftrahlung und gegen das 
Eindringen des Kegenwaflerd geſchützt. Man muß folglidy ebenfolche 
Dertlichfeiten auswählen, denn es unterliegt feinem Zweifel, daß 
man unter freiem Himmel, an nicht gefchügten Bunften gezwungen 
fein würde, tiefer ald 1/, Meter in den Boden einzubringen, um die mit 
einer conftanten Temperatur begabte Schicht zu erreichen. 

Die Beobachtung der Temperatur ded Waſſers in Brunnen von 
mittlerer Tiefe gibt befanntlich ebenfalld jehr genau und ohne Schwies 
rigfeit die mittlere Temperatur der obern Erdichichten ; wir dürfen da⸗ 
ber nicht vergeflen, diefelbe unter ter Zahl der von der Akademie ges 
wünfchten Beobachtungen aufzuführen. 


56. Beobahtungen an warmen Quellen. 


Wenn, wie Alled glauben läßt, die hohen Temperaturen ber 
fogenannten warmen Quellen nur eine Folge der Tiefe find, aus 
welcher dad Waffer zu und gelangt, fo wird man es fehr natürlich 
finden, daß die heißeften Quellen die wenigft zahlreichen find. Sft es 
indeffen nicht auffallend, daß man bis jetzt nod) feine Quelle beobach⸗ 
tet hat, deren Temperatur fich dem Siedepunfte auf weniger ald 20° C. 
nähert”)? Wenn einige unbeftimmte Berichte und-nicht täufchen,, fo 





*) Unter die Kategorie der warmen Quellen rechne ich hier nicht die Geyſer 
auf Island und andere ähnliche Erfcheinungen, die augenfcheinlic von jest thätigen 
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könnten vieleicht die Philippinen, und namentlidy die Injel Luzon 
diefe Lücke verfchrwinden laſſen. Dafelbft, wie an jedem andern Orte, 
wo warme Duellen vorkommen, werden bie ded größten Intereſſes 
würdigen Beobachtungen ſolche fein, aus denen fich beweifen läßt, ob 
bie Temperatur einer fehr ergiebigen Duelle ſich im Laufe der Jahr: 
hunderte geändert hat oder nicht; befonderd wünfchenswerth wären 
auch an Ort und Stelle angeftellte Unterfuchungen, welche ftreng nach⸗ 
wiefen, daß die Klüffigfeit aus fehr tiefen Erdſchichten herauffäme. 
Als ich Die Quellen von Air in der Provence aus diefem Gefichtspunfte 
betrachtete, fo bin ich auf einen Plan von Berfuchen gekommen, über 
den ich in meinem Auffage über die artefiichen Brunnen berichtet habe; 
ih muß bier mit dem Ausfpruche mid) begnügen, daß es ſehr wahr; 
ſcheinlich iſt, daß die phufifchen Bedingungen, auf welche fich diefer 
Plan fügt, fi) aud) an andern Orten wiederholen werben. 


$7. Mittlere Barometerhöhe, 


Bor wenigen Jahren würde man gewaltig gegen jeden Gedanken 
an eine dauernde Differenz zwifchen ven Barometerhöhen in zwei vers 
Ihiedenen Gegenden der Erde im Niveau ded Meeres geeifert haben. 
Jetzt werden foldye Differenzen nicht nur ald möglich, fondern fogar 
ald wahrfcheinfich betrachtet. Die Herrn Officiere der Bonite müffen 
alfo mit ängftlicher Sorgfalt dahin ftreben, ihre Bardmeter in brauchs 
barem Zuftande zu erhalten, damit die Beobachtungen an allen Orten, 
wo fie Anker geworfen haben, vollftändig unter einander vergleichbar 


Bulfanen abhängen. Die heißefte der eigentlichen warmen Quellen, die mir be 
fannt ift, die von Chaudes-Aigues in der Auvergne zeigt 480° C. — Seitdem 
diefer Artifel in den für die Bonite beftimmten Inſtructionen erfchienen war, haben 
mir die Herrn v. Humboldt und Bouffingault für die Temperatur der Quclle von 
las Trincheras in Venezuela im Jahre 1800 +90,4°, und im Jahre 1823 + 96,60 
angegeben. Die Duelle von las Trincheras fteht ihres Dafürhaltens noch in feiner 
directen Berbindung mit irgend einem thätigen Bulfane. Werner hat mir der Her: 
30g von Ragufa geichrieben, daß er zu Brufla am Buße des Olymp 840 &. in dem 
von den Türfen Chiurchieft genannten warmen Bade gefunden habe. Es ſcheint 
alfo 80° E. nur die höchfte Temperatur der Quellen in Suropa zu fein. Webrigens 
verweife ich den Leſer auf das Kapitel in dem Auffate über die arteftichen Brunnen, 
das ich diefem Gegenflande gewidmet habe (Bd. 6, ©. 289 und 290). 
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find. Es darf niemals vergeflen werden, die genaue Höhe des Ge 
fäßes am Barometer über dem Niveau ded Meeres anzugeben. 


$8. Meber den Einfluß der verfchiedenen Winde auf 
ben Barometerftand: 


Sobald nad) der denkwürdigen Entdedung Torriceli’s die Me 
teorologen mit einiger Aufmerffamfeit dad Barometer beobachteten, 
erfannten fie, daß im Allgemeinen gewiffe Winde ein ſchnelles Steigen 
der Quedfilberfäule veranlaßten, während die entgegengefegten Winde 
auf ebenfo entfchiedene Weiſe den entgegengefegten Erfolg berbeiführs 
ten; dad Schwierige war nur ben numerifchen Werth diefer Einflüffe 
mit Öenauigfeit zu beftimmen. Um die Einwirfungen vorübergehenver 
und zufälliger Urfachen vollftändig auszufcheiden, und ein richtiges 
Maag für die dauernd wirfenden Urſachen zu erhalten, mußte man 
mit großen Zahlen operiren; man bedurfte alfo einer langen Reihe 
guter an einem und demſelben Orte angeftellter Beobachtungen; man 
mußte diefelben nad) den verjchiedenen Winden zufammenftellen und 
bie Mittel von den rein thermometrifchen Einflüffen befreien. 

Burckhardt unternahm diefe Arbeit, indem er dabei 27 Jahrgänge 
von Beobachtungen, die Meffier zu Paris von 1773 bid 1801 ange 
ftellt hatte, zu Grunde legte. Es werde der mittlere Barometerftand 
zu Paris, d.h. die aus allen Beobachtungen zufammen genommen be- 
ftimmte mittlere Höhe des Barometerd mit H bezeichnet, dann find 
nad) Burdhardt’d Rechnungen die mittleren Barometerftände bei den 
verfchiedenen Windrichtungen folgende: 

dio. Win . . .„. HB —3,1"m. 


. SW. - H — 2,9 
:@. - H — 0,4 
NM. - H-+1,3 
N - H 2,0 
NO. - H 2,6 
.D. - 1133 
= EO = H 0,8 


Der bloße Anblick dieſer Tabelle (ehrt, daß der Wind je nad) feis 
ner Richtung zu Paris im Stande des Barometerd eine Aenderung 
yon 3,1”-®- unter und 2,6”-”- über dad Mittel, alfo im Ganzen von 
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5,702. herporbringt, und daß die entgegengefeßten Winde, je zwei 
mit einander combinirt, einen mittleren Stand geben, ber in den äußer- 
ften Fällen kaum um ein halbes Millimeter von dem Mittel aller 
Deobachtungen abweicht. 

Bouvard hat der Afademie bie Refultate einer der Burckhardt'⸗ 
(hen ähnlichen Arbeit vorgelegt; er berechnete bie auf der parifer 
Sternwarte von 1816 bis 1831 angeftellten Beobachtungen, und ges 
langte im Allgemeinen zu denſelben Ergebniffen. Bezeichnen wir wies 
der wie zuwor mit H den allgemeinen mittleren Barometerftand, fo find 
die mittleren Stände dieſes Inftrumentes bei den verfchiedenen Win⸗ 
den folgende: 

iS. Win . . H— 3,7°"m. (2944 Beobachtungen) 


SW. = H—-3,0 (2847 . ) 
= 1, * H — 0,8 (3402 * ) 
- NW. - H--2,0 (1533 - ) 
N: = H--3,2 (2140 - ) 
* NO. * H—+-3,2 (1390 s ) 
-D. = H--1,7 (1248 ⸗ ) 
SO.⸗- B—1,7 06890 


Bei dieſer Berechnung find fämmtliche drei tägliche Beobachtungen, 
um 9 Uhr früh, um Mittag und um 3 Uhr Nachmittags benußt wor: 
den. Wendete man nur die Marima der Barometerhöhen um 9 Uhr, 
und die Minima um 3 Uhr an, fo würde man bis auf 1,50 Millimeter 
dieſelben Refultate erhalten. 

Auch hier find, ebenfo wie in der Burdhardt’fchen Tabelle, die 
halben Summen ber zwei entgegengefeßten Winden entfprechenten 
Barometerftände beinahe gleih AH, d. h. dem Gefammtmittel. Der 
größte Einfluß des Windes beträgt 6,9"-"-, welche Zahl die aus den 
Meffierfchen Beobachtungen hergeleitete um 1,2"-"- übertrifft. 

Aus beiden Tafeln folgt übrigens, was ſich die Meteorologen 
nicht genug einprägen können, daß ed, um in unfern Klimaten den 
mittlern Barometerftand zu erhalten, unerläßlich ift, in die Rechnung 
eine gleiche Zahl zu entgegengefegten Windrichtungen gehörender Beobs 
achtungen aufzunehmen. 

Die mitgetheilten Tabellen geben zu mehreren wiflenfchaftlichen 
ragen Beranlaffung; man fann fragen, wie biefer Einfluß der 
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Winde auf den atmofphärifhen Druck mit der Lage ber Orte, mit 
ihrer größern oder geringern Entfernung vom Meere, mit ihrer Breite 
u. f. mw. fich ändert. Einftweilen, bis hinreichend zahlreiche Data e8 
möglich machen werden, auf die Löfung diefer verfchiedenen meteoro- 
logifchen Probleme direct einzugehen, will ich hier die Refultate zweier 
ſehr genauen Beobachtungsreihen mittheilen, welche der Afademie 
durch die Herren Schufter und Gambart mitgetheilt worden find. Die 
erfte ift in der Artillerie und Geniefchule zu Metz, die andere auf der 
Sternwarte zu Marfeille angeſtellt. 
Beobachtungen zu Meg. (Neun Jahrgänge.) 
S. Bin . .„ HB — 2,408. 


SW. - H— 21 
WM. ⸗ H — 0,6 
NE. - . 80,3 
N = H +24 
NO. - . A421 


O 
vn 
= 
+ 
|_ > 3 
o 


Der Unterfchied zwifchen den Etremen iſt merklich geringer als bei den 
pariſer Beobachtungen; es würde indeß voreilig fein, aus dieſem viel⸗ 
leicht rein zufälligen Factum allgemeine Folgerungen ziehen zu wollen. 
Noch entſcheidender ſcheinen die marſeiller Beobachtungen: 
Beobachtungen zu Marſeillo. (Bünf Jahrgaͤnge.) 
SS. Bid . . H—+ 0,0" 
SW. - .. B+07 


W. - H— 0,5 
NW. - H — 0,9 
N. = — — 
NO. = — — 
©. = .. B-+02 
So - H-4-0,5 


Wenn aud) die lebte Tabelle unvolftändig ift, weil fie nur auf 
fünf Iahrgängen beruht und Nord» und Nordoftwind darin ganz und 
gar fehlen, fo geht doch aus ihr nicht weniger hervor, daß wenn Die 
Richtung des Windes in Marfeille irgend einen Einfluß auf die Bare- 
meterftände ausübt, diefer Einfluß dafelbft ſehr ſchwach ift und für 
bie gleichnamigen Winde nicht immer baffelbe Zeichen haben kann, 
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wie im Norden Frankreichs. So ift zu Marfellle die Wirfung bes 
Suͤdweſtwindes, der zu Paris eine merklich unter dem Mittel liegende 
Barometerhöhe zur Folge hat, pofitiv; und umgefehrt erzeugt der 
Nordweſtwind, der in Paris ein merfliches Steigen des Barometers 
veranlaßt, zu Marfeille dad Marimum des Sinkens. 

Wenn foldye Beobachtungen von vielen verfchiebenen Orten vor: 
lägen, fo dürften fie wahrfcheinlicdy den Meteorologen den Weg zur Ers 
klaͤrung einer Erſcheinung zeigen, welche bisher alle ihre Bemühungen 
vereitelt hat. 


59. Tägliche Schwankungen des Barometers. 


Es eriftiren zahlreiche Abhandlungen über bie täglichen Schwans 
kungen des Barometerd. Died Phänomen if von dem Aequator bis 
zu den in ber Nähe des Poled gelegenen Gegenden, im Niveau bes 
Meeres, auf den ausgedehnten Hochebenen Amerifas, auf fehr hohen 
ifolirten Bergfpigen unterfucht worben, und nichtö defto weniger bie ihm 
zu Grunde liegende Urfache unerflärt geblieben; daher müflen bie 
Beobachtungen noch vervielfältigt werben. In unfern Breiten fcheint 
die Nähe des Meeres fich durch eine merkliche Verminderung in ber 
Größe der täglichen Schwanfungen anzufündigen ; verhält es ſich 
zwifchen ben Wendekreiſen ebenfo ? 


810. Beobachtungen über den Regen. 


Die Seefahrer fprechen von den Regen, welche während ber Rei- 
fen in ven Aequatorealgegenden bisweilen auf ihre Schiffe fallen, in 
Ausprüden, woraus man fchließen follte, daß ed auf dem Meere reich- 
licher regne ald auf dem Lande. Doc, ift diefer Gegenftand bis jetzt 
in bem Bereiche bloßer Bermuthungen verblieben ; denn felten hat 
man fidy die Mühe gegeben, genaue Meffungen vorzunehmen. Soldye 
Meflungen bieten aber feine Schwierigkeiten dar. Wir fehen z. B. 
daß Eapitain Tudey mehrere während feiner unglücklichen Erpebis 
tion auf dem Zarre⸗ oder Congofluffe aufgeführt hat. Die Bonite 
wirb, fo viel ich weiß, mit einem kleinen Regenmeffer verfehen werben. 
Es fcheint mir daher zweckmaͤßig, den Kommandanten zu erfuchen, den 


Apparat auf das Hintertheil des Schiffes an einem Orte aufftellen zu 
Arago’s fämmtliche Werke. IX. 2 
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koflen, wo weder ber gegen bie. Segel geichlagene, noch ber won dem 
Tauwerke herabträufelnde Regen in benfelben hineinfaͤllt. 

Diefe Beobachtungen würben fehr an Intereffe gewinnen, wenn 
man gleichzeitig dig Temperatur bed Regens und bie Höhe, aus wel⸗ 
cher er herabfommt, beftimmte, 

Um mit einiger Genauigfeit Die Tenipergtur bed Regens zu er⸗ 
halten, ift es nöthig, daß die Waſſermaſſe im Verhaͤltniß zu dem fie 
guffangenden Behälter beträchtlich ift. Ein Regenmefler aus Metall 
würde biefer Bedingung nicht entfprechen ; es würde um Vieles beffer 
fein, einen weiten Trichter aus leichtem fehr eng gemwebten Stoffe zu 
wählen, und das in denfelben binabfließende Waffer in einem Glaſe 
mit fehr dünnen Wänden, dad ein Thermometer enthält, aufzufan⸗ 
gen. So viel über die Temperatur. Die Höhe der Wolfen, in welchen 
ber Regen entfteht, läßt fih nur zur Zeit von Gewittern beitinunen; 
bann gibt die Anzahl der Secunden, welche zwiſchen dem Erſcheinen 
bed Blitzes und dem Hören bed Donners verfließen, multiplicirt mit 
337 Meter, (der Bortpflanzungsgeichwindigfeit des Schalle8) die Länge 
ber Hypotenufe eined rechtwinkligen Dreiecks, deſſen vertifale Seite 
grade die gefuchte Höhe it. Diefe Höhe wird berechnet werben. fünnen, 
wenn: mittelft eines Spiegelinftrumentes noch der Winkel gemeſſen 
worden ift, welchen die vom Auge des Beobachters nach der Gegend 
ber Wolfen, von wo der Blig ausging, gezogene Linie mit dem Hori- 
zonte bildet. 

Wir wollen einmal annehmen, ed falle auf ein Schiff Regen, 
deſſen Temperatur unter herjenigen liegt, welche die Wolfen infolge 
ihrer Höhe und des befannten Gefeged der Abnahme der Temperatur 
in der Atmofphäre haben follten. Jeder wird einfehen, welche Rolle 
ein folches Refultat in der Meteorologie fpielen würbe, 

Nehmen wir anbererfeitö an, daß an einem Hageltage (ed hagelt 
namlich auch auf hohem Meere) daſſelbe Beobadytungsverfahren zu 
bem Beweiſe führt, daß der Hagel fi in einer Gegend gebilbet hat, 
wo bie atmoſphaͤriſche Temperatur über dem Gefrierpunfte ſteht; und 
man wird die Wiflenfchaft mit einem werthvollen Refultate bereichert 
haben, dem jebe über die Entſtehung des Hageld aufgeſtellte Theorie 
genuͤgen muß. 
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Durch viele andere Betrachtungen Fönnte ich noch weiter den 
Rugen der vorgefchlagenen Beobachtungen barthun ; es dürften aber 
die beiden angeführten hinreichen. 


$ 11. Regen bei völkig heiterem Himmel. 


Es gibt außerordentliche Phänomene, über welche die Wiffenfchaft 
aus dein Grunde wenig Beobachtungen bejigt, weil Diejenigen, welche 
fie zufällig gefehen haben, vermeiden darüber zu reden, aus Furcht für 
unverftändige Träumer gehalten zu werben. Zu diefen Phänomenen 
fann ich gewiſſe Regen in den Aequinoctialgegenden rechnen. 

Bisweilen regnet es in den heißen Zonen bei ber reinften Atmo- 
ſphäre, bei einem Himmel vom fchönften Azurblau! Die Tropfen 
fallen nicht fehr dicht, übertreffen aber an Volumen die größten Tropfen 
der Gewitterregen in unferen Gegenden. Die Thatfache fteht feft: ich 
habe zu Gewährömännern A. v. Humboldt, der fie im Innern der 
Laͤnder, und ben Bapitain Beechey, der fie auf hohem Meere beobachtet 
bat. Die Umftände, von welchen ein fo eigenthümlicher Niederfchlag 
der Waſſerdämpfe abhängt, find und unbefannt. In Europa fieht 
man bisweilen an Falten völlig heitern Wintertagen bei hellem Sons 
nenfcheine Kleine Eiskryſtalle in der Luft ſchweben, deren Volumen fi 
durch alle die Feuchtigfeitötheilchen vergrößert, welche fich auf den her⸗ 
abfinfenden Kryftallen nieberfchlagen. Sollte dieſer legtere Vorgang 
und nicht auf den richtigen Weg zu der gefuchten Erklärung führen 
Einnen? Sind bie großen Tropfen nicht vielleicht anfanga in den 
höchften Regionen der Atmofphäre Fleine außerordentlich erfaltete Cis⸗ 
theilchen geweſen, welche beim Nieberfinfen durch weitern Anfag grös 
Bere Eismaflen bilden und umten endlich im gefchmolzenen Zuftande 
als Waffer anlangen? Selbftverftändlich ſollen dieſe Vermuthungen 
nur andeuten, aus welchem Gefichtöpunfte die Erfcheinung unterfucht 
werben koͤnnte, und überhaupt unfere jungen Reifenden anregen, 
während folcher eigenthümlichen Regen an den Stellen ded Himmels, 
von welchen dieſelben herabfallen,, nachzufehen, ob ſich nicht irgend 
Spuren von Höfen finden. Sollten Spuren berjelben bemerkt werben, 
fo würde, fo gering fie auch fein möchten, dad Vorhandenfein von Eis⸗ 
kryſtallen in den höchften Regionen der Luſt bewieſen fein. 

2* 
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812. Nothwendigkeit einer Vergleichung der 
Inſtrumente. 

Es gibt jetzt faſt keine Gegend, wo man nicht Meteorologen fände ; 
man muß aber geſtehen, fie beobachten gewoͤhnlich zu Stunden, die ohne 
Einficht gewählt find und mit ungenauen oder ſchlecht aufgeftellten 
Inſtrumenten. Uebrigens fcheint es heutigen Tages nicht ſchwierig, aus 
den Beobachtungen, die zu einer beliebigen Stunde gemacht worben find, 
die mittlere Temperatur des Tages herzuleiten; ed würde alfo ein me: 
teorologifches Tagebuch, welches auch die darin gebrauchten Beobach⸗ 
tungsftunden fein mögen, unter der Bedingung einen Werth haben, 
daß die angewandten Inftrumente mit Normalbarometern und Ther⸗ 
mometern verglichen worden find. 

Ich glaube, diefe Vergleichungen den Herrn Officieren der Bo⸗ 
nite empfehlen zu müflen; denn überall, wo fie foldye ausführen 
werben, erhalten die localen meteorologifchen Beobachtungen Werth, 
Da Abfchriften gewöhnlich ſchwierig zu erhalten find, fo wirb eine 
“ Sammlung der Landeszeitungen biefelben oft erjegen können. 





Drittes Kapitel. 
Hagnelismus. 


51. Tägliche Aenderungen der Declination. 

Seit einigen Jahren ift die Wiffenfchaft mit einer beträchtlichen 
Zahl von Beobachtungen über die täglichen Schwankungen der Mag⸗ 
netnabel bereichert worden ; aber die meiften diefer Beobachtungen find 
entweder auf Infeln oder auf den Weftfüften der Continente angeftellt 
worden. Aehnliche Beobachtungen auf den Oftküften der letzteren wür- 
ben jetzt fehr nüglich fein: denn fie Fönnten dienen, die Mehrzahl ber 
Erklärungen, die man von diefem geheimnißvollen Phänomene zu geben 
verfucht hat, einer faft entfcheidenden Prüfung zu unterwerfen. 

Die Reiferoute der Erpebition läßt nicht vorausfehen, daß bie 
Bonite in den zwifchen dem geographifchen und magnetifchen Aequator 
gelegenen Punkten, wie Gernambuco, Payta, Cap Comorin, die Pelew⸗ 
infeln vor Anfer gehen oder eine Zeit lang bafelbft verweilen fönne ; 
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ſonſt wuͤrden wir ganz beſonders dringend empfohlen haben, an dieſen 
Orten das ſchone Gambey'ſche Inſtrument fern von jeder Eiſenmaſſe 
feſt aufzuſtellen und die Oscillationen ter Nadel mit Außerfter Sorg⸗ 
falt zu verfolgen. 

Indeß will id, für jeden Ball hier die Aufgabe näher bezeichnen, 
zu deren Zöfung die an den genannten Punkten gemachten Beobach« 
tungen dienen könnten. 

Auf der nördlichen Halbfugel geht die nach Norden zeigende Spite 
einer horizontal ſchwebenden Magnetnadel 

von O. nach W. von 81/,* Morgens bis 11/,F Nachmittags, 
von W. nah D. von 11/,b Nachmittags bis zum folgenden Morgen. 

Unfere Halbfugel kann in biefer Beziehung Fein Vorrecht befigen ; 
was hier die Norbfpige erfährt, muß ſich an ber Süpfpige, ſuͤdlich vom 
Aequator, zeigen. Sonad wird alfo in der füblichen Halbfugel bie 
nach Süden zeigende Spige einer horizontalen Magnetnabdel gehen 

von D. nach W. von 81/,b Morgens bis 11/,b Nachmittags, 
von W. nach DO. von 11/,b Rachmittags bis zum folgenden Morgen. 

Mit diefer Schlußfolgerung flimmt übrigens auch die Beobach- 
tung überein. 

Wir wollen nun die Bewegungen beider Nadeln mit einander 
vergleichen, indem wir fie auf biefelbe Spige, und zwar auf bie 
nad) Norden gerichtete beziehen. 

In der füdlichen Halbfugel geht die nach Süden gewandte Spige 

von D. nach W. von 81/,F Morgens bis 11/,E Nachmittags. 

Die Nordipige der Nadel zeigt alfo Die entgegengejegte Bewegung ; 
es gebt daher in der füdlichen Halbfugel die nacdı Norden gewandte 
Spitze 

von W. nach O. von 81/,5 Morgens bis 11/,b Nachmittags; 

das ift aber gerade die entgegengelebte Bewegung, ald wie fie 
zu bdenfelben Stunden in unferer Halbfugel an derſelben Nordſpitze 
beobadıtet wird. 

Gefegt ein von Paris audgehender Beobachter nähere ſich dem 
Aequator. So lange er ſich auf unferer Halbfugel befindet, wirb bie 
Nordſpitze feiner Nadel jeden Morgen eine Bewegung nad) Weiten 
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machen; in der entgegengeſetzten Hemiſphaͤre wird die Rordſpitze grade 
umgekehrt alle Morgen eine Bewegung nach Oſten zeigen. Run iſt es 
aber unmoͤglich, daß der Uebergang der weſtlichen Bewegung in die 
oͤſtliche ganz plöglich erfolge; es gibt daher nothwendig zwiſchen ben 
Gegenden, wo die erſte, und denen, wo die zweite Bewegung beobach⸗ 
tet wird, eine Zone, in welcher die Nadel am Morgen weder nach Oſten 
noch nach Weſten geht, ſondern ihren Stand behaͤlt. 

Eine ſolche Linie muß durchaus vorhanden ſein; wo aber ſoll 
man ſie annehmen? Iſt ſie der magnetiſche oder der geographiſche 
Aequator oder gar irgend eine Curve gleicher Intenſität? 

Mehrere Monate hindurch angeftellte Beobachtungen an Orten 
in einem der ziwifchen ben geographifchen und magnetifchen Aequator 
liegenden Räume, wie Sernambuco, Payta, Eonception, bie Pelew⸗ 
infeln u. f. w. würden ficherlich zu der gewuͤnſchten Loͤſung führen, 
jedenfalld dürften aber mehrere Monate lang fortgeſetzte Beobachtuns 
gen nöthig fein ; denn trog der Gefchiclichfeit des Beobachterd haben 
die im Auftrage der Akademie ausgeführten furzen Landungen bed Ka⸗ 
pitaind Duperrey in Conception und in Payta einige Zweifel übrig 
gelafien. 


82, Snelinationen. 


Im Allgemeinen dürfte die Anftelung von Beobachtungen über 
die täglichen Schwankungen der horizontalen Magnetnadel an Orten, 
wo die Expedition Feine volle Woche verbleibt, wenig nügen. Anders 
dagegen verhält es fi mit den übrigen magnetifchen Elementen. 
Ueberall, wo die Bonite anlegen wird, felbft nur auf einige Stunden, 
muß, falls es möglich ift, Declination, Inclination und Intenfität 
gemeflen werben. 

Als man vor einigen Jahren die durdy lange Zwifchenzeiten ges 
trennten und in verfchiedenen nahe am magnetischen Aequator gelegenen 
Gegenden der Erde angeftellten Beobachtungen zu vereinigen fuchte, 
ergab fi, daß dieſer Aequator allmälich und zwar in feinem ganzen 
Umfange von OR nach Welt fortrüdt. Man glaubt fich jebt zu der 
Annahme berechtigt, daß diefe Bewegung von einer Aenderung feiner 
Geſtalt begleitet iſt. Aus diefem Geftchtspunfte betrachtet ift das Stu⸗ 
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dium ber Linien gleicher Neigung ebenfalls von großer Wichtigkeit. 
Wenn einft alle diefe Kinien auf ven Karten gezogen find, wird es In⸗ 
tereffe haben, diefelden in ihren Verſchiebungen und Krümmungsän- 
derungen zu verfolgen: wichtige Wahrheiten werden aus einer folchen 
Uinterficchung hervorgehen fünnen. Man begreift jebt, warum ich fo 
viele Inclinationdmeffungen, als fi) nur irgend fammeln laſſen, bes 
antrage. 

Die Frage, ob im Allgemeinen bie Inclinationdnabel an einem 
gegebenen Orte genau dieſelbe Neigung an ber Oberfläche bes Erdbo⸗ 
bene, in großer Höhe in der Atmofphäre und in großer Tiefe in Berg⸗ 
werfen zeigt, ift wiederholt lebhaft behandelt worden. Mangel an 
Gfeichförmigfeit in der chemischen Zufammenfegung des Bodens macht 
die Löfung diefer Aufgabe fehr fchwierig. Beobachtet man im Lufts 
balkon, fo find die Meffungen nicht hinreichend genau; wählt der Phy- 
fifer feinen Standpunkt auf einem Berge, fo ift er localen Anziehungen 
ausgefest, indem hier eifenhaltige Maſſen vie Lage feiner Nadel unbe- 
merft nicht unbeträchtlich ändern fünnen. Mit derfelben Unficherheit 
find die in den Stollen der Bergwerke angeftellten Beobachtungen be: 
haftet. Es iſt freilich nicht abfolut unmöglih, an jedem Orte den 
Einfluß zufälliger Umſtände auszumitteln, indeß gehören erftens dazu 
fehr vollfommene Inftrumente; man muß fich ferner von dem audge- 
wählten Beobachtungsorte nach allen Richtungen bis auf ziemlich große 
Abftände entfernen und auch die Beobachtungen viel öfter wiederholen 
können, als ein Reifender gewöhnlich auszuführen im Stande ift. Wie 
dem and fein möge, jedenfalls find derartige Beobachtungen von In⸗ 
tereffe ; in ihrer Oefammtheit werben fie vielleicht eined Tages zu ir⸗ 
gend einem allgemeinen Refultate führen. 

Was die Deelination betrifft, fo ift ihr ungemeiner Rusen von 
den Seelenten zu fehr anerkannt, als daß es in biefer Beziehung irgend 
einer weitern Empfehlung bebürfte. 


53. Intenfitätsbeobahtungen. 


Obſchon die Intenfitätöbeobachtungen erſt von den Reifen d'Entre⸗ 
eafteaur’s und A. v. Humboldt’ batiren, fo haben fie doch bereits 
helles Licht auf die eben fo verwidelte ald intereffante Frage des Erd⸗ 
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magnetismus geworfen. Derartige Beobachtungen verdienen im hoͤch⸗ 
ſten Grade die Aufmerkſamkeit der Officiere der Bonite, denn bei den 
jetzigen Kenntniſſen iſt der Theoretiker auf jedem Schritte durch den 
Mangel an genauen Beobachtungen gehemmt. 

Die vor längerer Zeit von Biot und Gay⸗Luſſac unter den Aus 
fpicien der Akademie ausgeführten Luftfahrten waren großentheild der 
Unterfuchung folgender Hauptfrage gewidmet: befigt Die magnetifche 
Kraft, welche an der Oberfläche der Erde die Magnetnabel nad) Nor⸗ 
ben richtet, in jeder Höhe, auf welche man fteigt, genau biefelbe Inten⸗ 
fität?*) 

Die Beobachtungen unferer beiden Collegen, ebenfo auch die durch 
v. Humboldt in Gebirgsländern angeftellten, und bie noch älteren Ber 
obachtungen Sauſſure's ſcheinen fämmtlich zu beweilen, daß felbft in 
ben größten Höhen, deren Erreichung dem Menfchen geftattet ift, eine 
Abnahıne der magnetifchen Kraft noch nicht wahrgenommen wird. 

Diefer Schluß ift in der legten Zeit angefochten worden. Dan 
hat darauf aufmerffam gemacht, daß 3.3. auf der Luftfahrt Gay⸗Luſ⸗ 
fac’8 das Thermometer an der Erdoberfläche im Augenblide der Abfahrt 
— 31°C. zeigte, während es bis auf — 9 C. in der Luftſchicht, wo 
unfer College feine Nabel zum zweiten Male ſchwingen ließ, gefunfen 
war. Nun iftaberjegt völlig ausgemacht, daß an einem und demſelben 
Orte bei genau gleicher erbmagnetifcher Kraft eine und biefelbe Nadel 
um fo jchneller ſchwingt, je niedriger ihre Temperatur ifl.**) Um das 
- her die in dem Ballon und auf dem Erdboden angeftellten Beobach- 
tungen vergleichbar zu machen, hätte man an ber aus den obern 
Beobachtungen hergeleiteten Kraft mit Bezug auf den Stand des 
Thermometers eine gewifle Verringerung anbringen müflen. Ohne diefe 
Eorrection fchien die Magnetnabel in der Höhe eben fo ftark ald unten 
angezogen zu werden; folglich war, ungeachtet diefer Icheinbaren Gleich⸗ 
heit, eine wirkliche Schwächung vorhanden. 

Eine folche Verminderung der magnetiichen Kraft mit der Höhe 
fcheint auch aus den im Jahre 1829 auf dem Gipfel des Elbrus (im 

*) Bd. 4, ©. 432 und Bd. 9, Aufſatz über Luftfahrten. 


*®) Raſche Temperaturerniedrigungen fcheinen die magnetifche Kraft einer Nadel 
unter Umftänten auch fchwächen zu können. Anm. d. deutfch. Ausg. 
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Kaufafus) von Kupffer gemachten Beobachtungen hervorzugehen. Bei 
biefen wurde der Einfluß der Temperatur genau in Betracht gezogen ; 
indefien machen verfchiedene Unregelmäßigfeiten in dem Gange ber 
Neigung das Refultat etwas unſicher. 


Ich glaube daher, daß die Vergleichung der magnetifchen Inten- 
fität am Buße und auf dem Gipfel der Berge ben Officieren der Bonite 
beſonders empfohlen werden muß. Der Mouna »Roa auf den Sands 
wichinfeln ſcheint ein für folche Beobachtungen fehr geeigneter Ort zu 
fein. Man würbe fie in Tacora wiederholen können, wenn die Expe- 
dition nur drei oder vier Tage in Arica anlegte. 


Viertes Kapitel. 
Keuhtende Meteore. 
$1. Blitz. 


Bufinieri hat die Wirfungen bed Bliges unter einem ganz neuen 
Gelihtspunfte ſtudirt. | 

Nach diefem Vhyfifer *) enthalten die aus den gewöhnlichen Elefs 
trifirmafchinen gezogenen Funken, die wir die Luft Durchichneiden fehen, 
geichmolzened Meſſing und glühende Zinftheilchen, wenn fie von einem 
mellingenen Conduftor herfommen ; wenn die Funken von einer fil- 
bernen Kugel ausgehen, fo enthalten fie unfühlbar feine Silbertheildyen. 
Auf diefelbe Art erzeugt eine goldene Kugel Funken, die während ihres 
Meges durdy die Luft gefchmolzened Gold enthalten u. |. w. 

In dem Inneren aller tiefer Funken befinden fich Körpertheilchen, 
bie blos gefchinolzen find ; aber an der Außeren Oberfläche erfahren bie 
Metallteile eine mehr oder weniger ftarfe Verbrennung durch ihre Bes 
rührung mit dem Sauerftoffe der Atmofphäre. 

Wenn ein von einer goldenen Kugel fommender Bunfe durch eine 
felbft ziemlich dicke Eilberplatte geht, jo bemerft man an beiden Seiten 
diefer Blatte, an der Stelle des Eintrittd und an der Stelle ded Austritts 





— 


) Bd. 4, ©. 329. fi. 
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des eleftrifchen Strahles eine Freisförmige Goldſchicht, Deren Dicke fehr 
gering fein muß, weil die natürliche Berflüchtigung ausreicht, dieſelbe 
binnen furzer Zeit gänzlich verfchwinden zu laſſen. Nah Fuſinieri 
bilden fich diefe beiten Metallflecke auf Koften des gefchinolzenen Gol⸗ 
des, welches der efeftrifche Sunfe enthält. Die Ablagerung auf ber 
erfien Fläche würde nichts Außerorbentliches haben; aber wenn man 
für den Fleck auf der Seite des Austritts die Erklärung des italienifehen 
Phyſikers gelten läßt, fo muß man annehmen, daß das in dem ur 
fprünglichen Funken verbreitete Gold mit demſelben, wenigftend zum 
Theil, die ganze Dicke der Silberplatte durchdrungen hat ! 

Es ift ohne Zweifel unnöthig, hinzuzufegen, daß ein Funke, der 
von einer fupfernen Kugel ausgeht, analoge Ericheinungen veranlaßt. 

Der aus einem beftimmten Metalle hervorbredyende Funke läßt 
beim Durchgange durdy ein andered Metall nicht blos einen Theil der 
urfprünglicy aufgenommenen Molecüle zurüd, fondern beladet ſich auch 
auf Koften des Lebteren mit neuen Molecülen. Bufinieri verfichert 
fogar, daß bei jedem Uebergange des Funkens ein gegenfeitiger Auss 
taufch zwiſchen den beiden einander gegenüber geftelten Metallen vor: 
geht; daß z.B. beim Uebergange des Funkens vom Silber zum Kupfer 
nicht blos eine Fortführung des erften Metall zum Kupfer, fondern 
aud) eine Fortführung des Kupfers zum Silber ftattfindet. Sch will 
nicht länger bei diefen Erfcheinungen verweilen; ich habe fie bier nur 
angeführt, um zu bemeifen, daß die Bunfen unferer gewöhnlichen Ma⸗ 
ſchinen wägbare Stoffe enthalten. 

Sufinieri behauptet, daß ähnliche Stoffe in dem Blige enthalten 
find, und daß fie dort auch in dem Zuftande großer Bertheifung , in 
Gluth und Verbrennung ſich befinden. Nach dieſem Phyſiker find fort⸗ 
geführte Materien die wahre Urſache des vorübergehenden Geruches, 
den das Gewitter uͤberall, wo es ſich entladet, zuruͤcklaͤßt, wie auch der 
ſtaubförmigen Ablagerungen, welche rings um die Stellen liegen blei— 
ben, durch welche die elektriſche Materie ſich einen Weg gebrochen hat. 
In dieſen, bisher von den Beobachtern zu fehr vernachläfftgten Abla⸗ 
gerungen hat Zufinieri metallifches Eiſen, verfchieben ftarf orydirtes 
Eifen und Schwefel gefunden. Die auf den Mauern der Häufer zus 
rüdgelaffenen Flecken könnten, ftreng genommen, von dem Eifen her⸗ 
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rühren, womit der Blitz fih auf Koſten des in jeder Art Mauerwerk 
vorfommenden Eifens beladen hätte; aber was follte man von ben 
Schwefelflecken auf denfelben Mauern fagen und befonders von ben 
Eiſenflecken, die man im freien Felde an den vom Blige getroffenen 
Bäumen findet? Wufinieri hält fich daher für berechtigt, aus feinen 
Erfahrungen zu fchließen, daß die Atmofphäre in jeder Höhe, oder wer 
nigften® bis zu der Gegend der Gewitterwolten, Eiſen, Schwefel und 
andere Materien enthält, in Bezug auf deren Befchaffenheit die che 
mifche Analyfe bisher ftumm geblieben ift; daß der eleftriiche Funke 
biefelben in ſich aufnimmt, und zur Oberfläche der Erde führt, wo fie 
fehr dünne Ablagerungen um bie vom Blige getroffenen Stellen bilden, 

Diefe neue Art, die eleftrifchen Erfcheinungen zu betrachten, ver 
dient ficher mit aller Genauigfeit weiter verfolgt zu werben, bie ber 
der jebige Zuftand der Wiſſenſchaft mit ſich bringt. Es wird alfo Je 
ber, der Augenzeuge eines Wligfchlages wird, etwas fehr Nuͤtzliches 
thun, wenn er mit Sorgfalt den ſchwarzen und farbigen Stoff ſam⸗ 
melt, ben das efeftrifche Fluidum auf allen Theilen feines Weges zu⸗ 
rückzulaſſen fcheint, wo plögliche Aenterungen der Gefchwindigfeit vor⸗ 
gekommen fein müflen. Eine forgfältige chemiſche Unterfuchung dieſer 
Ablagerungen fann zu unerwarteten und höchft wichtigen Entdeckun⸗ 
gen führen. 

$2. Sternfhnuppen. 

Seitdem man mit Genauigfeit einige Sternfchnuppen zu beobach— 
ten angefangen, hat fi) gezeigt, daß biefe fo lange Zeit verächtlich 
behandelten Phänomene, diefe angeblichen atmofphärifchen Meteore, 
diefe fogenannten Streifen entzündeten Wafferftoffgafes unfere Aufs 
merffamfeit gar jehr verdienen. Infolge der gefundenen ‘PBarallaren 
ift ihnen bereit eine viel größere Höhe beigelegt worden, ald ed nad) 
den gewöhnlich angenommenen Theorieen die wahrnehmbaren Grenzen 
unſerer Atmoſphäre zu geſtatten fchienen. *) Ale man bie ſcheinbare 


.n Bergleichente Beobachtungen, welche im Jahre 1823 zu Breslau, Drespen, 
Leipe bei Bolfenhayn, Brieg, Grebnig u. a. DO. durch Profeſſor Brandes, mehrere 
feiner Zuhörer und andere junge Männer angeftellt worden, haben bis 100 Met: 
Ien für die Höhe gewwifler Sternſchnuppen ergeben. 

Die fcheinbare Geſchwindigkeit diefer Meteore wurde zuweilen & Meilen in 
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Richtung, nad) welcher ſich die Sternfchnuppen am häufigften bewegen, 
auffuchte, hat fich auf einem andern Wege ergeben, daß dieſelben, falls 
fie fi) auch in unferer Atmofphäre entzünden follten, doch in ihr nicht 
entftehen, jondern vielmehr von außen herein Eommen. Die gewöhn- 
lichfte Richtung der Sternfchnuppen fcheint der Fortbewegung der Erbe 
in ihrer Bahn grade entgegengefegt zu fein. 

Es wäre zu wünfchen, daß dies Refultat durdy die Discuffion 
einer großen Zahl von Beobachtungen begründet würde. Ich glaube 
alfo, daß die wachthabenden Officiere am Bord der Bonite aufgefordert 
werden müßten, während ber ganzen Fahrt die Stunde der Erſcheinung 
jeder Sternichnuppe, fo wie angenähert ihre Winfelhöhe über dem Ho⸗ 
rizonte, und befonderd die Richtung ihrer Bewegung aufzuzeichnen. 
Wenn man darauf achtet, durch welche Sternbilber dieſe Meteore gehen, 
fo laffen fi) die zuvor aufgeftellten Fragen mit einem Blicke beantwor- 
ten. Man fieht, es ift dies ein Gegenftand, deſſen Unterfuchung feine 
Anftrengung koſtet. Um indeſſen die Theilnahme unferer jungen Lands⸗ 
leute für diefe Beobachtungen anzuregen, wird es genügen, ihnen bes 
merklich zu machen, wie intereffant es fein würde, wenn ſich durch 
folche Phänomene wie die Sternfchnuppen, deren Unbeftändigfeit ſpruͤch⸗ 
“wörtlich geworden, beweifen ließe, daß unfere Erde ein Planet if. 
Nöthigenfalls könnte ich noch hinzufügen, daß man für jest Feine 
Möglichkeit fieht, jene wunderbare Erſcheinung von Feuerfugeln, 
welche in der Nacht vom 12. bi 13. November 1833 in Amerifa 
beobachtet wurde, anders als durch die Annahme zu erflären, daß außer 
den großen Planeten Milliarden Fleiner Körperchen um die Sonne 
freifen, die erft in dem Augenblide fichtbar werden, wo fie in unfere 
Atmofphäre eintreten und ſich darin entzünden; daß diefe Afteroiden 
(um mich einer von Herfchel ehemals für die Gered, Pallas, Juno 
und Befta gewählten Bezeichnung zu bedienen) fich gewiffermaßen in 


der Secunde gefunten. Wollte.man nun auch die Hälfte dieſer fcheinbaren Ge: 
fhwindigfeit als eine dur das Fortrücken der Erbe in ihrer Bahn hervorgerufene 
Taͤuſchung anfehen, fo würden immer noch 3 Meilen in der Secunde als wirkliche 
Geſchwindigkeit von Sternfchnuppen übrig bleiben; eine folche Gefchwindigfeit über: 
teifft aber, die Erde ausgenommen, die Geichwindigfeit aller oberen Planeten. 
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Gruppen bewegen ; daß aber auch vereinzelte derſelben eriftiren, und 
daß eine eifrige Beobachtung der Sternfchnuppen für immer daß einzige 
Mittel bleiben dürfte, uns über diefe merfwürbigen Phänomene aufs 
zuflären. 

Ich habe fo eben der im Jahre 1833 in Amerifa beobachteten 
Erfcheinung von Sternfchnuppen gedacht. Dieſe Meteore folgten das 
mals einander in fo kurzen Zwifchenzeiten, daß man fie nicht zu zählen 
vermochte ; nad) mäßigen Schäguugen belief fih ihre Zahl auf Hun⸗ 
derttaufende.*) Man hat fie längs der Oftfüfte Amerifas vom meris 
fanifchen Meerbufen bis Halifar von 9 Uhr Abends bis zum Aufgange 
der Sonne, und an einigen Orten jelbft nody bei hellem Tage um 
8 Uhr Morgens wahrgenommen. Alte diefe Meteore gingen von einem 
und bemjelben in ber Nähe von y im Löwen gelegenen Punkte aus, 
welches auch infolge der täglichen Undrehungsbewegung der Erbe 
die Lage diefed Sterne fein mochte. Es iſt dies ficherlich ein ſehr aufs 
fallendes Reſultat. Run, idy will noch ein zweites nicht weniger merk⸗ 
würdiged aufführen, 

Der Sternfchnuppenregen von 1833 fand, wie erwähnt, in ber 
Nacht vom 12. zum 13. November ftatt. 

Im Jahre 1799 wurde ein ähnlicher Regen in Amerika burch 
A. v. Humboldt, in Grönland durdy die Brüder Moraved und aud) 
in Deutfchland von verfchiedenen Perfonen beobachtet. 


*) Die Sternfchnuppen waren fo zahlreich, zeigten fich in fo viel verfchiedenen 
Gegenden des Himmels, daß man durch den Verſuch fie zu zählen, kaum ungefähre 
Annäherungen zu erlangen hoffen durfte. Der Beobachter in Bofton verglich fle im 
Augenblicke des Marimums mit der Hälfte der Zahl der Schneefloden, welche man 
bei einem gewöhnlichen Schneefalle in der Luft fieht. Als das Phänomen fchon bes 
trächtlich fchwächer geworden war, zählte er 650 Sternfchnuppen in 48 Minuten, 
obſchon er feine Beobachtungen auf eine Zune befchränfte, die nicht den zehnten Theil 
bes fichtbaren Horigontes betrug. Diefe Zahl erreichte nad) feiner Angabe aber nur 
zwei Drittel der Geſammtheit, fo daß er hätte 866, und für die ganze fichtbare Himmels⸗ 
fugel 8660 finden follen. Hieraus würden für die Stunde 34640 Sternfchnuppen 
folgen. Nun dauerte die Erfcheinung aber länger als fieben Stunden; die Anzahl 
der in Bofton fidhtbar geweſenen überfteigt alfo 240000; denn man vergefle nicht, 
die Grundlagen für die vorfiehende Rechnung wurden zu einer Zeit gefammelt, wo 
das Phänomen fchon merklich im Abnehmen begriffen war. — Man vergl. über 
diefe Erfcheinung noch Bo. 14, ©. 282. 
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Das Datum iſt die Nacht von 11. zum 12. November. 

Europa, Arabien u. j. w. waren im Jahre 1832 Zeugen deſ⸗ 
ſelben Phänomens, aber in einem mindern Grade. 

Das Datum ift ebenfalls die Nacht vom 12. zum 13. November. 

Diele faſt vollſtaͤndige Ipentität der Tage berechtigt uns um fo 
mebr, unfere jungen Seefahrer einzuladen, Alles was vem 10. bis 
45. Rovember am Sternenhimmel erfcheinen mag, mit Aufmerffamteit 
zu überwachen, ba aud) die Beobachter, weldye duch heitern Himmel 
begünftigt im leßtverflofienen Jahre (1834) dad Phänomen erwarteten, 
Reutliche Spuren beffelben in der Nacht vom 12. zum 13. November 
wahrgenommen haben. 

Nachdem mein Bericht über die Beobachtungen, deren Anftellung 
ich den Dfficieren der Bonite eınpfehlen zu muͤſſen glaubte, in ber Aka⸗ 
demie gelefen worden war, bat mir Herr Berard, einer der unterrich⸗ 
tetften Dfficiere der franzöfifchen Marine nachſtehenden Auszug aus 
dem Neifejournal der Brig LXoiret, deren Commandant er war, freunds 
lichſt zugeſandt. 

„Am 13. November 1831 vier Uhr Morgens war der Himmel 
vollkommen rein, und der Thau ſehr reichlich; wir ſahen eine betraͤcht⸗ 
liche Zahl Sternſchnuppen und leuchtender Meteore von größerem 
Durchmefler; während mehr ald drei Stunden zeigten fid) im Durch⸗ 
fehnitt zwei in der Minute. Eines biefer Meteore, das im Zenith 
erfchien,, nahm feinen Lauf, der in großer Ausdehnung fichtbar war, 
von Oſt nad) Weft, und erzeugte dabei einen Lichtftreifen von ber 
Breite des halben Monddurchmeſſers, in welchem man fehr gut mehrere 
Regenbogenfarben unterfchied. Seine Spur blieb länger als ſechs 
Minuten ſichtbar. 

„Wir befanden und damald an der fpanifchen Küfte in der Nähe 
von Garthagena. 

Thermometer in der Luft 17,00 CC, 
Barometer 769,24 um. 
Meerestemperatur 18,50 C. 

Am 13. November 1835 fiel ein großes glänzendes Meteor nahe 
bei Belley (Depart. des Ain) und zündete eine Scheune an. (Beobady- 
tung von Millet s Daubenton.) 
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In derſelben Nacht des 13. November wurde zu Lille von Dele⸗ 
zenne eine Sternſchnuppe, größer und heller als Jupiter, beobachtet; 
fie ließ auf ihrem Wege einen Streifen aus Funken zurüd, der in jeder 
Beziehung dem hinter einer Rakete erzeugten glidy. 

So befiätigt fh immer mehr und mehr dad Borhandenfein einer 
Zone, gebildet aus Millionen Heiner Körper, deren Bahnen die Ebene 
ber Ekliptik in der Gegend fchneiden, wo fich die Erbe jährlidy vom 11. 
bis zum 13. November befindet. Es ift dies eine neue planetarifche Welt, 
die ſich und aufzufchließen beginnt. 

Ich Brauche wohl nidyt auözufprechen, wie wichtig jetzt eine Un⸗ 
terfuchung fein würde, ob nicht noch andere Afteroidenfchwärme bie 
Ekliptik in andern Bunften, als den, welchen die Eide um den 13. No⸗ 
vember einnimmt, ſchneiden. Man wird dieſelben z.B. durchführen 
müffen für bie Zeit vom 20. bis 24. April; denn im Iahre 1803 
(ich glaube e8 war am 22. Ayril) ſah man von ein bis drei Uhr Mora 
gend in PVirginien und Maſſachuſetts Sternfchnuppen im fo großer 
Menge nad) allen Richtungen fallen, daß man ein Rafetenfeuer zu er 
bliden meinte. 
| Meifter berichtet, daß er am 17. Juni 1777 um Mittag fünf 
_ Minuten lang eine fehr beträchtliche Zahl ſchwarzer Kügelchen vor 
der Eonne vorbei gehen fah. Waren dieſe Kügelchen ebenfalls Altes 
roiden ?*) 


83. Zodiakallicht. 


Das Zodiafallicht, obfchon feit faft zwei Jahrhunderten befannt, bie- 

tet den Kosmologen ein Problem dar, das noch nicht in genügender Weife 
gelöft worden ift. Das Studium der Natur diefes Phänomens eignet fich 
der Sache nad) vorzugsweife für die in den Aequinoctialgegenden befind- 
lichen Beobachter; fie allein werden entfcheiden können, 0693. Dom. Caſſini 
ſich hinreichend vor den Fehlerquellen gefchüst hatte, denen wir bei unferen 
veränderlichen atmofphärifchen Verhältniffen ausgefeßt find; ob ervoll- 


*) Vergl. Hierüber überhaupt das 25. Buch der populären Aßronomie, 
(Br. 14, S. 183 ff.) 
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fommen die Reinheit der Luft in Erwägung gezogen hatte, als er in 
feinem Werke ausfpradh : 

daß das Zodiakallicht beftändig Abends Tebhafter fei als 
Morgens ; 

daß deſſen Länge innerhalb weniger Tage ſich zwifchen 60 und 
1000 Andern Fönne ; 

daß diefe Aenderungen mit dem Erfcheinen von Sonnenfleden zu⸗ 
fammenhängen, fo daß 3. B. eine unmittelbare Abhängigfeit und nidjt 
ein bloß zufällige Zufammentreffen zwifchen der Schwäche des Zo⸗ 
diafallichtes im Jahre 1688 und dem Fehlen aller Flecken und Fackeln 
auf der Sonnenicheibe in demfelben Jahre ftatt gefunden habe. 

Wir find alfo der Anficht, daß die Afademie wünfchen muß, daß 
die Officiere der Bonite während der ganzen Dauer ihres Aufenthaltes 
zwifchen den Wenbefreifen, fo oft der Mond ven Horizont nicht erhellt, 
e8 ſich angelegen fein laffen, Abends und Morgens, nad) dem Unter: 
und vor dem Aufgange der Sonne, die Sternbilder, durch welche das 
Zodiafallicht Hindurchgeht, fo wie den Stern, welchen feine Spihe ers 
reicht und feine Winfelbreite nahe am Horizonte in einer beftimmten 
Höhe aufzuzeichnen. Ueberflüffig dürfte ohne Zweifel der Zuſatz fein, 
daß auch die Beobachtungsftunde mit zu notiren iſt. Die Discuffton 
der Refultate wird ohne Uebelftand bis zur Rüdfehr aufgejpart wer: 
den koͤnnen. 

Wir wiffen recht wohl und haben es ja vorhin aud) ſchon anges 
deutet, daß fcharffinnige Aftronomen die Refultate J. Dom. Caffini’s 
als wenig zuverläffig betrachten; fte fträuben fich gegen die Annahme, 
daß wahrnehmbare phyſiſche Veränderungen gleichzeitig in fo ungeheurer 
Ausdehnung, wie fie das Zodiafallicht einnimmt, eintreten follen. Sie 
glauben, die von Caſſini angegebenen Schwanfungen in ber Intenfttät 
und Länge feien nicht wirklich vorhanden geweien ; die Erklärung ders 
felben müfje vielmehr in Aenderungen der Durchfichtigfeit der Atmos 
Iphäre gefucht werben. 

Es wird nicht unmöglich fein, fchon jet aus der Verglei⸗ 
chung der Beobachtungen Fatio's und der von Caſſini herrührenden 
den Beweis zu liefern, daß Aenderungen in ber Atmofphäre die von 
den parifer Aftronomen beobachteten Phänomene nicht genügend 
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m erklären vermögen. Was ben aus der ungeheuren Größe des Raus 
mes, über weldyen fid) die phyſiſchen Veränderungen verbreiten müßten, 
hergenommenen Einwand betrifft, fo hat derfelbe nach den analogen 
Phänomenen, welche jo eben an dem Halleyfchen Kometen beobachtet 
wurden, fein ganzed Gewicht verloren. 
Unfere jungen Landsleute fönnen fich alfo mit Eifer den von und 
bezeichneten Beobachtungen widmen ; die Frage ift wichtig, und Nie: 
mand fann fidy bis jegt fohmeicheln fie endgültig gelöft zu haben. *) 


gA. Nordlicht. 


Es ift jegt ziemlich ausgemacht, daß ed in der füdlichen Halbfugel 
eben fo vielRordlichter gibt als in der nördlichen. Alles läßt glauben, 
daß die Erfcheinungen der Süblichter und der in Europa von und 
beobachteten Nordlishter denfelben Gefegen folgen. Dies ift aber frei⸗ 
lid) nur Bermuthung. Sollte fi) den Officieren der Bonite ein Süb- 
licht in der Form eines Bogend zeigen, fo wäre ed alfo wichtig, genau 
die Lage der Durchſchnittspunkte dieſes Bogens mit dem Horizonte, 
oder falls dies nicht möglich, die Lage feines höchften Punktes zu be⸗ 
ftimmen. In Europa fcheint diefer höchfte Punkt flets im magnetifchen 
Meridiane des Beobachtungsortes zu liegen. 

Zahlreiche in Parid angeltellte Beobachtungen haben bewielen, 
daß alle Rordlichter, felbft diejenigen, welche ſich nicht über unfern Ho⸗ 
rizont erheben, und von deren Erfcheinen wir deshalb nur durch Berichte 
der in den Polargegenden befindlichen Beobachter Kunde haben, jehr 
ſtarke Schwankungen in der Declination und Inclination der Magnet⸗ 
nadel ſowie in der Intenfität ded Erdmagnetismus erzeugen. Wer 
würde alfo aus der großen Entfernung der Süblichter einen Grund 
zu entlehnen wagen für die Behauptung, daß feines berfelben ven mag⸗ 
netifchen Zuftand unferer Hemifphäre ftören fönne? Jedenfalls werden 
unfere Reijenden, wenn fie diefe Phänomene genau aufzeichnen, einiges 


*) In den lebten Jahren find fehr zahlreiche Beobachtungen über das Zodiakal⸗ 
licht von Jones angeftellt worden. (United states Japan expedition. Observations 
of the Zodiacal light from 2 April 1853 to 22 April 18885. Vol. III.) 

Anmerfung d. d. Ausg. 
Arago's fämmtl. Werke. IX. 
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Licht über die vorliegende Frage verbreiten ; denn es find bereits Ein⸗ 
richtungen getroffen worden, daß während der ganzen Dauer ber Erd⸗ 
umfegelung der Bonite bie erdmagnetifchen Beobachtungen zu Paris 
in fo kurzen Zwifchengeiten und in folcher Weife gemacht werben, baß 
feine Störung unbemerft vorübergehen Tann. 


$5. Regenbogen. 

Die Erklärung des Regenbogend muß ald eine ber ſchoͤnſten Ent- 
deckungen des Carteſius betrachtet werden ; indeß ift diefelbe felbft nach 
den von Newton hinzugefügten Entiwidelungen nicht volftändig. Bes 
trachtet man naͤmlich diefe prachtuolle Erfcheinung, fo fieht man unter: 
halb des Violetten des innern oder Hauptregenbogens eine mehrfache 
Wiederholung ſchmaler, gut begrenzter, fidy aneinander fchließender, 
und mit dem Hauptregenbogen concentrifcher farbiger Säume, in denen 
fich befonder8 Grün und Roth auszeichnen. Weber die Entſtehung die: 
fer fupplementaren Bogen, wie man fle nennen kann, gibt die Carte: 
fifche und Newton'ſche Theorie feine Auskunft; fle würde felbft nicht 
darauf anwendbar fein. 

Die fupplementaren Bogen feheinen Durch Lichtinterferenz zu ent- 
ſtehen; dieſe Interferenzen Eönnen aber nur durd) Regentropfen von 
einer gewiflen Kleinheit erzeugt werden. Es ift ferner nöthig, daß bie 
Regentropfen außer ber Bedingung rüdfichtlich Ihrer Größe auch der 
Bedingung einer faft mathematifchen Gleichheit ihrer Dimenfton Ge 
nüge leiften, weil die Erſcheinung fonft feine lebhaften Farben zeigen 
koͤnnte. Wenn alfo die Regenbogen in den Aequinoctialgegenden nie . 
mals fupplementare Bogen darbieten, ) fo würde dies ein Beweis 
fein, daß die Regentropfen dort aus den Wolfen größer und in einan- 
der weniger gleichen Dimefionen herabfielen, als in unfern Klimaten. 
Bei unferer Unfunde über die Urfachen des Regens würde ein folches 
Reſultat nicht ohne Interefie fein. 

Wenn die Sonne tief fteht, liegt umgefehrt der obere Theil ded 
Regenbogens fehr hoch am Himmel ; an biefen höchften Theilen erfchei- 


-_— — 





*) Diefelben find bereits von Bouguer auf den peruanifchen Corbilleren 
wiederholt beobachtet worden. Memoires de l’Acad. des Sciences 1757. ©. 42. 
Anm. d. deutſch. Ausg. 
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nen dann die fuppliementären Bogen fehr lebhaft, während abwärts 
von dort Die Farben ſchnell abnehmen, und in den untern Regionen, 
nahe am Horizonte, ſelbſt noch in ziemlicher Höhe über demfelben, we: 
nigſtens in Europa, niemald Spuren berjelben bemerft werben. 

Während ihred Herabfallen müffen alfo die Regentropfen bie 
Eigenichaften, welche fe anfangs befaßen, verloren haben ; fie müflen 
aus den Berhältnifien, weiche Interferenzen erzeugten, herauögetreten 
fein ; fie müflen ſich beträchtlich vergrößert haben. 

Iſt es, beiläufig gefagt, nicht merfwürbig, von einer optifchen 
Erfcheinung, von einer eigenthümlichen Beichaffenheit des Regenbogens 
ben Beweis zu entlehnen, daß in Europa die Regenmenge um fo ges 
ringer fein muß, je höher der Standpunkt des Recipienten ift, in wel- 
chem fie aufgefangen wird*)? 

Die Vergrößerung berRegentropfen rührt, wie wohl nicht zu bezwei⸗ 
feln ift, von dem Niederfchlage der Dämpfe her, welche ſich auf der Ober- 
fläche der in den obern Fälteren Regionen entftandenen Tropfen verdich⸗ 
ten, wenn fie durch die ınit Annäherung an die Erde immer wärmer wer⸗ 
enden Luftichichten fallen. Es ift daher beinahe ausgemacht, daß wenn 
fi) in den Aequinoctialgegenden ebenfo wie in Europa fupplementare 
Garben am Regenbogen zeigen, diefelben niemald den Horizont erreis 
hen werden; indeß fcheint die Vergleihung des Hoͤhenwinkels, bei 
welchen fie aufhören fichtbar zu fein, mit demjenigen, wo fte bei uns 
verfchwinden, zu meteorologifchen Refultaten führen zu müffen, welche 
feine andere jegt befannte Methode würde liefern koͤnnen. 


856. Höfe. 

In hohen” Breiten, z. B. in der Gegend von Cap Horn, erfcheinen 
Sonne und Mond oft von einem oder zwei leuchtenden Kreifen umges 
ben, welche die Meteorologen Höfe nennen, Der Halbmefler des 
fleinften diefer Kreife beträgt ungefähr 220; der Halbinefler des groͤ⸗ 


*) Auf der pariſer Sternwarte find zwei Gefäße zum Auffammeln des Regen⸗ 
waſſers aufgeftellt, das eine auf der Terrafle, das andere im Hufe, 28 Meter 
(86 Fuß) tiefer als das erfle. Im Laufe eines Jahres empfängt das im Hofe ſte⸗ 
hende Gefäß durchfchnittlich ®/,0o Waſſer mehr als das Gefäß auf ter Terraffe. 

3% 
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Seren weicht nicht viel von 46% ab. Die erfte biefer Winfelgrößen if 
bis auf ein Geringe dem Minimum ber Ablenfung gleich, welche 
das Licht beim Durchgange durch ein Eisprisma von 60° erfährt; die 
zweite würbe durch zwei Prismen von 60° oder durch ein einziges Pris- 
ma von 90° erhalten werden. 

Es fcheint alfo naturgemäß, mit Mariotte ald Urfache der Höfe 
die Brechung ber Kichtftrahlen in den in der Luft fhwimmenden Schnee 
kryſtallen, welche befanntlich gewöhnlich Winfel von 60% und 90° 
barbieten, zu fuchen. 

Diefe Theorie hat übrigend eine neue Stuͤtze erhalten, feitdem 
wir mittelft der chromatifchen Polarifation das gebrochene Licht von 
dem reflectirten zu unterfcheiden vermögen. In der That zeigen bie por 
larifirten Strahlen der Höfe die Farben des erftern (des gebrochenen) 
Lichtes. Was kann alfo an diefer Erfcheinung noch zu erflären fein? 
Ic glaube folgendes: 


Nach der Theorie follten der horizontale und verticale Durchmeſ 
ſer eines Hofes dieſelben Dimenſionen beſitzen; es wird aber verſichert, 
daß beide Dimenftonen bisweilen merklich ungleich find. 


Meflungen allein können eine ſolche Thatfache feftftellen ; denn 
wenn zufällig Jemand mit bloßen Augen über die fragliche Ungleich— 
heit geurtheilt hätte, fo dürften wir nicht verlegen fein, Urfachen zu 
Täufchungen aufzufinden, welche felbft den geübteften Phyſiker würden 
irre leiten fönnen. Die Borba’fchen Reflerionsfreife eignen fich vor- 
trefflich zur Meffung von Winfeldiftanzen auf dem Meere. Wir Fön 
nen aljo ohne Bedenken den Herren Officieren der Bonite eınpfehlen, 
bie ausgezeichneten Inftrumente, welcye fie erhalten werden, zur Mefs 
fung der Dimenfionen aller ihnen elliptifch erfcheinenden Höfe zu ber 
nußen. Sie werden jelbft finden, daß der innere Rand des Hofes, ber 
allein fcharf begrenzt ift, fich viel beffer zur Beobachtung eignet, als 
der äußere. In Bezug auf die Sonne darf aber nicht zu notiren vers 
geſſen werden, obihr Mittelpunkt oder Rand ald Vergleihungspunft ges 
wählt worden. Wir möchten ed aud) für unumgänglid) nöthig halten, in 


jeder Richtung beide einander diametral entgegengefeßte Nabien zu | 


meffen, weil gewiffe Beobachter Freisförmige Höfe erwähnen, bei denen, 


| 
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wenn man ihnen glauben barf, die Sonne nicht ben Mittelpunft ber 
Curve eingenommen haben fol. 


Fünftes Kapitel. 
Don den Winden und befonders den Paffatwinden. 


Bielleicht wird man erftaunen, wenn ich ausſpreche, daß bie 
Baffatwinde noch Gegenftand wichtiger Unterfuchungen werben fönnen; 
man muß aber bedenfen, daß die Seefahrer von ihrem praftifchen Ge⸗ 
fichtspunfte aus ſich oft auf oberflächliche Wahrnehmungen befchränfen, 
womit die Wiffenfchaft fich nicht begnügen fann. So ift es durchaus 
nicht wahr, obwohl es behauptet worden, daß im Norden des Aequa⸗ 
tors dieſe Winde beftändig aus Nordoft und im Süden beffelben be- 
ftändig aus Südoſt wehen. Die Phänomene fint in beiten Halbfugeln 
nicht diefelben; an jedem Orte ändern fie fich überdies mit den Jahreszei— 
ten. Tägliche Beobachtungen der wirflichen Richtung und, fu viel 
möglich, der Etärfe der in den Aequinoctialgegenden herrfchenden öft- 
lihyen Winde würden daher für die Meteorologie eine nüßliche Berei- 
herung fein. 

Die Nähe des feften Landes, befonderd der weftlichen Küften, 
ändert die Paflatwinde in ihrer Stärfe und Richtung ; ed geichieht 
felbft biöweilen, daß ein Weftwind an ihre Stelle tritt. Weberall, wo 
diefe Umfehrung des Windes fich zeigt, muß die Zeit feines Erfcheineng, 
bie Lage des nächften feften Landes, deſſen Entfernung, und, wenn 
möglich, feine Befchaffenheit im Allgemeinen aufgezeichnet werben. Um 
ben Nuten dieſer legten. Borfchrift zu zeigen, genügt die Hinweiſung 
darauf, daß 3. B. eine fandige Gegend fich früher und ftärfer bemerk⸗ 
(ic) machen würde, als ein mit Wald oder anderer Vegetation beded- 
tes Zand. | 

Das Meer, welches die Weftküfte Mexiko's von Banama bis zur 
Halbinfel Californien zwifchen 80 bis 220 n. Br. beipült, wird ben 
DOfficieren der Bonite Gelegenheit bieten, eine vollftändige Umfehrung 
des Baflatwindes zu beobachten; fie werden nach dem Berichte des Ca⸗ 
pitaind Baſil Hal einen faft permanenten Weftwind an Orten finden, 
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wo man den Oftwind ber Aequinoctialgegenden anzutreffenerwarten ſollie. 
In diefen Gegenden wird e8 wichtig fein, anzumerfen, bis auf welche Ent⸗ 
fernung von den Küften ſich diefe Anomalie erftredt ;. unter welchem 
Längengrad der Paffatwind fo zu fagen wieder in feine Rechte 
eintritt. 

Nach der am allgemeinften angenommenen Erflärung der Pafſat⸗ 
winde muß zwiſchen ven Wentefreifen in ber Höhe beſtaͤndig ein oberer 
Wind herrfchen, der in feiner Richtung dem an ber Oberfläche der Erbe 
wehenden Paſſate grade entgegengefegt if. Man bat bereitd mehrere 
Beweife von dem Vorhandenfein diefes oberen Gegenftromes. Die an- 
haltende Beobachtung hoher Wolfen, beſonders der fogenanuten Schaͤf⸗ 
hen, kann für die Meteorologie nügliche Daten liefern, 

Endlich bilden auch Zeit, Stärfe und Ausbreitung der Mouffond 
einen der Beachtung werthen Segenftand, in weldyem troß einer Menge 
wichtiger Arbeiten doch noch eine Nachlefe zu halten geftattet ift. 


— — — — — —— 


Sechſtes Kapitel. 
Erſcheinungen des Meeres. 


81. Ueber ein Verfahren, das Meerwaſſeraus großen 

Tiefen zu ſchöpfen und zu unterſuchen, in welchem 

Verhältniſſe die beiden weſentlichen Beſtandtheile 
der atmoſphäriſchen Luft. darin enthalten find.” 


Seit langer Zeit fchon haben die Chemifer gezeigt, daß das Waf- 
fer die mit feiner Oberfläche in Berührung ftehenden Gaſe verfchludt; 
und es erfolgt diefe Abforption durch eine wahre chemiſche Verwandi⸗ 
Schaft, welche auf die verfchiedenen Safe ausgeibt wird. Unterfucht 
man fpeciel ihre Wirkungen auf die beiden Hauptbeflandtheile ber at 
mofphärifchen Luft, den Sauerftoff und Stidftoff, fo wird ber erſte 


*) Diefer Paragraph über ein Verfahren, Meerwaſſer in großen Tiefen zw 
fhöpfen, bildete einen Theil der von der Afademie der Wiffenfchaften dem Befehls 
baber der Bonite übergebenen Inſtructionen. Mein College Biot, von ten er Bera 
rührt, hat mir gejtattet ihn diefen Inftructionen beizufügen. 
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daron Rärker betroffen al& ber zweite. Daraus folgt, daß bad beſtaͤndig 
mit der Atmoſphaͤre in Berührung ſtehende Waſſer der Ylüfle und 
Meere zulegt ein Gasgemenge aufnehmen ınuß, in welchem ber Sauers 
Roff vorherricht. Und in der That haben auch fehr genaue von A. v. 
Humboldt und Gay⸗Luſſac angeſtellte Meffungen gezeigt, daß das 
Regen- und Schneewafler fo wie das Wafler der Seine ein Ge⸗ 
menge aus Sauerftoff und Stidftoff enthalten, in weldyem auf 100 
Theile feines Volumens 29 bis 32 Theile Sauerftoff kommen, 
während in ber atmofphärifdyen Luft zu allen Zeiten und an allen Or⸗ 
ten der Sauerfloff ftetd 21 Theile ausmacht*). Außerdem haben 
a. v. Humboldt und Provengal das abfolute Volumen des im Waf- 
fer nahe unter der Oberfläche enthaltenen Gasgemenges ermittelt und 
1/;; vom Bolumen ded Waflers gefunden. 

Eine nothwendige Folge aus den bezeichneten Eigenfchaften iſt, 
daß das Meer, welches emen großen Theil unferer Erde bedeckt, ein 
Bemenge aus Gaſen enthält, zwiſchen deren Beitandtheilen, nahe an ber 
Oberfläche des Meeres, ziemlich diefelben Berhäftnifie ftattfinden muͤſſen, 
wie ich fie zuvor namhaft gemacht habe. Ich habe mich auch überzeugt, daß 
died noch von der Tiefe von 1000 Meter gilt; denn das aud einer fo 
tiefen Schicht heraufgezogene Meerwaſſer lieferte mir ein Gasgemenge, 
in welchem. auf 100 Theile feines Volumens 28 Theile Sauerftoff 
kamen. Dielen Berfuch babe ich vor längerer Zeit auf dem Mittels 
meere ausgeführt. 

Hier aber treten und mehrere wichtige Fragen aus der phyflichen 
Geographie entgegen, weiche der damals von mir angeroandte Apparat 
zu beantworten nicht geftattete. In tem Maaße, als man in größere 
Tiefen ded Meeres hinabgeht, drückt die obere Waftermaffe mit ihrem 
Gewichte die untere; da nun eine Wafferfäule von 10 Meter Höhe 
ungefähr fo viel wiegt, wie eine Luftfäule von gleicher Grundfläche, die 
fih von der Erdoberfläche bis zur Grenze der Atmofphäre erftredt, fo 


*) Nach Bunfen befteht die von reinem Waſſer abjorbirte Luft aus 34,9 TH. 
Sauerftoff und 65,1 Th. Stickſtoff; und dies Verhältniß änderte ſich nicht, als bie 
Temperatur des Waflers von 106i8230C. flieg. (Bunfen, gafometrifche Methoden. 
©. 167.) Anm. d. beutich. Ausg. 
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folgt, daß in einer Tiefe von 1000 Meter das Wafler bereits einen 
Drud von 100 Atmofphären erleidet. Man denfe ſich nun die unge 
heure Größe dieſes Drudes auf die tiefften Schichten, wenn, wie bie 
Geſetze der Gravitation anzudeuten fcheinen*), die mittlere Tiefe des 
Meeres in größerer Entfernung von den Küften auf mehrere Lieues 
veranfchlagt werden muß! Directe Verfuche lehren und ferner, daß 
Wafler, veffen Oberfläche mit comprimirten Gafen in Berührung fteht 
und von diejen gedrüdt wird, ein eben fo großes Volumen dieſer Gaſe 
abforbirt, als wenn dieſelben blos unter dem einfachen atmofphäritchen 
Drude ftehen, ſo daß alfo dad Gewicht der abjorbirten Gasmengen im 
PVerhältniß des angewandten Drudes größer wird. Wenn nun fchon 
eine allmälich über die ganze Mafle des Meerwaflers ſich ausdehnende 
gleichförmige Abſorption von der an der Oberfläche ftatifindenden Größe, 
ein beträchtlicyes Volumen Luft in deinfelben binden würde, um wie 
viel größer muß nicht die Luftmenge jein, welche von dem Meere abfor- 
birt worben ift oder abforbirt werden kann, wofern die Abforption für 
jede Tiefe proportional mit dem Drude wädhft! Da biefe Sättigung 
des Meerwafjers mit Luft feit der Bildung der Meere allmälich erfolgt 
fein muß, fo wird fte cbenfo allınälid) die damals vorhandene Atmofphäre 
geändert haben, und fährt vielleicht noch jegt in diefer Aenderung fort, 
wenn ber chemischen Verwandtſchaft, die fie veranlaßt, noch nicht Genüge 
geleiftet worden ift. Der Einfluß dieſer Vorgänge auf die Beichaffen- 
heit der Außern Atmofphäre, und folglich auf die Bedingungen für die 
Eriftenz lebender Weſen auf der Erdoberfläche, verdient wohl, daß man 
ſie zu erforfchen und ihre Ausdehnung zu meſſen verjuche. 

Zu diefem Zwede muß das Meerwaffer fern von den Küften in 
großen Tiefen gefchöpft und mit aller in ihm enthaltenen Luft zur Ober» 
flädye gebracht werben ; e8 muß ferner dieſe Luft durch Kochen ausge⸗ 
trieben, ihr Volumen unter dem gewöhnlichen atmofphärifchen Drude 
gemeffen und endlich ihre Zufammenfegung. durch die chemifche 
Analyje beftimmt werden. Bon biefen Operationen ift die einzig 
jchwierige das Heraufholen des Waflerd aud der Tiefe, wo ed genom⸗ 
men werden fol, bis zur Oberfläche ohne irgend Berluft der in ihm 





— [1 


*) Mecanique celeste II, 200. 
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enthaltenen Gafe. Zunächft darf man nicht daran benfen, leere ober 
mit Luft gefüllte Gefäße, die ich in der gewuͤnſchten Tiefe öffnen, um fid) 
dafelbft mit Wafler zu füllen, anzumenden; denn der Drud, welchen fie 
auszuhalten hätten, che fie dahin famen, würde das Waſſer durch bie 
dichteften Fugen des Verſchluſſes treiben oder falls lebterer bicht 
hielte, die Gefäße zerdrüden; und endlich würde das in den tiefen 
Schichten enthaltene Ga, da es an dem Drude, dem jene ausge⸗ 
fegt find, theilnimmt, fi um fo mehr ausdehnen, je näher der Appa- 


tat wieder der Oberfläche kaͤme, und durch den angebrachten Verſchluß 


entweichen ober die Wände des Apparated mit Erplofion zerfprengen. 
Um diefe fchäblichen Wirfungen au, befeitigen, wählen wir als Gefäß 
einen hohlen Glascylinder, der an einem feiner Enden burdy eine fefte 
Retaliplatte gefchlofien ift, und einen wirklichen Eimer mit einem Hen⸗ 


kel bildet, an welchem legtern eine Schnur zum Hinablaflen auf den 
Grund des Meeres befeftigt wird. Da ber Eimer leer und dem umge- 
benden Wafler geöffnet ift, fo finkt er in die verfchiedenen Schichten 


binab, ohne irgend durch den Druck befchädigt zu werden. Hat derfelbe 
die verlangte Tiefe erreicht, fo zieht man an einer zweiten Schnur, 
weldye an einem am untern Ente bed Eimers angebrachten Henkel bes 
feftigt ift, und bringt den Eimer auf diefe Weife zum Umfchlagen. 
Diefe zweite Schnur dient dann auch, um den Apparat heraufzuziehen, 
und wird, damit fie ſich mit ber erften Schnur nicht verwidelt, am ans 


dern Ende des Schiffes befeftigt. 


Der Glascylinder oder Eimer beftgt einen doppelten Boden, wo⸗ 


von der eine feſt und ber andere beweglich iſt; letzterer beſteht aus einem 
Kolben, wie in einer Luftpumpe, ber durch fein eigenes Gewicht hinab⸗ 


finft, wenn der Eimer umgefehrt wird; zugleich hat der fefte Boden 
eine Fleine Deffnung mit einem Bentile, das fich durch den Drud des 
umgebenden Waflers von außen nach innen öffnet und bie Flüffigfeit 


in den leeren Raum eindringen läßt, der durch das Hinabfinfen des 


Kolbens entfteht. Iſt legterer biß zum untern Ende ded Cylinders 
binabgefunfen, und das Innere des Gefäßes mit Wafler angefüllt, fo 
ſchließt fi das Ventil durch eine Feder, und das eingetretene Waſſer 
findet fih, wenn man e8 heraufzieht, von allem andern Waſſer abge: 
ſchloſſen. Enthält nun diefes Waffer comprimirtes Gas, fo wird Nichte 
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ſeiner Ausdehnung und der Ewanſton der darin vorhandenen Gaſe das 
Gleichgewicht halten, wenn der Cylinder an die Oberfläche gelangt, wo 
der Drud des äußern Waſſers Null ift; das Gas wird alfo entweichen 
oder den Apparat zeriprengen koͤnnen. Um dies zu vermeiden, richtet 
man für jede mögliche Ausbchnung der Luft und des Waflerd einen 
freien Ausgang vor; es wird nämlich an dent feften Boden eine feit: 
liche Röhre angebracht, an welche man eine Blaſe für die Aufnahme 
bes Gaſes bindet ; dieſelbe wird auerft mit Wafler gefüllt, dann ent⸗ 
keert und vor kein Niederlaſſen des Apparate® ganz zulammengetrüdt. 
Diele Blafe fol alle Luft aufnehmen , welche aus dem in ben ticfen 
Schichten geichöpften Wafler beim Aufwärtsfteigen ſich enwickein fann, 
und muß mehr oder weniger angefhwollen oben ankommen falls fid 
Safe entwidelt haben. Hat man bie Hähne an der Röhre, woran bie 
Blaſe fist, gefchloflen, fo läßt fich leßtere von beim mit Waffer gefüllten 
Gefäß trennen. und bie in ihr enthaltene Luft ihrem Bolumen nad 
meflen und analyfiren.*) Hierauf kann man ebenfalld dasjenige Gas 
unterfüschen, welches in dem Waſſer des Gefäßen zurüdgeblieben ift, fo 
wie alle Subftanzen, welche in dieſem Waſſer möglicherweife gelöft find. 
Se ift der Apparat eingerichtet, welcyer dem Commandanten ber Bo⸗ 
nite übergeben worden, unt der Eifer, fo wie. die Einficht dieſes Offi⸗ 
ciers laften und wit Zuverficht hoffen, daß er unter feinem Befchle 
zur Löfung der verfchiedenen oben erwähnten Fragen aus der Phyſik 
der Erde mit Nußen verwendet werden wird ; es find jene Fragen, ab» 
gefehen von ihrem vein wiffenfchaftlichen Intereffe, auch noch infofern 
wichtig, als ihre Beantwortung und über den conftanten oder gewiffen 
Aenderungen unterworfenen Zuftand unferer Atwoſphäre und über bie 
Bedingung der Exiſtenz der in ber Tiefe des Meeres lebenden Geſchoͤpfe 
Aufſchluß geben muß. | 


$2. Meeresftrömungen. 


Der atlantifche Deean, die Südfee, dad Mittelmeer werben von 
zahlreichen Strömungen durchſchnitten, bie um fo mehr zu fürchten find, 


*) Das Auffammeln der Luft in der Blaſe dürfte manchem Bedenken unter: 
liegen. Anm. d. dentich. Ausg. 
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als fie die Schiffe mit fih führen, ohne daß der Steuermann 
eine Ahnung davon bat und wenigſtens bei bebedtem Himmel Fein 
Mittel, um ihren Einfluß zu fchägen, befibt. Unter allen Ericheinun- 
gen bed Meeres gibt ed, von dem doppelten Geſichtspunkte ſowohl der 
Theorie als auch des praftifchen Nutzens betrachtet, ficherlich feine, 
welche in einem böbern Grabe die Aufmerfjamfeit der Seeleute ver: 
diente, Zahlreiche Abhandlungen, Ipecielle Werke wie die von Ducoubray, 
Romme und felbft Die nachgelaflene ſehr gelehrte fo eben erfchienene Arbeit 
des Major Rennel, haben meines Erachtens nach biefen Gegenftand noch 
kangenicht erjchöpft. Uebrigens möge der Lefer felbft darüber urtheilen. 

Die bemerfenöwertheften, von den Serfahrern unterfuchten Stroͤ⸗ 
mungen im atlantiichen Meere find: 

Die Strömung, welche nad) Umbiegung um die Banf von La- 
gullad und dad Cap der guten Hoffnung von Süden nad) Norden 
längs der Weſtkuͤſte Afritas ſich bis zum Meerbufen von Guinea 
erſtreckt. 

Die ſogenannte Aequinoctialſtröͤmung, die zwiſchen Afrika und 
Amerika auf beiden Seiten des Aequators unveraͤnderlich von Oft nach 
Weſt fließt. 

Die Strömung, welche nad) dem Austritte aus dem merifanifchen 
Meerbufen durch den Bahamakanal in einem gewiffen Abftande von 
ber Küfte der Vereinigten Staaten in norböftlicher Ridytung ſich bes 
wegt bis zur Banf von Nantudet, und dort umbiegt. 


Endlid die Strömung, durch deren Wirkung die Waflermaffen 
ber Meere, welche die Küften Spaniens, Bortugald und Afrifas vom 
Cap Finifterre bis zum Parallelfreife der canarifchen Infeln befpülen, 
fich fämmtlich gegen die Meerenge von Gibraltar wenden. 

Was ift die Urfache diefer Strömungen ? 

Die Baffatwinde, fagt man, welche auf dem indifchen Meere bes 
Käudig von Oft nach Welt wehen, müffen in der Nähe bes Aequatord 
eine Aufftauung des Waſſers an der afritanifchen Oftküfte bewirken. 
Das aufgeftaute Waſſer fließt unaufhörlich von Norden nad) Süden 
duch den Canal von Mozambique ab; fobald es aber in dem Paral⸗ 
lellreiſe des Caps angelangt ift, verſchwindet der Damm auf ber Oft- 
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feite, der ihm bis dahin entgegenftand, weshalb es nun nad) Welten 
hin ftrömt. So bildet fich die Strömung von Lagullas. 

Der Aequinoctialftrom des atlantischen Meeres wird dem con⸗ 
ftanten Drude des Paflatwinded auf das in der Nähe des Aequators 
nördlich und füdlich von demfelben befindliche Wafler zugefchrieben. 

Die atlantifche Aquinoctialftrömung muß, ähnlidy wie der Aequas 
torealftrom im indifchen Meere eine große Anhäufung des Waflers an 
derjenigen Küfte, die ihr zuerft ald Damm entgegentritt, hbervorbringen ; 
dieſe Küfte ift die amerifanifche. Daraus entfteht alfo eine allgemeine 
Bewegung aus dem caraibifchen Meere gegen die Meerenge hin, welche 
die Oftfpige Yucatand von der Weftipige Cubas trennt; dies hat eine 
Erhöhung des Meeresniveaus im merifanifchen Meerbufen zur Folge, 
woraus endlid) jene Art von Waflerfall (eascade) hervorgeht, den die 
im Meerbufen angehäufte Flüffigfeit bildet, wenn fie durch den Baha⸗ 
mafanal entweicht, und deſſen Fortfegung der Golfftrom ift. 

Die Urfache der Strömung an der Meerenge von Gibraltar fol 
in dem tiefern Niveau des mittelländifchen Meered liegen, und dieſes 
niedrige Niveau felbft wieder die Folge einer fo reichlichen Verdampfung 
fein, daß fie der Zufluß der verfchiedenen in das genannte Meer id) er- 
gießenden Klüffe bei Weitem nicht auszugleichen vermöchte. 

Diefe Erklärungen find einfach und fcheinen auf phyfiichen Ur- 
ſachen zu beruhen, deren Wirkung ſich in der Weife wie vorausgefegt 
worden, geftalten muß; fcharffinnige Männer, wie Franklin, Rennel, 
u. f. w. haben fie angenommen, und doch will ich den Beweis zu füh- 
ren unternehmen, daß feine Beobachtung, feine Meffung, fein Verfuch 
fie fo vollftändig rechtfertigt, daß nicht noch Zweifel gerechtfertigt 
ſcheinen Fönnten. 

Ein anhaltender und ftarker Wind erhöht das Meeresniveau an 
den Küften, gegen welche er das Waſſer hintreibt ; fo fleigt zu Breft, . 
Lorient, Rochefort u. a. O. unter übrigens gleichen Umftänden bie 
die Flut am höchften bei Weftwinden, während grade umgekehrt auf 
ber andern Seite des atlantifchen Meered an den Küften der Vereinig- 
ten Staaten die Oſtwinde eine folhe Wirfung äußern; und ebenfo 
hebt ſich das Niveau des Mittelmeeres in den Häfen von Genua, Tous 
lon, Marſeille und ähnlich gelegenen Orten durch Suͤdwinde, Dagegen 
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durch Rordwinde in den Häfen von Algier, Bougie, Tunis. Diele 
Thatfachen find unbeftritten und laffen feinen Zweifel übrig. Es bleibt 


‚aber nod) die Größe der zufälligen Riveauveränderungen , welche ber 


Wind veranlaflen fann, zu ermitteln übrig. 

Franklin erzählt, Daß auf einer großen Waflerfläche von anderthalb 
Meilen Breite und ungefähr 1 Fuß Tiefe ein ftarfer Wind die eine Seite 
diefed Sees, wie man diefe Wafferfläche nennen könnte, troden legte, 
während er gleichzeitig an dem entgegengelegten Ufer das urfprüngliche 
Niveau um 1 Fuß erhöhte, jo daß die Tiefe des Waſſers dafelbft won 
1 Fuß auf 2 Fuß flieg. Ich glaube nicht, daß man in unfern Meeren 
dad Marimum in der Wirfung der heftigften Stürme im Allgemeinen 
höher ald 2 Meter veranfchlagen darf.*) 

Die Paſſatwinde wehen zwar anhaltend, aber mit fehr mäßiger 
Stärke, fo daß die durch fie veranlaßten Unterfchiede im Niveau nur 
gering fein koͤnnen. Es fcheint nun ſchwierig zu glauben, daß ein ver⸗ 
ticaler Fall von einem Meter 3. B., und felbft von zwei Metern Strös 
mungen zu erzeugen vermöge, die nad) einem Laufe von einigen hun⸗ 
dert Meilen noch nicht völlig vernichtet find. 

Ich habe eben gefagt, daß die Paflatwinde ihrer geringen Stärfe 
wegen Faum zur Erzeugung von etwas beträchtlichen Wafleranhäu- 
fungen geeignet erfcheinen ; ich gehe jegt weiter und will in Bezug auf 
die Thatfachen beweifen, daß die Meere, von denen die Strömungen 
auszugehen feheinen, genau oder faſt genau daſſelbe Niveau befigen, 
wie diejenigen, welche von jenen Strömen durchfchnitten werben. 

Aus den während der Agyptifchen Expedition von Lepere aus—⸗ 
geführten Vermeſſungen geht unmwiderleglich hervor, daß der Wafler- 
Ipiegel des mittelländifchen Meeres in der Nähe von Alerandrien um 
8,1 Meter tiefer liegt ald das Niveau des rothen Meeres bei Suez 
zur Ebbezeit, und 9,9 Meter tiefer als daffelbe zur Flutzeit. 

Dies ift ficher ein großer Niveauunterfchied zwifchen zwei Mee- 
ten, die ald zufammenhängend betrachtet werden fönnen; denn einer 


) Im mittelländifchen Meere führt man Orte an, wo Windftöße aus Suͤdweſt 
(Läbeschades) das Wafler um 7 Meter über ihr gewöhnliches Niveau gehoben 
haben; indeß war diefe Wirkung rein local. 
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feit8 mündet das Mittelmeer durch die Meerenge von Gibraltar in 
das atlantifche Meer, und andererjeitd ſteht das rothe Meer mit dem 
indifchen Meere durch die Bab-el-Manvebftraße in Verbindung, wäh- 
rend brittend das atlantifhe und das indifche Meer am Cap ber 
guten Hoffnung fi) vereinigen. Nichts liegt mir ferner, als das 
Intereſſante und Wichtige eines folchen Refultates zu verkleinern ; dad) 
wird mir die Bemerkung geftattet fein, daß daflelbe in Feiner Weife 
die ftreitige Frage Über die Strömungen aufflärt; denn um hier bie 
Erklärung zu rechtfertigen, würde nothwendig eine merkliche Riveau- 
differenz awifchen ben beiden benachbarten Meeren, dem Meere, von 
weldyem die Strömung ausgeht, und bemjenigen , nach welchem hin 
ſie gerichtet iſt, nachzuweiſen ſein. 


Gibt es einen mit Beſtimmtheit nachgewieſenen Niveauunter⸗ 
ſchied zwiſchen dem mexikaniſchen Meerbuſen, wo der Golfſtrom ſeinen 
Urſprung nimmt, und dem Theile des atlantiſchen Oceans, welcher 
die Oſtküſte von Florida und Georgien befpült? 


Die Bewohner der Landenge von Panama glaubten, aber ohne 
Beweiſe dafür, daß der große Ocean höher ftehe als das atlantifche 
Meer. Franklin, Rennel u. A. nahmen auch einen Unterfchied in 
ber Höhe beider Meere, jedoch in entgegengefegtem Sinne an. A. von 
Humboldt beftätigte dieſe letztere Anficht durch Vergleichung der zu 
Cumana, Garthagena und Veracruz angeftellten Barometerbeobady: 
tungen mit den zu Acapulco und Ballao audgeführten Meffungen. 
An den drei erften Punkten erfchien ihn das Meeresnivenu 3 Meter 
höher als der Wafferfpiegel des großen Oceans an den Weftfüften von 
Merifo und Peru; da num Niemand Zweifel hegt, daß der große 
Ocean und dad atlantifche Meer, im Ganzen betrachtet, in gleichem 
Niveau ftehen, fo würde alfo der in der Nähe der Antillen liegende 
Theil des atlantifchen Meeres und ebenfo der in dem merifanifchen 
Bufen eingefchloffene eine locale Anfchwellung von 3 Meter Höhe 
bilden. 


Bevor ich eine Arbeit namhaft mache, welche dies Refultat nicht 
beftätigt, muß ich anführen, daß mein berühmter Freund felbft mit 
gewohnter Zurückhaltung auögefprochen hatte, feine Beobachtungen 
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feien nicht zahlreich genug, um eine fo Fleine Riveaudifferenz außer 
allen Zweifel zu fegen. 

Zwei Ingenieure haben fürzlich Amerifa in feiner geringften 
Breite vermeflen, um mit Beſtimmtheit zu ermitteln, was von der 
relativen Lage der beiden Meere zu halten fei. Ich füge hinzu, daß 
die Trage nicht blos wiflenfchaftliches Interefle hatte, daß fie aufs 
Innigſte mit einem der größten Probleme zufammenhing, welches der 
Handel ſich jemals geftellt Hat: mit der Möglichkeit einer Verbindung 
des atlantifchen Meeres mit dem großen Dcean durch die Landenge 
von Panama, Dies war in der That das Ziel der Vermeſſung, deren 
Reſultat ich mittheilen will, und die vom General Bolivar dem eng- 
lichen Ingenieur Lloyd und dem fehwebifchen Hauptmann Falmarc 
anvertraut worben war, 

Dad Rivellement von Lloyd und Balmarc fällt in die Jahre 
1828 und 1829, und wurde mit einem Riveaufernrohr von Carey 
ausgeführt. Als Ausgangspunft dient in Panama am ftillen Drean 
bad Niveau der höchften Mequinoctialfluten, welche auf den zweiten 
Tag nach dem Bolls oder Neumonde fallen; der andere Endpunkt ift 
ein Ort Namens Bruja, wo die Blut bemerkbar if. Bruja liegt am 
Chagres, ungefähr 12 englifche Meilen von ber Mündung biefeß, 
Fluſſes ind Antillenmeer. 


In Banama beträgt die mittlere Niveaudifferenz zwifchen Flut 
und Ebbe bei ftarfen Hochwaſſern 6,46 Meter; zu Chagred am 
atlantifchen Meere erreicht dieſe Differenz nur 0,34 Meter. 

Rimmt man, was am zweiimäßigften ift, an jedem Orte als 
mittlern Meereöfpiegel eine gleichweit von den Niveaur der aufein- 
ander folgenden Fluten und Ebben abftehende Ebene, fo ergibt fich aus 
Lloyd's und Falmarc's Meflungen : 

1) Daß das mittlere Niveau des ftillen Oceans in Panama 
1,07 Meter höher liegt, als dad mittlere Niveau des atlantifchen 
Meeres in Ehagres. 

2) Daß zur Zeit der Flut der Dcean auf der Weftfüfte der Land⸗ 
enge 4,13 Meter höher fteht, als auf der Oftküfte. 

3) Endlich, daß zur Zeit der Ebbe an denfelben Küften der ftifle 


48 Neunter Band. 


Deean gerade umgekehrt 1,98 Meter niedriger iſt, als das atlantifche 
Meer. 

Diefe Beobachtungen ſcheinen alfo vie ehemals angenommene 
Meinung, daß dad mittlere Niveau ded großen Oceans höher liege 
als das mittlere Niveau des atlantifchen Meeres, zu beftätigen ; in 
deß würde ber Unterfchied, anftatt wie erwartet ungeheuer groß zu fein, 
nur 1,1 Meter betragen. Sollte man nicht felbft, ohne damit dem 
Berdienfte Lloyd's und Falmarc's irgend zu nahe zu treten, annehmen 
dürfen, daß dieſe Herren bei ihrer Bermeflung in einem uncultivirten 
Lande, wo fie mit unzähligen Schwierigkeiten zu fämpfen hatten, auf 
eine Länge von 82 engliſchen Meilen (wenn die Krümmungen mit 
gerechnet werden) und bei 935 Stationen fi im Ganzen um die ges 
ringe Größe eined Meter haben irren fönnen? Schließlich beweift 
aljo Nichts, daß eine merkliche Differenz zwijchen den mittleren Niveaur 
ber beiden großen Meere, welche durch die Magelhäaensftrage und am 
Cap Horn zufammenhängen, vorhanden ift*). 

Will man die Arbeit Lloyd's und Falmarc's mit der Grflärung 
des gewaltigen Stromes in Beziehung fegen, der aus dem merika⸗ 
nischen Meerbufen durch den Bahamafanal in den Ocean ſich ergießt, 
fo ift man zu ber nicht bewiefenen Vorausſetzung gezwungen, baß bie 
Süpfee und das atlantifche Meer in ihrer Gefammtheit betrachtet eine 
und diefelbe Niyeaufläche bilden. Wir werden dieſer Schwierigfeit 
entgehen, wenn wir und an die Vermeflungen: halten, welche vor 
einigen Jahren querüber durch Florida von franzöftichen Dfficieren 
ausgeführt wurden, die der amerifanifche Congreß mit der Prüfung 
ded Projects , den Fluß St. Marys (am atlantifchen Meere) mit der 
Bai von Apalachicola (am merifanifchen Meerbufen) durch) einen Kanal 
zu verbinden, beauftragt hatte. 

Nach einer erften Combination von Meflungen würde dad Niveau 





*) Wenn es nach den gelehrten Abhandlungen A. v. Humboldt's noch nöthig 
wäre, auf die wahrhaft flaunenswerthe Senfung zurüͤckzukommen, welche die Eor: 
dillere Südamerifas auf dem Iſthmus von Panama erleidet, um dann in Merifo 
wieder mit ihrer ganzen Majeftät empor zu fleigen, fo fünnte ich anführen, daß der 
höchite Bunft des von Lloyd und Falmare nivellirten Querdurchſchnittes nur 193 
Meter über dem Meere lag. 
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des merifanifchen Meerbufens zur Ebbezeit um 1,14 Meter höher 


liegen, ald das Niveau-ded atlantiichen Meeres zur Ebbezeit. Eine 
zweite Gombination gab zwifchen den beiden genannten Riveaur einen 
Unterfchied von 0,85 in demſelben Sinne. Das Mittel aus beiden 
it 1,00 Meter. 

Indeß ift diefe Riveaubdifferenz, fo gering fie auch an ſich fein 
mag, doch noch größer als die wirklich vorhandene, Wenn man näms 
lich zwei der Ebbe und Flut ausgefehte Meere mit einander vergleicht, 
fo hat man offenbar die mittlern, d. 5. die gleichweit von ben extre⸗ 
men Ständen der Ebbe⸗ und Flutzeit entfernten Niveaur ald Ver⸗ 
gleihungspunfte zu wählen. Bei ven kurz zuvor angegebenen Bes 
technungen find aber, ohne daß ich einen Grund dafür anzuführen 
weiß, die Rivenur zur Ebbezeit dazu genommen worden. Um baher 
Alles in die rechte Ordnung zu bringen, muß man ben im merifa- 
niihen Meerbufen zur Bergleichung gewählten Waflerftand um bie 
halbe Höhe der in diefem Bufen beobachteten Schwanfung des Niveau 
zwiſchen Ebbe und Flut erhöhen, und ebenfo muß der an der Oftfüfte 
Slorida8 bei den obigen Rechnungen zu Grunde gelegte Waſſerſpiegel 
um die halbe Größe der an biefer Küfte infolge von Ebbe und Flut 
eintretenden Schwanfung erhöht werden. Im merifanifchen Meer- 
bufen beträgt in der Gegend, wo die Endftation des Nivellements lag, 
bie-genannte Schwanfung faum 0,3 Meter, während biefelbe an der 
Mündung des Fluffes Et. Marys ungefähr 2,0 Meter erreicht. Das 
Riveau zur Ebbezeit liegt allo zu St. Marys um 0,8 Meter tiefer 
unter dem mittlern Niveau, ald im merifanifchen Meerbufen ; hätte 
man alfo, wie dies nöthig geweien wäre, das Nivellement auf die 
mittleren Riveaur bezogen, fo würde man für die Differenz ber beiden 
Meere anftatt 1,0 Meter nur 1,0 — 0,8, d. h. 0,2 Meter gefunden 
haben. 

Diefe Größe liegt offenbar innerhalb der Grenzen ber Sehler, 


welche bei einer die ganze Breite von Florida umfaffenden Meffung 


möglich find. Sollte übrigens auch die gefundene Differenz in Wirk: 
lichfeit eriftiren , fo wird doch zweifelsohne jeßt Niemand von einer fo 
unbedeutenden Niveauverfchiedenheit eine Strömung abhängig machen 


wollen, die bei ihrem Austritte aus dem Bahamakanal nicht weniger 
Arago's ſaͤmmtliche Werke. IX. A 
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als eine Meile in ber Stunde zuruͤcklegt, und ihren Lauf ſaſt in gerader 
Linie durch dad atlantische Meer auf eine Weite von ungefähr 250 
Meilen bin fortfegt, ohne daß troß diefes großen Weges ihre Ge 
ſchwindigkeit vernichtet wäre. 

Ich gehe zum mittelländifchen Meere über. Hier foll das an. 
geblich tiefe Niveau diefed Meeres, das man ald Urfache der von dem 
Ocean gegen die Meerenge von Gibraltar gerichteten Strömung vors 
ausſetzt, das Refultat einer ungemein ftarken jährlichen Verdampfung 
fein, für welche die vom Nil, von der Rhone, dem Bo u. f. w. gelie 
ferten Waflermaflen feinen vollitändigen Erfag geben. Allerdings 
fehlt e8 ganz und gar an directen und ſtrengen Belegen für dieſen 
Mangel an Compenfation; wendet man dies aber ein, fo wird man 
dem Beweife fogleich eine andere Geftalt geben; man wird anführen 
(und dieß ift richtig), daß im Sommer dad Waſſer des Mittefmeeres 
3 bis 32/, Grad wärmer fei ald das des Dceans unter gleicher Breite ; 
daß deshalb unvermeidlich das erftere eine ftärfere Verdunſtung erlei- 
den müffe ald das Iegtere, und daß man zur Erklärung der Strömung 
in der Meerenge Nichts weiter bebürfe, 

Died würde auch in der That genügen, wenn die genannte Ur⸗ 
jache eine jehr merkliche Differenz zwilchen den Niveaur der beiden 
Meere erzeugte. Was man aber auch darüber gejagt haben mag, bie 
Aufgabe kommt Schließlich auf einen Zahlenwerth, auf die Frage nad) 
dem Thatfächlichen zurüd. Durdy Rechnung oder durch Meflung 
muß man zu ermitteln juchen, wie viel das atlantifche Meer höher 
liegt als das mittelländifche; indeß habe ich fehon bemerkt, daß es 
ohne hinreichende Grundlagen jchwierig fein würde, einer folchen Rech: 
nung irgend Genauigkeit zu geben. Was die Meffung betrifft, fo 
fcheinen mir die Refultate, welche ich jetzt mittheilen will, alle Ans 
jprüche befriedigen zu fönnen. 

Bereits Delambre fand in der großen von Dünfirchen bis Bar- 
celona fich erftredenden Kette von Dreieden für die Meridiangrab- 
meffung in Franfreich ein Mittel, die Niveaur der beiden Meere direct 
miteinander zu vergleichen. Die zwijchen Rodez und dem mittellän- 
bifchen Meere gelegenen Dreiecke gaben ihm für die verticgle Höhe 
diefer Stadt einen Werth, der bis auf den Bruchtheil eines Meters 
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mit der Höhe über dem Ocean übereinftimmte, wie ſolche aus dem 
zwifchen Rodez und Düntirchen gelegenen Dreieden folgte. 

Gegen diefed Refultat hat man angeführt, daß die Mefiungen, 
aus denen es hergeleitet ift, nicht immer unter günftigen Umftänden 
gemacht worden; daß man biefelben hätte öfter wiederholen müflen, 
wenn man fie zur Ermittelung einer Riveaubifferenz benugen wollte ; 
daß fie außerdem weder mit hinreichender Sorgfalt noch nad) genügend 
genauen Methoden berechnet worden. Diefe Einwände waren nicht ohne 
Begründung. Daher haben die Officiere des Ingenieurgeographencorps 
verfucht,, die nach verjchiedenen Richtungen gelegten Netze von Drei- 
eden erfter Ordnung, weldye fidy tiber ganz Frankreich erftreden, zu 
benugen, um die Frage nach dem Niveauunterfchiede der beiden Meere 
einer erneuten ‘Prüfung zu unterwerfen. Unter Andern hat Deleros 
hierüber ausgedehnte Unterfuchungen angeftellt, die aber bis jet nur 
noch handfchriftlich exiftiren, weshalb id) bedaure hier ihre Refultate 
nicht mittheilen zu fönnen. Uebrigens ift die Vermeflung, welche 
Gorabveuf der Akademie der Wiſſenſchaften vorgelegt hat, fo direct, 
ald man nur wünfchen fann, und mit einer Genauigfeit geführt, die 
man kaum weiter zu treiben vermödhte. 

Diefe fih an die füdliche Grenze Frankreichs anſchließende Ver⸗ 
meſſung ift während der Jahre 1825, 1826 und 1827 ausgeführt 
worden und umfaßt in Richtung des Fürzeften Abftandes die ganze 
Strecke zwifchen dem atlantifchen und mittelländifchen Meere. Pünf- 
undvierzig Dreiede erfter Ordnung, unter denen mehrere fich finden, 
deren Winfelpunfte an den höchften Gipfeln der Pyrenäen liegen, ver: 
binden das Fort von Socva nahe bei St. Jean de Luz mit verfchie- 
denen Punkten der Ebene von Perpignan, deren geringe Erhebung 
über dad Meer fich aus zwei Dreieden zweiter Orbnung ergibt. Alle 
Winkel wurden mit Repetitiondfreifen von Gambey wenigftens durch 
drei Reihen von Repetitionen gemeflen. Ebenſo verhält e& fich mit 
den Zenithbiftanzen. Man hat ferner darauf geachtet, diefe Beobadh- 
tungen nur zwifchen 10 Uhr Morgens und 3 oder 4 Uhr Nachmittags 
auszuführen, um den Einflüffen unregelmäßiger Refractionen , die fich 
in der Nähe des Horizontes einige Stunden nach Aufgang der Sonne 
und ebenfo einige Stunden vor ihrem Untergange zeigen, zu entgehen. 

4 * 
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Der Betrag der atmofphärifchen Refraction zwifchen jedem Paare von 
Stationen wurde aus ber Bergleichung der reciprofen Abftände vom 
Zenith hergeleitet. Coraboeuf hatte zu Mitarbeitern bei diefen wid 
tigen Meffungen den Gapitän Peytier und die Lieutenants Hoffard 
und Teftu. 

Die Station auf dem Grabere liegt beinahe in der Mitte des 
Raumes, der dad atlantifche und mittelländifche Meer trennt. Der 
öftliche Theil der Dreiedöfette diente zur Berechnung der Höhe vieles 
Berged über dem Wittelimeere, während die andere Hälfte biefelbe 
Höhe über dem atlantijchen Meere lieferte. Ich bemerfe, daß bie 
Berechnung durch mehrere verjchiedene Combinationen möglidy war, 
unter denen Coraboeuf drei ausgewählt hat. Zuerft ift er von dem 
Drean und dem Mittelmeere zum Crabere blos durch die Reihe ber 
Winfelpunfte aufgeftiegen, welche die Kette der Dreiede im Süden 
begrenzen ; dann wählte er ausſchließlich die nördlichen Winfelpunfte; 
und endlich drittend ging er in diagonalen Richtungen vorwärts, d. h. 
abwechjelnd von einem nördlichen Scheitelpunfte zu einem füdlichen 
und umgefehrt. Dieſe verfchiedenen Combinationen haben folgende 
Refultate geliefert: 


Höhe des Grabere in Metern. 


Ueber tem Ueber dem , 
Mittelmeere. Ocean. Unterſchied. 


Richtung der fürlichen Winfelpunfte 2633,37 2632,95 0,42 
Richtung der nördlichen Winfelpunfte 2633,99 2632,07 1,92 
Erfte Diagonale Rihtung . - . 2633,87 2633,61 0,26 
Zweite Diagonale Richtung . ... 2632,79 2632,49 0,30 


Mittel 222022. 2633,50 2632,77 0,73 


Der Unterfchied der Mittel 0,73=- ift fo Fein, befonder® wenn 
man die Länge der nivellirten Linie in Betracht zieht, daß der Schluß 
erlaubt fcheint, daß im ruhigen Zuftande das Wafler des Oceans und 
des Mittelmeeres in gleichem Niveau ſtehe. Jedenfalls würde man 
nicht daran zweifeln fönnen, daß falls überhaupt ein Unterfchied eris 
ftiren follte, derfelbe fehr unbedeutend fein müſſe. 

Ich wollte in diefem Paragraphen bloß zeigen, daß die Unter⸗ 
fuchungen über die Strömungen noch lange nicht erfchöpft find ; daß 
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die Riveaudifferenzen,, welche die Hydrographen ihren Erflärungen zu 
Grunde legen, entweder gar nicht vorhanden oder unbedeutend find; 
daß hier noch ein großes Feld für weitere Forſchung vorliegt; id) 
glaube meine Abſicht erreicht zu haben. Indeß werde ich noch einige 
furze Betrachtungen bier anfdjließen. 

Die Theorie der Strömungen ift bis jetzt wenig vorgefchritten, 
weil man ausſchließlich diejenigen unter diefen Vorgängen in Betracht 
gezogen hat, welche auf der Oberfläche der Meere fic) zeigen. Es 
eriftiren aber dur; Unterfchiede im Salzgehalte und in der Tempera- 
tur erzeugte Strömungen in allen Tiefen; fo giebt e8 z. B. Strö- 
mungen auf dem Grunde des Meeres jelbft, welche das Falte Waſſer 
der Bolarzonen bis zum Aequator führen. In der Nähe der Pole 
bewegen ſich diefe Waſſermaſſen ebenfo wie der fefte Erdboden, auf 
welchen fie ruhen, mit einer fehr geringen Gefchwindigfeit von Weft 
nad Oft. In dem Maaße aber, als fie gegen die gemäßigte und 
heiße Zone vordringen, fommen fie in immer größere Parallelfreife, 
welche alfo in der angegebenen Richtung fich ſchneller bewegen, als 
fie; daraus gehen dann allmälich von Oft nadı Weft gerichtete Strö- 
mungen, deren Volumen dein der PBolarftrömungen gleich ift, hervor. 

Faßt man die Verhältniffe von diefem Geſichtspunkte auf, fteigt 
man in Gedanfen bis zu den größten Tiefen des Oceans hinab, wen: 
det man auf Das Meer diefelbe Theorie an, die bereitö von den Paſ⸗ 
fatwinden in genügender Weile Rechenschaft gegeben hat: fo dürfte 
es (ich glaube mich nicht zu irren) gelingen, den Gegenftund, mit 
welchem wir und foeben befchäftigt haben, zur Klarheit zu bringen. 
So wird fich meiner Anſicht nach auch begreifen laſſen, wie Strömuns 
gen von wenig beträchtlichen Gefchwindigfeiten ungeheure Streden im 
Meere zurüclegen fönnen, wie fie von den Küften der Continente oder 
ber Injeln in gewiſſem Abftande abgelenkt oder zurückgeworfen wer: 
den; wie fie bei Annäherung an Bänfe, wie die von Lagullad oder 
von Neufundland, über welche der Wafferfpiegel faft noch 300 Fuß 
hoch hinweg geht, ihre Richtung ändern *). 


) Bergl. über Meeresftrömungen auch: Maury, die phufifche Geographie 
des Meeres, Kap. 1 und 6. Anm. d. deutfch. Ausg. 
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$3. Sargaffofee. 

Zu denjenigen Phänomen des Oceans, die zwar lange befannt 
find, aber doch noch einen Gegenftand intereffanter Unterfuchungen 
bilden können, gehört die Sargaffofee oder Krautfee (mer Herbeuse 
oder mer de Varec). 

Mit diefem Namen wird jest eine weftlid von den Azoren ge: 
legene Gegend des atlantifchen Meeres bezeichnet, die im Mittel 20 
bis 25 Meilen lang ift, und ſich über 25 Breitengrade ausdehnt, fo 
daß der von ihr eingenommene Raum faft der Oberfläche von Frank⸗ 
reich gleich fommt. Sie ift ganz von Pflanzen (fucus natans*) bes 
deckt, und wird von den Portugiefen mar de Sargasso, von Oviedo 
praderias de Yerva genannt. Im Jahre 1492 wurden die Gefährten 
von Columbus dadurch fehr in Schreden geſetzt; fie glaubten an den 
äußerften Grenzen des jchiffbaren Dceansd angefommen zu fein, und 
erwarteten durch die Meeralgen aufgehalten zu werden, wie es ber 
Sage nach ihrem heiligen Barandan einft in dem Eife der Polargegen- 
den ergangen wat. 

Als Major Rennel aus zahlreichen in den Archiven der englifchen 
Admiralität niedergelegten Beobad;tungen die Grenzen der Sargaffofee 
für die zwifchen 1776 und 1819 liegenden Jahre zu beftimmen fuchte, 
fand er, daß diefe große Bucusbanf ihren Platz weder in Länge noch 
in Breite verändert. Mittelft Zuziehung von Columbus’ Beobad): 
tungen bat A. v. Humboldt diefe merfwürdige Beftändigfeit in ihrer 
Lage felbft bi8 zum Ende des 15. Jahrhundertd nachgewiefen. 

Ueber das Vorkommen ded Fucus natans in der Eargaflofee 
find drei verjchiedene Erklärungen gegeben worden. Einige nehmen 
an, daß in dieſen Gegenden auf dem Grunde ded Meeres zahlreiche 
Klippen vorhanden wären, auf welchen dieſe Pflanzen wuͤchſen und 
von denen fte auf zufällige Weife losgeriffen würden ; nad) Andern 
follen diefelben auf der Oberfläche des Waſſers felbft vegetiren und ſich 
entwideln ; noch verbreiteter ift die dritte Anficht, wonach die Sar⸗ 
gafjofee nur der Sammelplab wäre, wohin der Golfſtrom ununters 
brochen die Pflanzen triebe, die er bei feinem Austritte aus dem meris 
fanifchen Meerbufen mit fich geführt hätte. 

y vaurgeesum hacciſerum Agardt. Anm. d. deutſch. Ausg. 
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Diefe letzte Hypothefe ift von dem Major Rennel angenommen 
worden, obſchon fie durchaus nicht erflärt, wie ein großer Theil der 
ſchwimmenden Bareghpflanzen in der Sargaflofee anftatt verwelft 
auszufehen, gerade umgekehrt eine große Friſche zeigt; die englifchen 
Seefahrer verfehlen naͤmlich niemals, fo oft fie von diefen Gegenden 
reden, daS fresh weed und dad weed much decayed zu erwähnen *). 
Columbus felbft war.fchon, wie A. v. Humboldt bemerft, betroffen 
von dein Gemenge der yerba muy vieja y otra muy fresca. 

Die fchwimmenden Sargaffum-Büfchel find ftetd ohne Wurzeln 
und Früchte. Will man annehmen, daß fie ſich an dem Orte felbft, 
wo fie gefunden werben, entwideln,, fo muß man fie mit Meyen ven 
Süßwafferalgen vergleichen, von denen mehrere ſich nur durch Zweig⸗ 
bildung vervielfältigen. Auch hat man dann nod zu erflären, auf 
welche Weiſe das Waffer in einer fo großen Ausdehnung der Einwir- 
fung des Winded und der Strömung fo volftändig entgeht, daß meh⸗ 
rere Jahrhunderte zur gänzlichen Zerftreuung dieſer Pflanzen nicht 
hingereicht haben, die fich fchon zu Ende des 15. Jahrhunderts, als 
die Kahrzeuge des Columbus fie zum erften Male durchſchnitten, dort 
vorfanden **). 

Dhne Zweifel erfcheint die Annahme natürlicher, daß in dem 
Maaße, ald Winde und Strömungen bie ſchwimmenden Fucuspflan- 
zen aus ten gewöhnlichen Grenzen der Sargaffofee fortführen, neue 
vom Grunde abgelöfte Fucusmaflen zum Erfag dafür auf die Ober: 
fläche fteigen***). Nach diefer Hypothefe wäre die Unbeweglichfeit der 


*) Burmeifter befchreibt ihre Farbe als hellbraun , faft wie frifches Leber, wit 
einem leichten Anfluge von grün oder gelb; am beften würde die Bezeichnung hells 
gelb braͤunlich paſſen. Geologiſche Bilder von Burmeifter, II, 84. 

Anm. d. deutich. Ausg. 

») Maury (in feiner phufifchen Geographie des Meeres) betrachtet die Sar: 
gaffofee als den Mittelpunkt eines durch die Meeresftrömungen erzeugten Wirbels, 
an welchem die im Waſſer fhwimmenden Körper ſich anfammeln. 

Anm. der deutich. Ausg. 

+) ‚Wurzeln trifft man bei feinem Exemplare; bei allen endet der Stamm 
unten mit einfacher glatter Spige, ohne Spur von Zerreißung, ſich ganz allmälid 
verjüngend.“ Burmeifter, geologiiche Bilder, II, 84. 

Anm, d. deutſch. Ausg. 


56 Neunter Band. 


Bareghpflanzen nur eine fcheinbare: dad Meer würde ſich ſtets gleich- 
mäßig damit in der Region, wo fie wüchſen, bebedt zeigen, die Indi⸗ 
viduen aber fi) unaufhörlid, erneuern. 

Was würde jegt zur Aufhellung diefes intereffanten Punktes der 
Phyſik des Erdförpers nöthig fein? Sehr einfache Berfuche, die aber 
dennoch der Wiflenfchaft mangeln: Sondirungen an den Örenzen und 
in der Mitte der Sargaflofee mit der ganzen nöthigen Fadenlänge. 


$A. Temperatur der Strömungen. 


Allgemein befannt find die Arbeiten von Sranflin, Blagben, 
Sonathan Williams, A. v. Humboldt und Eapitain Sabine über den 
Golfſtrom. Niemand zweifelt jegt daran, daß der Golfftrom die 
Aequinoctialftrömung jei, die im Meerbuien von Merifo zurüdgeweor: 
fen, durch den Bahamafanal austritt, und fich in einem gewiflen Ab- 
ftande von der Küfte der Vereinigten Staaten von Südweft nad) Nordoft 
bewegt, indem fie wie ein Strom warmen Wafferd einen mehr oder 
minder beträchtlichen Theil der Temperatur, welche fie zwifchen ven 
Tropen zeigte, beibehält. Dieier Strom theilt fi in zwei Arme; 
einer derfelben geht nach Irland, den Orkaden, den Ihetländifchen 
Infeln und Norwegen, und mildert angeblid) deren Klima; ein ander 
rer beugt ſich allmälidy und kehrt endlich geradezu um, indem er dad 
atlantiiche Meer gewöhnlich weftlich von den A;oren und bidweilen 
in nicht beträchtlicher Entfernung von den fpanifchen und portugier 
fifchen Küften durchſchneidet. Nach einem ziemlich langen Kreißlaufe 
verbinden fi) daher feine Waſſermaſſen wieder mit dem Aequinoctials 
ſtrome, von dem fie ausgegangen waren. 

Länge der amerifanifchen Küfte ift unter allen Breiten die Lage, 
Breite und Temperatur des Golfftromes fo gut befannt, daß man 
ohne marftfchreierifche Brahlerei ein Werk unter dem Titel Thermome- 
trical Navigation (thermometrifche Schifffahrt) zum Gebrauche für die 
Seeleute, welche jene Gegenden befahren, hat herausgeben fönnen. 
Es fehlt aber noch viel, bevor man den zurüdfehrenden Arm mit 
gleicher Sicherheit fennt. Seine höhere Temperatur ift faft verfchwuns 
den, wenn er in dem VBarallelfreife von Gibraltar anlangt, und nur 
durch die Mittel aus einer großen Zahl von Beobachtungen wird man 
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hoffen dürfen dieſelbe mit Beftimmtheit nachzumweifen. Die Officiere 
der Bonite werben biefe Unterfuchung um Vieles erleichtern, wenn 
fie von dem Meridian von Cadir bis zu tem der weftlichften cana⸗ 
riichen Infel alle halbe Stunden die Temperatur des Dceans bie 
auf! / Grad genau beobachten. 

Bis jetzt haben wir von einem warmen Strome geredet; unſere 
Seefahrer werden aber auch laͤngs der Kuͤſte von Chili und Peru einer 
kalten Stroͤmung begegnen. Von dem Parallelkreiſe von Chiloe aus 
bewegt ſich die letztere mit Schnelligkeit von Süden nach Norden, und 
treibt das kalte Waſſer der Gegenden am Südpole bis unter den Paral⸗ 
lellreis des Caps Blanco. In Bezug auf ihre Temperatur zuerſt von 
A. v. Humboldt bezeichnet, ift fie fpäter mit ganz beionderer Sorgfalt 
auf der Fahrt der Coquille unterfucht worden. Die zahlreichen Beob- 
ahtungen der Meereötemperatur, welche die Officiere der Bonite 
fiherlic, nicht ermangeln werden zwifchen dem Gap Horn und dem 
Aequator auszuführen, können zur Berbeflerung, Erweiterung und 
Bervollftändigung der wichtigen Refultate dienen, welche bereitd von 
ihren Borgängern, und namentlidy von dem Gapitän Duperrey erhal: 
ten worden find. 

Der Major Rennel hat mit großer Sorgfalt die Strömung bes 
ſchrieben, welche von ber Südoſtküſte Afrikas fonımend an der Banf 
Lagullas hingeht. Nach den Beobachtungen von John Dayy beſitzt 
diefelbe eine A bis 50 &. höhere Temperatur, ald die benachbarten 
Meere. Diefe höhere Temperatur verdient um fo mehr die Aufmerf- 
famfeit der Seefahrer auf fich zu ziehen, als man in ihr die unmittel- 
bare Urfache der Wolfenhülle oder Haube zu finden geglaubt hat, die 
ſich ſtets am Gipfel des Tafeldberged zeigt, wenn der Wind aus 
Südoft weht. 


$5. Temperatur ded Meeres in großen Tiefen. 


Es fteht zwar nicht zu hoffen, daß ein Schiff, wie die Bonite, 
deren fpecieller Zweck ift Conſularagenten nach den entfernteften Punk⸗ 
ten der Erde zu bringen, jemals feinen Lauf anhalten wird, blo8 um 
phylifalifche Beobachtungen auszuführen. Da indeß der Seemann 
fih gefaßt machen muß, Stunden und jelbft ganze Tage einer völligen 
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Windftille eintreten zu fehen, befonderd wenn er mehrmals die Linie 
zu paffiren hat, fo glauben wir, daß die neue Expedition weife han- 
bein wird, wenn fie fich mit Therimometrographen und mit Sondirungs⸗ 
apparaten verfieht, mittelft deren fie jene Inftrumente völlig geftchert 
bis in die größten Tiefen des Oceans hinablaffen fann. Es unter 
liegt zur Zeit faum einem Zweifel, daß die untern Falten Waffer in 
ben Aequinoetialgegenden durch unterfeeifche von den Bolen fommende 
Etrömungen dahin geführt werden; indeg würde die Loͤſung biefer 
theoretifchen Frage, felbft wenn fie vollftändig vorläge, ben zuvor 
empfohlenen Beobachtungen durchaus nicht jeded Intereſſe rauben. 
Wer fieht z. B. nicht, daß die Tiefe, wo man dad Marimum der 
Kälte, ober dieſen oder jenen Temperaturgrad antrifft, unter jedem 
Parallelfreife auf ziemlich directe Weife von der Tiefe des Dceand 
überhaupt abhängen muß, fo daß c& erlaubt fcheint zu Hoffen, es 
werde dieſe leßtere Größe fich früher oder fpäter aus thermometrifchen 
Sondirungen herleiten laffen ! 


56. Temperatur feidter Stellen im Meere, 


Jonathan Williams fand, daß das Waffer an feichten Stellen 
fälter ift al& in hoher See, und A. von Humboldt und John Davy 
beftätigten die Entdefung des amerifaniichen Beobachters. Sir Hum⸗ 
phry Dayy fchrieb dieſe intereffante Erfcheinung nicht unterfeeijchen 
Strömungen zu, die in ihrem Laufe aufgehalten an den Abhängen ber 
Bänfe auffteigen und dann über ihre Oberfläche Hingleiten Eönnten, 
fondern der Ausftrahlung. Infolge der Ausftrahlung müffen, befons 
ders bei heiterem Himmel, die obern Schichten des Oceans ficher be; 
trächtlich erfalten ; jede Erfaltung aber hat, außer in den Polargegen- 
den, wo das Meer faft 09 zeigt, eine Zunahme an Dichtigfeit und 
deshalb ein Niederfinken der erfalteten Schichten zur Folge. Nehmen 
wir einen unendlich tiefen Ocean, fo finfen die genannten Schichten 
bis in große Tiefe unter die Oberfläche und ändern alfo die Tempe 
ratur fehr wenig ; auf feichten Stellen dagegen werden, wenn biefelben 
Urfachen wirken, die erfalteten Schichten ſich anhäufen, und ihr Ein- 
fluß kann fehr merflich werben. 

Wie ed auch mit diefer Erklärung fich verhalten möge, Jeder 


— — 


Fragen aus der Meteorologie u. f. w. 59 


wird einſehen, wie fehr der Schifffahrt an der. Beftätigung ber von 
Jonathan Williams angegebenen Thatfache, welcher verfchiedene neuere 
Beobachtungen zu widerfprechen ſcheinen, gelegen ift; wie freudig ferner 
die Meteorölogen vergleichende Meflungen über die Temperatur des 
Waſſers in hoher See und an feichten Stellen aufnehmen werben ; wie 
ichr diefelben überhaupt wünfchen müflen, mittelft des Thermometros 
graphen die Temperatur der flüffigen Echicht beftimmt zu fehen, welche 
unmittelbar auf dem feften Grunde der feichten Stellen felbft ruht. 


$7. Höhe der Wellen. 


Die jungen Officiere, welche den Stab der Bonite bilden, werden 
wahrjcheinlich ſehr erftaunt fein zu vernehmen, daß Feiner ihrer Vor⸗ 
gänger die folgenden Fragen vollftändig gelöft hat: Welches ift die 
größte Höhe der Wellen während der Stürme? welches ift ihre größte 
Breite? wie groß ift ihre Fortpflanzungsgefchwindigfeit ? 

Was die Höhe betrifft, fo hat man ſich gewöhnlich mit einer 
bloßen Schägung berfelben begnügt. Um nun zu zeigen, welchen 
Rarfen Irrungen man bei foldyen Schägungen ausgefegt ift, welchen 
bedeutenden Einfluß die Einbildungsfraft bei einem ſolchen Gegen: 
ande auszuüben vermag, will ich anführen, daß von Seeleuten, 
welche gleiche8 Zutrauen verdienen, einige fünf, andere dreiunddreißig 
Meter für Die größte Höhe der Wellen angegeben haben. Was die 
Wiſſenſchaft jept fordert, find nicht bIo8 rohe Veranfchlagungen, fons 
dern wirkliche Meffungen, deren Genauigfeit man in Zahlen anzugeben 
im Stande ift. 

Diefe Meflungen find, das gebe ich zu, ſchwierig; indeß ſchei⸗ 
nen die Hindernifje nicht unüberfteiglich, und jedenfalls bietet die 
Stage ein zu großes Intereffe dar, als daß man die Anftrengungen, 
welche zu ihrer Loͤſung erfordert werden, fcheuen ſollte. Wir zweifeln 
nicht, daß unfere jungen Landsleute durch eigne Ueberlegung felbft die 
Mittel zur Ausführung folcher Verfuche, die wir von ihrem Eifer er- 
warten, finden werben ; übrigens mögen einige furze Erörterungen als 
Anleitung dienen. 

Rehmen wir einen Augenblid an, die Wogen des Oceans feien 
unbeweglich, feien erftarrt; was würde man auf einem Schiffe, das 
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ebenfalls und zwar in der Tiefe des Thales einer dieſer Wellen ftill: 

ftände, beginnen, wenn man die wahre Höhe der legtern meflen jollte, 
wenn man ben verticalen Abftand zwifchen dem Kamme des MWellen- 
berged und ber tiefften Linie des Thales zu beftimmen hätte? Gin 
Beobachter würde langfaın am Mafte hinaufflettern, und in dem 
Augenblide Halt machen, wo die von feinem Auge ausgehende hori- 
zontale Gefichtölinie ald Tangente an bein Kamme des Wellenberged 
erfchiene ; die verticale Höhe des Auges über ver Waflerlinie des nad) 
der Annahme beftändig im Thale gelegenen Schiffes würde bie ge 
fuchte Höhe fein. Diefelbe Operation nun muß man mitten unter 
allen Bewegungen und Unruhen eines Sturmed auszuführen juchen. 


Auf einem ruhenden Schiffe bleibt fo lange, als der Beobachter ſei⸗ 
nen Ort nicht ändert, die Höhe feines Auges über dem Meere conftant 
und ift fehr leicht zu ermitteln. Auf einen von den Wogen gefchaufelten 
E chiffe aber werden durch das Schwanfen nad) der Breite und Länge 
des Schiffed die Maften bald nach der einen, bald nad) der andern 
Seite hingeneigt. Die Höhe eines jeden ihrer Punkte, 3. B. bed 
Maftforbes, ändert fich fortwährend, und ein dort befindlicher Officer 
fann in dem Augenblide, wo er beobachtet, feine verticale Höhe nur 
mit Hülfe einer zweiten auf dem Verdecke ftehenden Perſon, derm 
Aufgabe e8 ift, den Bewegungen ded Maftes zu folgen, beftimmen. 
Beichränft man feine Anforderung darauf, diefe Höhe z. B. nur bid 
auf einen Fuß genau zu meffen, fo fcheint und die Aufgabe vollfom- 
men gelöft, befonderd wenn man zur Beobachtung die Augenblidt 
wählt, wo das Schiff fich faſt in feiner natürlichen Zage befindet, was 
grade ftatt hat, wenn e8 in der Tiefe des Wellenthales fteht. 


Es bleibt alfo jest nur noch übrig ein Mittel zu fuchen, wodurch 
man fich verfichern fann, daß die durch den Gipfel eined Wellenberged 
gelegte Viſirlinie horizontal ift. 


Die Kämme zweier benachbarten Wellen liegen in gleicher Höße 
über dem zwifchenliegenden Thale. Eine von dem Auge des Beobach— 
terd in dem Augenblide, wo dad Schiff im Wellenthale fteht, ausge⸗ 
hende horizontale Gefichtslinie möge, (fo wollen wir annehmen,) grade 
den Kamm derjenigen Welle treffen, welche ſich nähert; verlängert 
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man diefe Bifirlinie nad) der entgegengefebten Seite, fo wird fie gleich» 
falld den Kamm der eben vorbeigegangenen Welle nur berühren. Die 
este Bedingung ift nothwendig, aber auch hinreichend, um die Horizon: 
tale Lage der erften Bijirlinie feftzuftellen. 


Mittelft des zur Meflung der Depreffion des Horizontes dienen: 
den, und unter dem Namen des Dipfectors befannten Inftrumentes, 
oder auch mittelft der gewöhnlichen mit einem Hülfsfpiegel verjehenen 
Refleriondfreije kann man gleichzeitig in demſelben Sernrohre und in 
demſelben Theile des Geſichtsfelds zwei Gegenftände, die auf verſchie⸗ 
denen Seiten ded Horizonte, der eine nad) vorn, der andere nach hin: 
ten liegen, fehben. Der Dipfector wird alfo dem am Maft immer 
höher fHeigenden Beobachter zeigen, in welchen Augenblide fein Auge 
in der horizontalen Ebene anlangt, weldye die Kämme zweier benad)- 
darten Wellen tangirt. Dies ift aber grade die Löfung der von und 
geitellten Aufgabe. 


Wir hatten eben vorauögefegt, es follte diefe Beobachtung die 
ganze Genauigkeit erhalten, welche die nautifchen Meßinftrumente ges 
Ratten. Die Operation würde einfacher und hinreichend genau werden, 
wenn man fich begnügte, mit bloßen Augen zu ermitteln, bis zu welcher 
Höhe man am Mafte aufwärts fteigen fann, ohne jemald, wenn das 
Schiff ſich im Thale befindet, eine andere Welle zu fehen, als die nächfte 
der herankommenden oder der fich entfernenden. In diefer Weife hat Jeder 
Gelegenheit diefe Beobachtung zu machen; fie würde alfo auch wäh: 
rend der heftigften Stürme möglich fein, d. 5. unter Ulnftänden, wo 
ber Gebrauch der Reflerionsinftrumente mit Schwierigkeiten verfnüpft 
wäre, und außerdem vielleicht fein anderer Menfch als ein Matrofe 
am Mafte hinaufzuflettern ungeftraft wagen bürfte. 


Die Breiten oder Querdimenfionen der Wellen werben ſich ziem⸗ 
lid) gut durch Vergleichung mit der Länge des fie durchichneidenden 
Schiffes beſtimmen laſſen; ihre Geichwindigfeit mißt man nach den 
befannten Berfahrungsarten. Wir brauchen daher zum Schluffe die- 
ed Paragraphen diefe beiden Gegenftände der Aufmerkſamkeit des Bes 
fehlöhaberd der Bonite nur von Neuem zu empfehlen. 
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$8. Sichtbarkeit der Klippen. 


Der Grund ded Meeres in einer gegebenen Entfernung von einem 
Schiffe ift um fo beffer zu fehen, je höher ver Beobachter über der Ober: 
fläche ded Waſſers ſteht; auch begibt ſich ein erfahrner Gapitain, wenn 
er in einem unbefannten, Fippenreichen Meere führt, bisweilen auf bie 
Spige des Maftes, um den Lauf feined Schiffes mit größerer Sicher 
heit richten zu fönnen. 

Die Thatfache ſcheint und fo gut beftätigt zu fein, daß wir in 
diefer Beziehung vom praftifchen Geftchtöpunfte aus an unfere jungen 
Seefahrer Feine weiteren Anforderungen zu ftellen haben; viefelben 
werden aber, wenn fie den Andeutungen, die ich mir hier zu geben ers 
(aube, folgen, vielleicht bis zu der Urfache eines Phänomens, welches 
fie jehr nahe angeht, gelangen und daraus vollfommenere Mittel zur 
Wahrnehmung der Klippen als die ihnen bis jegt durch eine zufällige 
Beobadhtung an die Hand gegebenen herzuleiten vermögen. 

Wenn ein Fichtftrahl auf die Oberfläche eines durchſichtigen Kor 
pers, von welcher Befchaffenheit derfelbe auch fein möge, fällt, fo bringt 
ein Theil in denfelben ein, während ein anderer zurücgeworfen wird. 
Der reflectirte Theil ift um fo beträchtlicher,, je Eleiner der Winkel if, 
welchen der einfallende Strahl mit der Oberfläche bildet. Diefes pho⸗ 
tometrifche Gefeg gilt in gleicher Weife von den Strahlen, die aus 
einem dünnern Medium fommend die Oberfläche eines dichtern treffen, 
als auch von denen, welche fich in einem dichtern Mittel bewegen und 
auf die Grenzfläche zwifchen diefem und dem dünnern anliegenden Mit: 
tel auffallen. 

Dies vorausgefchickt, wollen wir jeßt annehmen, ein auf einem 
Schiffe ftehender Beobachter wünfche eine etwas entfernte z. B. eine 
in horizontaler Richtung 30 Meter entfernte unter dem Waſſer befind- 
liche Klippe zu fehen. Wenn fein Auge die Höhe von nur einem Meter 
über den Meere hat, fo macht die Gefichtölinie, mittelft deren dad von 
der Klippe ausgegangene Licht nach feinem Austritte aus dem Wafler 
zu ihm gelangen kann, einen fehr feinen Winfel mit ber Oberfläd 
des Waffers ; wenn dagegen das Auge fehr hoch fände, wenn es ſich 
3. B. in 30 Meter Höhe befände, fo würde es die Klippe unter einem 
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Winkel von nahe 450 fehen. Run ift der Einfallswintel innerhalb des 
Waflerd, der einem kleinen Brechungswinkel außerhalb entfpricht (beide 
Winfel ſtets gegen die brechende Fläche gerechnet), offenbar kleiner als der: 
jenige, welcher zu einem Brechungswinfel von 459% gehört. Bei den 
Eleinen Einfallöwinfeln treten aber, wie wir gejehen haben, die ftärferen 
Reflerionen ein; der Beobachter wird daher eine um fo beträchtlichere 
Menge des von der Klippe ausgegangenen Lichtes erhalten, je höher 
er feinen Standpunft gewählt hat. 

Die von der unterfeeifchen Klippe ausgehenden Strahlen kommen 
aber nicht allein zu dem Auge ded Beobachterd ; in derfelben Richtung 
bewegen fich auch mit ihnen gemengt, Strahlen des atmofphärifchen 
Lichtes, die von der äußern Oberfläche des Meeres reflectirt worden 
find. Wäre die Intenfität ver lekteren 60 Mal größer als die der ers 
fteren, fo würde fie deren Eindruck vollftändig verdeden, die Klippe 
würde nicht einmal geahnet werden; denn aus Bouguer's Verfuchen, 
die fpäter öfter wiederholt worden find, geht hervor, daß das geübtefte 
Auge für eine Zunahme der Lichtftärfe um 1/g0 nicht mehr empfindlich 
it. Nehmen wir zwilchen ven beiden Lichtftärfen ein geringeres Ver⸗ 
hältmiß an, fo wird das Bild der Klippe nicht vollftändig verfchwinden, 
ſondern nur gefchwächt ericheinen. Erinnern wir und nun, daß bie 
vom Meere dem Auge zugelandten atmofphärifchen Strahlen eine um 
fo ftärfere Intenfität befigen, je Eleiner der Winfel ift, unter welchem 
fie auffallen, fo wird ein Jeder einfehen, daß zwei verfchiedene Urfachen 
dazu beitragen, ein unter dem Meere befindliches Object in dem Maaße 
immer weniger fichtbar zu machen, als fich Die Gefichtölinie der Mees 
redoberfläche nähert; dieſe beiden Urſachen find einerfeits die allmälich 
zunehmende wirkliche Schwächung der Lichtftrahlen, welche von jenem 
Objecte ausgehen, und in dem Auge ein Bild deffelben erzeugen; ſowie 
andererfeitö bie fchnelle Zunahme in der Intenfität des an der äußern 
Oberfläche des Waſſers reflectirten Lichted oder auch (man geftatte mir 
diefen Ausdruck), des Lichtfchleierd, durch welchen hindurch die von 
der Klippe fommenden Strahlen fi wahrnehmbar machen müffen. 

Nehmen wir an, daß, wie Alles glauben läßt, das Verhältniß ver 
‚sntenfitäten ber beiden zufammenfallenden Lichtbündel die einzige Urfache 
des von und grläuterten Phänomens bildet, fo werben wir den Herm 
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Officieren der Bonite ein Mittel angeben fönnen, um die unterſeeiſchen 
Klippen beffer und um Vieles leichter wahrzunehmen, als es allen 
ihren Vorgängern möglich gewefen iſt. Dies Mittel ift ſehr einfach: 
es befteht darin, dad Meer nicht mehr mit bloßen Augen, fondern 
durch eine Turmalinplatte*) zu betrachten, welche parallel mit den 
Kanten des Prismas eines folchen Kryſtalls gefchkiffen ift und in einer 
beftimmten Lage vor die Bupille gehalten wird. Wenige Worte wer: 
ven die Wirfungsweife dieſer Kryftallplatte klar machen. 

Es fei die Gefichtölinie 370 gegen die Oberfläche bed Meeres 
geneigt. Das unter diefem Winfel von ber äußern Oberfläche des 
Waſſers reflectirte Licht ift dann vollftändig polarifirt; ein foldyes 
polarifirtes Licht geht nun aber, wie allen Phyſikern befannt ift, 
nicht durch eine paſſend geftellte Turmalinplatte. Ein Turmalin kann 
folglich die vom Waffer reflectirten Strahlen vollſtändig befeitigen, 
die fonft in der Richtung der GefichtSlinie fich mit dem von der Klippe 
ausgegangenen Lichte gemifcht, und letzteres gänzlich verdedt oder wes 
nigften® beträchtlich gefchwächt haben würden. Durch diefe Wirkung 
empfängt dann das hinter der Turmalinplatte befindliche Auge nur 
eine einzige Art von Strahlen, nämlicd) die von den unterfeeifchen Ge⸗ 
genftänden ausgehenden; anftatt zweier einander dedenden Bilder gibt 
es auf der Netzhaut nur ein einziges ; bie Sichtbarkeit des Objectes, 
welches dieſes Bild darftellt, ift daher merflich erleichtert. 

Allerding tritt die gänzliche Auslöfchung des von ber Meeres: 
vberfläche reflectirten Lichtes nur unter dem Winfel von 370 ein, weil 
diefer Winkel der einzige ift, unter welchem die vollftändige Polaris 
fation erfolgt; aber auch unter Winfeln, die 10 bis 120 größer oder 
fleiner find als 370, ift die Anzahl der in dem reflectirten Lichtbündel 
enthaltenen polarifirten Strahlen, der Strahlen, welche ber Turmalin 
aufhalten kann, noch derinaßen beträchtlich, daß die Anwendung eben 
dieſes Beobachtungsmitteld nicht verfehlen wird, fehr vortheilhafte Re 
fultate zu liefern. 

Durch Ausführung ber fo eben vorgefchlagenen Verſuche werben 





*) Diefelbe würde ihrer Farbe wegen jebt viel zweckmaͤßiger durch ein Nicol⸗ 
ſches Prisma erfegt werden. Anm. d. deutſch. Ausg. 
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bie Herren Officiere ber Bonite eine intereflante photometriſche Frage 
aufklären ; fie werben vermuthlidy die Schifffahrt mit einem Beobach⸗ 
tungömittel bereichern, das manchen Schiffbruch zu verhüten vermag ; 
fie werben endlich durch Einführung der Polariſation in die Schifffahrt 
an einem neuen Beifpiele zeigen, welchem Urtheile fid) Diejenigen aus- 
legen, welche die Erfahrungsdata und Theorieen, die nicht fofort von 
augenfälligen praftiichen Anwendungen begleitet find, beftändig mit 
einem verächtlichen „Wozu dient es“ aufnehmen. 


89. Wafferhofen. 


Spielt in der Entftehung der Waflerhofen die Electricität irgend 
eine Rolle? Eine klare und beftimmte Antwort auf diefe Frage würde 
von großem Intereſſe fein. Daher werden die Herrn Officiere der Bo⸗ 
nite, wenn dieſes Phänomen fi) ihnen darbieten follte, es fich anges 
legen fein laſſen müflen, Acht zu geben, ob ſich Blitze und Donner 
darin erzeugen. 


810. Depreffion des Horizonteß, 


Die blaue ziemlich gut begrenzte Linie, die feheinbare Trennung 
ded Himmels und des Meeres, auf welche die Seefahrer die Pofition 
der Öeftirne beziehen, fällt nicht mit dem mathematijchen Horizonte zu- 
ſammen; inbeß kann die Größe, um welche fieunterhalb deſſelben Liegt, 
die fogenannte Depreffion, genau berechnet werden, weil fie blos 
von der Höhe des Auges über dem Waffer und von den Dimenfionen ber 
Erdeabhängt. Leider ift es aber nichteben fo leicht, die Wirkungen ber 
atnofphärifchen Refractionen ihrem Betrage nach anzugeben; man muß 
jogar fagen, daß man bei der Berechnung der gewöhnlic, gebrauchten 
Depreffionstafeln nur auf die mittlere Refraction, wie fie zu einem bes 
ftimmten Thermometer= und Barometerftande gehört, Rüdficht genom- 
men hat. Sehr geichiekte Officiere, der Capitain Baſil Hall, der Ca⸗ 
pitain Barry, der Capitain Gauttier haben mittelft Beobachtungen die 
Schler beftimmt, denen der Schiffer ausgefegt ift, wenn er fih an bie 
gewöhnliche Regel hält. Die einen haben mit dem von Wollafton er- 
fundenen Dipfector, die andern mit den gewöhnlichen mit einem Huͤlfs⸗ 


ſpiegel verſehenen Reflexionskreiſen den Winkel zwifchen einem Punfte 
Atago's ſämmtliche Werke. IX. 5 
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am Horigonte und bem ihm biametral entgegengefeßten unter ben vers 
ſchiedenſten atmofphärifchen Umständen gemefien. Macht man die Bor 
ausfegung, die faft immer erlaubt fein dürfte, daß der Zuſtand ber 
Luft und des Meeres rings um ben Beobachter derſelbe fei, fo wird bie 
Abweichung bed gemeffenen Abſtandes von 1809 offenbar dem Doppel» 
ten der wirklichen Depreffion des Horizontes ‚gleich fein. Bergleicht man 
dann die Haͤlfte derfelben mit der in den Tafeln aufgeführten Deprefs 
fion, fo ergibt fich der mögliche Fehler jeder auf dem Meere gemachten 
Höhenmeflung. 

In den nördlichen Gegenden lagen die von Capitain Barry beobs 
achteten poſttiven und negativen Fehler ſaͤmmtlich zwifchen —- 59° 
und — 33”; in den chinefifchen und indiſchen Meeren fand Capitain 
Hau größere Abweichungen: von + 1' 2" bis — 2' 58“. Capitain 
Gauttier endlich erhielt im mitteländifchen und ſchwarzen Meere fogar 
Sehler von 4 3° 35* bis — 1’ 49%, Erinnert man fi, daß eine 
Abweichung von einer einzigen Minute in Breite auf der Erdoberfläche 
einer Ortöveränderung von ungefähr 2000 Meter entipricht, fo wird 
ein Jeder einfehen, wie ſehr die von und jebt zur Sprache gebrachte 
Unterfuchung der Aufmerkfamfeit werth war. 

Bei forgfältiger Discufflon der Beobachtungen von Gauttier, Bafil 
Hall und Barry hat ſich ergeben, daß der Fehler der berechneten Depreffion 
nur dann pofttiv ift, daß biefe Depreſſion alfo die beobachteten nur dann 
übertrifft, wenn die Temperatur der Luft höher ift als die des Waſſers. 
Was die negativen Fehler anlangt, fo haben fie fih ohne Unterfchieb 
bei jedem Temperaturverhaͤltniffe zwiſchen dem Meere und der Atmo⸗ 
fphäre gezeigt, ohne daß man diefe Anomalieen irgend einer erfennbaren 
Urſache, und insbefondere dem Feuchtigfeitsgrade der Luft zuſchrei⸗ 
ben konnte. 

Hier liegt alfo noch ein wichtiges Problem zur Löfung vor; es 
intereffirt in gleichem Grabe den Phyſiker und den Seemann. 
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Siebentes Kapitel. 
derſchiedenartige Beobachtungen. 
$1. Hebung der Küfte von Chili. 


Infolge eined Erbbebend, das im Rovember 1822 in Chili ſich 
ereignete und bie Städte Balparaifo, Quillota u. a, zerftörte, fand fich 
ein großer Theil des Landes 1 bis 2 Meter über fein früheres Niveau 
hoben. Da die Exverjchütterungen von 1834 allem Anfcheine nach 
noch flärfer gemeien find, als die von 1822, fo würde es wichtig fein 
zu unterfuchen,, ob fie nicht eben fo wie dieſe legteren eine plößliche 
Hebung der ganzen Gegend veranlaßt haben. Ein Ufer, an welchem 
dad Meer infolge ber Flut niemals über 1 bis 2 Meter fleigt, muß 
eine Menge Punkte wie Auslabepläge, Aufternbänte, am Felfen figenbe 
Meermufcheln und andere Schalthiere, darbieten, mittelft deren fich jede 
tage über Hebung beantworten laflen wird. Ein Blid auf die Loca⸗ 
Itäten wird übrigens in biefer Beziehung mehr Ichren, als alle 
nothwendigerweile unbeftimmten Andeutungen, die wir hier zufammen 
zu fellen verntöchten. Doch glauben wir den See von Duintero, ber 
mit dem Meere zufammenhängt, als fehr geeignet, um unbeftreitbare 
Beweife für Riveauveraͤnderungen zu liefern, bezeichnen zu muͤſſen. 
Bir empfehlen auch die hydrographiſchen Karten von Bancouver, Ma⸗ 
laſpina u. f. w. zu Rathe zu ziehen; denn es ift durchaus nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Hebung fich blos auf das Ufer befchränft, und das 
Bett des Meeres nicht daran Theil genommen haben follte. 

Die plöglichen, fo wie die allmälichen Hebungen des Bodens 
ſcheinen beftimams zus fein, in der Gefchichte der Erbe eine fehr bebeu- 
tmte Rolle zu fpielen; weshalb wir glauben in beſonders dringender 
Weife die Herrn Officiere der Bonite auffordern zu müffen, alle neuern 
derartigen Bhänomene, welche ihnen befannt werben follten, genau 
aufzuzeichnen, und insbefondere die Küfte von Fern nicht zu vers 
gefien. *) 


*) Einige Zeit nach der Redaction dieſer Inftructionen erfuhr ih, daß Bemers 
hungen des Gapitains Fitzroy vor dem Kriegsgerichte verlefen worden, das zu Ports⸗ 
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$2. Erdbeben. 

Einer in Amerika ziemlidy allgemein verbreiteten Anficht zufolge 
follen die Erpbeben in gewiſſen Jahreszeiten häufiger fein, als in an- 
deren. Wäre ein foldyes Refultat volftändig bewiefen, fo würde es für 
die Phyſik ded Erbförperd eine außerordentliche Wichtigkeit haben. 
Sicherlich würde eine aus diefem Gefichtöpunfte unternommene genaue 
Durchficht aller feit einigen zwanzig Jahren in Ehili erfchienenen Zeis 
tungen einiges Licht über die eben erwähnte Frage verbreiten. Wir 
empfehlen diefen Bunkt dem Befehlöhaber der Expedition, mag er bie 
Arbeit während der Reiſe ausführen laflen, oder auch ſich begnügen 
die Materialien dazu zu jammeln. 

Im Volke verbreitete Anfichten ohne Weitered annehmen, heißt 
ſich ver Gefahr ausſetzen, in die Wiffenfchaft zum großen Schaden ber: 
felben eine Menge unklarer, auf ichlecht beobachtete und mangelhaft unter- 
fuchte Vorgänge geftügter Begriffe einzuführen; eine Verwerfung aber 
eben diefer Anfichten ohne alle Prüfung würde oft Die Gelegenheit zu wich⸗ 
tigen Entdeckungen ranben. Daher trage ich fein Bedenken, unfere 
jungen Landsleute zu bitten, bei ihrem Anlegen auf der Weftfüfte von 
Amerifa nachzuforſchen, ob die Erſcheinungen, welche, wie verfichert 
wird, Dad Erdbeben begleiteten, welches Arica und Saena in den Morgen- 
ftunden des 18. Septemberd 1833 zerftörte, auch an andern Orten 
beobachtet worden find. Ein englifcher Reifender John Reid berichtet 
über diefe Erfcheinungen Folgendes : 

Unausgeſetztes Bellen der Hunde und Schreien der Efel verfün- 
digte dad Herannahen der Gefahr. Am Tage zuvor zeigte die Atmo⸗ 
ſphäre eine beängftigende Unbeweglichfeit. Ohne einige in langen 
Zwifchenzeiten erfcheinende Winpftöße, die bald von ber einen, bald 


mouth über den Sapitain Seymour, welcher die an ber hilefiichen Küfte gefcheiterte 
Fregatte Challenger befehligt hatte, zufammenberufen war. Diefe Notizen, welche 
zur Erflärung des Unglüdsfalles beftimmt find, lehren die Veränderungen kennen, 
welche die Strömungen in der Nähe des Hafens von Eonception feit dem Erdbeben 
vom Februar 1835 erfahren haben. Fitzroy fagt auch, daß die Infel Santa Maria 
um 3 Meter fich gehoben habe. 
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von der andern Seite famen, und eben jo gut im Innern ber Woh⸗ 
nungen ald außerhalb derfelben empfunden wurden, hätte man felbft 
fagen fönnen, daß während des ganzen 18. Septembers die Unbes 
weglichfeit der Luft zu Saena vollftändig geweſen wäre. 

Die Erfchütterungen hatten eine große Zahl leerer Flafchen an den 
Orten gelaflen, wo fie geftanden ; dagegen waren ihre Stöpfel auf dem 
Fußboden nach allen Seiten hin zerftreut. 

Bon den leeren Flaſchen war fogar feine umgeworfen worden, 
während dagegen bie vollen Slafchen aus dem Lager herauögervorfen 
und zerbrochen waren. 

Der Firniß, womit ein neuer Tifch des Herm Reid überftrichen 
war, wurde dermaßen flüfftg, Daß am Tage nach den Erfchütterungen 
dad Mahagoniholz wie mit herabhängendem Vogelleim umgeben war. 

Große Gefäße und Krüge aus gebranntem Thon waren in die Erde 
eingefegt und mit Wafler nur bis zu ungefähr 1 Meter unterhalb des 
Randes gefüllt worden ; deſſenungeachtet warb ein großer Theil des 
Waſſers diefer Gefäße auf den umgebenden Boden geworfen. 

Zu Saena hat man beobachtet, daß nach jedem ſchwachen oder 
ſtarkem Stoße alle Hunde der Stadt zur nächften Wafferpfüge liefen, 
um zu faufen. 


Achtes Kapitel. 
Anhang zu den verfihiedenen Sragen über die Phpfik der Erde. 


$1. Anomalieen in der Bertheilung der Temperatur 
in der Atmofphäre, 


Die phyſiſchen Urfachen, weldye dazu beitragen, bie atmofphäs 
rischen Schichten um fo fälter zu machen, je höher fie liegen, find big 
jegt feiner genauern Erörterung unterworfen worden; man darf fogar 
annehmen, daß die gegebenen Aufzählungen berjelben noch unvollftäns 
dig find. Bei diefem Sachverhalte ſchien e8 mir, als ob eine Anomalie 
eben fo gut zur Kenntniß der Lüden, falls foldye eriftiren, fo wie 
der Mittel, fie auszufüllen, führen fnne, als eine allgemeine Unter- 
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ſuchung des Phaͤnomens. Aus dieſem Grunde hatte ich geglaubt, die 
Beobachter auf der Bonite (S. 10) auf die Ausnahme aufmerk- 
fam mashen zu müflen, welche das gewöhnliche Geſetz ber Wärmes 
abnahme mit der Höhe während der Racht bei heiterem Himmel ers 
leidet; nämlich auf die alsdann ftattfindende Zunahme, welche bie 
Zemperaturen der atmofphärifchen Schichten vom Baden bis zu einer 
gemwiffen in ihrem Grenzwerthe noch nicht genau befimmten Hahe 
zeigen. Gegenwärtig bürfte diefed Gebiet für Unterfuchungen fich er⸗ 
weitert haben. Im gewiſſen Klimaten fcheinen die Temperaturen in ber 
Atmofphäre felbft bei hellem Tage mit der Höhe zunehmen zu koͤnnen. 
Ich habe dies Mefuftat erhalten, als ich in ganz anderer Abſicht die im 
Juli 1823 von den Kapitainen Sabine und Yofter zur Beſtimmung 
der Höhe eines ifolirten und ſehr fpigen Berges auf Spitzbergen ger 
machten Beobachtungen biöcutirte. 

Am 17. Juli zwifchen 4 Uhr 30 Minuten und 6 Uhr Nachmit- 
tags war bie mittlere Temperatur der Luft: 

Auf der untern Station . . . +18 € 
Auf dem Gipfel des Berges (in 504 Meter ‚Hübe) + 1,9 €. 
Der Himmel war büfter; der Wind mehte ſchwach. 

Am 18. Juli zwifchen 3 Uhr 20 Minuten und 6 Uhr Nach—⸗ 
mittags: 

Auf der untern Station — 109 €. 
Auf dem Gipfel des Berges + 1,2 €. 
Dicker Nebel; mäßige Brife, 

Am 20. Juli zwifchen Mitternacht und 2 Uhr Morgens : 
(Bekanntlich. get am 20. Juli auf Spigbergen die Sonne nick 
unter, fondern fteht um Mitternacht noch ziemlich, hoch über dem Ho 
tizonte ; an dem Orte, wo Gapitain Sabine beobachtete, betrug biefe 
Höhe der Sonne ungefähr 119. 

Auf der untern Station „Ir 294 6. 
Auf dem Givfl . . + 44 €, 
Das Metter war fehr fchön; der Himmel fehr heiter. 

Am 21. Juli gwifchen 10%, Uhr Morgend und 121/, Uhr 

Mittags: 
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Auf der untern Statio + 493 6. 
Auf dem Gipfel des Berges 4 3,9 C. 
Auf der untern Station regnete e8 ; ber Berg ſtand in Wolfen. 

Wie man fieht, kommt dieſe Anomalie nicht vor, wenn ber Hims 
met ganz bedeckt ift; bei heiterm Himmel dagegen erreicht fie ihr 
Marimam. Dies ftimmt vollſtaͤndig mis der Erflärung überein, bie 
ih von dem Phänomen in ben Inſtructionen für die Bonite gegeben 
habe, wo ich daſſelbr aus ben Gefegen ber Wärmeftrahlung herleitete.*) 
Altes dies laͤßt glauben, daß auch in unjeren Gegenden, bei geeigneten 
Vitterungöverhältnifien felbft vor Umtergang der Sonne die Tempera⸗ 
tur der Atmofphäre in der Richtung aufwaͤrto zunehmend, anftatt abs 
schmend fein Tann. Anorbaungen, bie ich ſchon feit fehr langer Zeit 
im Auge habe, werden geftatten, biefe Bermuthung einer entfcheiden- 
den Prüfung zu ımterwerfen. Ginftweilen find wir ber Anficht, baß 
die Afademie die Mitglieder der Rorberpedition zu veranlaflen habe, 
mit anhaltender Aufmerffamfeit das zuvor bezeichnete Phänomen zu 
verfolgen. Ein an einem Seile gehaltener Luftballon, ber ein Mini- 
mumthermometer trüge und den man von Zeit zu Zeit fteigen ließe, 
würde zur Ausführung von Verſuchen in: einer noch vollfommmeren 
Weife, ald wenn man das Inftrument auf einem ifolirten und fpigen 
Berggipfel aufftellen fönnte, dienen. Nur würden wir rathen, ein 
Ausflußthermometer den Thermometern von Rutherforb oder Sir mit 
verihiebbarem Inder zu ſubſtituiren, weil legtere unter vorliegenden 
Umftänden wegen ber heftigen Schwankungen bed Ballons bei feinem 
Auffteigen ſowohl als bei feinem Herabziehen, und felbft während bes 
nothwendig einige Zeit dauernden Aufenthaltes an dem höchften Punkte 
feiner Bahn fehr wenig zunerläfftg fein duͤrften. 

Uebrigens muß ich erwähnen, daß fich in dem Werfe von Pietet 
während der Nacht ober wenigftens, wenn bie Sonne unter bem Horizonte 
fand, angeftellte Beobachtungen der atmoſphaͤriſchen Temperaturen fin- 
ben, wo legtere mit der Höhe zunehmen. Außerdem verdanke ich Herrn 





) Bei beteutenden Niveauunterfchieben dürften wohl in ber Höhe früher als 
am Boden wehente warme Luftfirömungen zu ter Entftehung deſſelben wefentlich 
keitragen. Anm. d. deutfch. Ausg. 
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Biot die Mittheilung der folgenden Notiz über Beobachtungen des 
Generald Roy und Dr. Lind beim Höhenmefien mit den Barometer. 
(Phil. Transact. 1777, 11, 728.) 

Rad) Anführungeinigerinfehrgeringen Höhen, wo durch ven Einfluß 
ber Dertlichfeiten da8 obere Thermometer eine etwas höhere Temperatur 
als dad untere gezeigt hatte, angeftellten Beobachtungen, ſetzt der Ber: 
faffer hinzu: „Das merfwürdigfte Beifpiel der Art aber hat fich bei 
einer der Beobachtungen ded Dr. Lind, während des am 31. Januar 
1776 nad) vorhergegangener lang anhaltender Kälte plöglich eingetres 
tenen Thaumwetterd gezeigt. Zu Hawk⸗Hill (untere Station) war um 
10 Uhr 45 Minuten Morgens die Temperatur in freier Luft 140 8. 
(— 109 C.), während fie auf dem Gipfel des Arthur- Eeat (obere 
Station) 20° $. (— 62/,0 €.) betrug. Die Erde, die gefroren geblies 
ben war, hielt unten die Luft außerordentlich kalt, obfchon der Einfluß 
bed Thaumetterd auf dem Gipfel ded Berges fich bereitd bemerklich 
gemadht hatte.” 


Der Niveauunterfchied der beiden bezeichneten Stationen war 208 
Meter, und man fieht, daß der Temperaturüberfchuß an dem obern 
Ende der Ruftfäule auf 60 5. oder 31/59 C. ftieg; da aber von ben 
- BZwifchenpunften feine Beobachtungen vorliegen, fo bleibt ungewiß, ob 
diefe Zunahme continuirlicy war, oder ob nicht der Gipfel des Berges 
in einer Ruftfchicht lag, wo die Temperatur bereits wieder abnahm. 


82. Temperatur der Erde in den Bolargegenden und 
aufdem Kamme hoher Gebirge. 


In unfern Klimaten iſt die mittlere Temperatur der Keller, Bruns 
nen und gewöhnlichen Quellen nahe der durch ein im Schatten und in 
freier Luft aufgehangenes Thermometer beftimmten mittleren Temperatur 
dead Ortes gleich. Nicht fo verhält es fich in gewiflen Gegenden in ber 
Nähe des Poles und in allen unfern ber Schneegrenze gelegenen Orten. 
Wie befonderd die Beobachtungen von Wahlenberg und 8, v. Buch 
bewiefen haben, ift dafeldft die Temperatur des Bodens und folglich 
auch die Temperatur der Quellen merflich höher als die mittlere Tem⸗ 
peratur der Atmofphäre, 
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Diefe Abweichung ift auf ſcheinbar genügende Weife erklärt 
worden: bie dicke Schneefchicht,, welche in den nördlichen oder ben in 
bedeutender Höhe gelegenen Gegenden während eined großen Theiles 
des Jahres ben Boden bebedt, muß, wie man jagt, infolge ihres 
Mangels an Reitungsfähigfeit. die ftarfe Winterfälte verhindern, in die 
Erde zur dringen oder wenigftend ſich bis in ſolche Tiefen zu verbreis 
ten, welche fie erreichen würde, falls jene Hülle die Oberfläche nicht 
beffeivete. Auf dieſe Weife wäre alfo der Schnee, fo fonderbar das 
Refultat auch anfangs Flingen mag, für die Regionen, wo er lange 
liegen bleibt, eine wirkliche Erwaͤrmungsurſache. 

Was kann man gegen eine Erklärung, wo Alles fo vernunft- 
gemäß und fo Far erfcheint, einwenden? Zuerft läßt fich ihr ent- 
gegenftellen, daß fie feine beftimmten Zahlenmwerthe angibt. Seitdem 
Herr Erman der Afademie der Wiffenfchaften feine Beobachtungen 
über die übereinftimmenden Temperaturen der Luft und des Bodens 
m Sibirien mitgetheilt hat, muß außerdem noch eingewandt werben, 
daß fie ald nothmendige Folgerung zu merflichen Wärmeunterfchieben 
auch für folche Orte führt, wo derartige Differenzen nicht exiftiren, 
z. B. für Jakutzk, wie dies die in dem Auflage über artefifche Bruns 
nen (Bd. 6, S. 300) mitgetheilten Beobachtungen lehren. Dies 
jenigen unferer Landsleute, welche fich vornehmen, den Winter an ben 
nördlichen Grenzen Europas zuzubringen, dürfen alfo hoffen, dort ein 
wichtiges meteorologifches Problem zu löfen. Verweilen fte in Binns 
marken, zu Kjelviig, Hammerfeft oder Alten, deren mittlere Tempe⸗ 
ratur unter 0° liegt, fo werden fie unterfuchen müffen, warum das 
Waſſer dort in gut verichloffenen Kellern niemals gefriert; der Bach 
in Hammerfeſt, der nach L. v. Buch's Angabe mitten im Winter nicht 
aufhört zu fließen, wird ebenfalld ihre Aufinerffamfeit feſſeln. End⸗ 
lich werden fie nicht ermangeln, und wäre ed auch nur mittelft bloßer 
durch ein Bohreifen audgeführter Löcher, zu prüfen, wie bie Tempe; 
ratur der Erte fich täglich in verfchiedenen Tiefen ändert. Solche 
Beobachtungen find, wie ich glaube, in Gegenden, wo ganze Monate 
lang die Sonne nicht untergeht, bis jeßt nicht gemacht worden; fie 
werden daher für die Wiffenfchaft eine intereffante Bereicherung fein, 
mabhängig von ihrem möglichen Zufammenhange mit der Anomalie 
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in ben Bodentemperaturen, mit denen ich anfangs mich ausſchließlich 
in dieſem Paragraphen hatte beſchaͤftigen wollen. 


83. Heiße Quellen, 


Nimmt man mit der Mehrzahl ber jegigen Phyſiker an, daß die 
beißen Quellen ihre hohe Temperatur fehr tiefen Erdſchichten verdan⸗ 
fen, fo werden und mehrere biefer Quellen Auffchluß über ven ehe⸗ 
maligen. Wärmezuftandb umferer Erde geben fönnen, Ein Beifpiel, 
das übrigens möglichft günftig ift, wird den Zuſammenhang der beiden 
Phänomene vollftändig Flar machen. 

Im Sahr 1785 entbedte Desfontaines in einiger Entfernung von 
Bona in Afrika eine heiße Duelle, deren Temperatur + 96,39 C. 
erreichte ; biefelbe war im Alterthume befannt gewejen, wie Ueberrefte 
von Bädern unzweifelhaft erwiefen. Dieſer Umftand in Verbindung 
mit der Zahl 96,30 führt meines Erachtend nach zu ber Folgerung, 
daß in 2000 Jahren die Temperatur der Erde in Afrika ſich nicht 
um 4° &, verändert hat. Denn nehmen wir für den Augenblid eins 
mal an, es fei innerhalb des genannten Zeitraumes eine Temperatur 
erniedrigung von 40 eingetreten: fo würde Die Erdſchicht, welcher jegt 
das Waſſer entftrömt, zur Zeit der Römer und Carthaginienfer eine 
Temperatur von — 100,30 gezeigt haben; das Waſſer würde alfo 
als Dampf, wie in den Geyfern auf Island, und nicht bloß im er» 
hitzten Zuftande zu Tage gekommen fein. Wer möchte aber glauben, 
daß ein jo außerorbentliches Phänomen damals vorhanden gewelen, 
ba Seneca, Blinius, Strabo, Pomponius Mela.u. A. eines jolchen 
nicht gedenken? 

Unfere Beweisführung fcheint nur eine Art von Bedenken zu ges 
ftatten; Salzlöfungen fleben nicht, wie reines. Wafler, bei 100% C., 
und der Unterfchien wächft mit der Menge des aufgeläften Salzes. 
Gerade deshalb find neue Beobachtungen über die heiße Quelle in ber 
Umgegend von Bona unerläßflich, und ift der Temperaturbeftimmung 
eine chemifche Analyfe des Waſſers beizufügen, die übrigens an Pro 
ben, welche in hermetiſch verichloffenen Flaſchen aufbewahrt worden 
find, in Paris angeführt werden: fann. Wenn gegenwärtig das 
Waſſer der Quelle mit falfigen, an der Oherflaͤche ſich abfegenden Sub» 
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fangen faft gefärtigt zu Tage fommt, fo wirb jedes Bebenfen ſchwin⸗ 
den und ein wichtiged Problem der Klimatologte gelökt fein. 


5A. Einfluß des Niederfchlagens ber Wälder. 


Obgleich die Frage, ob das Abholzen der Wälder dad Klima 
merflich ändert, die Aufmerkſamkeit des Publifums nicht ernftlich und 
die der Behörden nur erft feit ſehr kurzer Zeit auf fich gezogen hat, fo 
bat fie Doch bereitd zu den verfchiedenften Meinungen Anlaß gegeben. 
Einige nehmen z. B. an, daß einfache Baumreihen ausgedehnte Land⸗ 
ſtrecken vollftändig zu fehügen, die Pflanzen dafelbft vor den fchäblichen 
Einflüffen gewiffer Winde zu fichern, und beſonders den verberblichen 
Einwirfungen der Seewinde zu entziehen vermögen. Andere dagegen 
läugnen zwar nicht ganz und gar diefen Einfluß der Wälder, fchließen 
ihn aber in fo enge Grenzen. ein, baß er in Wahrheit feine Beadh- 
tung verdienen würde. Den Berichten der Reifenden zufolge fteht zu 
hoffen, daß Afrifa und die norwegifchen Küften hinreichend unterrich⸗ 
teten und aufmerffamen Beobachtern Dertlichfeiten darbieten werben, 
wo das Phänomen fich in voller Klarheit und unter Umftänden zeigt, 
welche feine Wichtigkeit zu beftimmen geftatten. 


85 Atmofphärifhe Refractionen. 


Wer unter den Aftronomen auch nur ein einziges Mal in feinem 
Leben den Werth der Horizontalrefraetion zu beftimmen verfucht hat, 
weiß, wie wenig man auf die Refultate fi) verlaffen fm. Gewoͤhn⸗ 
li) dient der Sonnenrand ald Biftrpunft ; indeß nahe am Horizonte 
ericheint dieſer Rand fo ſtark gegähnt und ausgezadt, mit fo bebhaften 
farbigen Säumen umgeben, daß ber Beobachter, da biele verfchiebenen 
Unregelmäßigfeiten überdieß Außerft veraͤnderlich find, nicht weiß, wos 
hin er den Faden im Dcular richten, und auf welchem Punkte oder in 
welcher Höhe ex fein Fernrohr auf dem getheilten Kreiſe des ange- 
wandten Meßinſtrumentes anhalten fol. Sehr mit Unrecht haben 
daher gewiſſe Mathematifer burch ihre Formeln die Horizontalrefrac- 
tion darzuftellen verfucht. Der Werth biefer Refraction ift nicht bes 
fannt ; er wird auch nicht mit Genauigkeit ermittelt werben fünnen ; 
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fein Mittelwerth muß von einem Orte zum andern variiren: locale 
Umftände vermögen ihn jehr merklich abzuändern. 


Wenn die Horizontalrefractionen von dem zuvor angenommenen 
Geſichtspunkte aus fehr wenig das ntereffe, welches fie jonft erregs 
ten, verdienen, fo verhält es fich jedoch anders, wenn man fie zum 
Studium der Eonftitution der Atmofphäre, befonderd mit Bezug auf 
die Temperaturabnahme in den übereinanderliegenden Schichten berfel- 
ben verwenden will. Wären derartige Beobachtungen in den Tropen- 
gegenden und in ben falten Zonen angeftellt, und jeded Mal zugleidh 
auf erperimentellem Wege die Abnahme in der Temperatur der Luft mits 
teift Kleiner Luftballons ermittelt, fo würde ihre Vergleichung mit den 
auf analytifchem Wege erhaltenen Werthen der Refraction ficherlich zu 
wichtigen Refultaten führen. Daher haben wir der Akademie vor: 
gefchlagen, die Beobachtungen von Refractionen in der Naͤhe des Horis 
zontes ten Mitgliedern ver Expeditionen nad) Norden und nad) Afrifa 
zu empfehlen. 


86. Unterfeeifhe Strömungen. 


Die Temperatur der untern Schichten ded Oceans zwiſchen den 
Wentefreifen liegt 220 bis 250. unter dem niebrigften Thermometer: 
ftande, welchen die Schiffer an der Oberfläche beobachtet haben. Es 
fann deshalb diefe fehr falte Schicht auf dem Grunde nicht durch das 
Niederfinfen der oberflächlichen Schichten gebildet werden; man wird 
vielmehr zu der Annahme gezwungen fein, daß unterfeeifche Stroͤmun⸗ 
gen das Waſſer aus den Eismeeren nach dein Aequator führen. 

Die Folgerung ift wichtig. Die mitten im mittelländifchen Meere 
angeftellten Beobachtungen beftätigen fie. Dieſes eingefchloffene Meer 
würde die falten Strömungen aus den Polargegenden nur durch bie 
Schmale Meerenge von ©ibraltar erhalten koͤnnen. Nun ift aber die 
Temperatur der tiefen Schichten in diefem Binnenmeere unter fonft 
gleichen Umftänden niemals fo niedrig gefunden worden, als mitten 
im Weltmeere. Man kann fogar hinzufegen, daß nirgends die Tem⸗ 
peratur des Grundes im mittelländifchen Meere unter die mittlere Tems 
peratur ded Ortes hinabzufinfen ſcheint. Sollte fich diefer letztere 
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Umftand beftätigen, fo würde daraus folgen, daß fein Arm des Falten 
Polarſtromes die Schwelle der Dieerenge von Gibraltar überfchreitet. 

Als vor einigen Jahren der Capitain Dumont d’Urville feine 
erfte Seereife auf dem Aftrolabe antrat, glaubte ih, daß es nuͤtzlich 
fein fönnte zu unterfuchen, ob die Temperaturphaͤnomene, wie fie die 
tiefen Schichten des Weltmeered zeigen, in gleicher Weife auftreten 
würden, jobald man fidy weftlid von der Meerenge von Gibraltar 
befinde. Die Afademie ging auf meinen Wunſch ein; und auf ihre 
befondere Empfehlung wurden einige derartige Beobachtungen, wie ich 
fie vorgefchlagen, in geringer Entfernung von Cadix ausgeführt. Sie 
gaben genau daſſelbe Refultat, welches man in dem mittelländifchen 
Meere gefunden haben würde. 

Diefe intereffante Thatſache fcheint zwei verjchiedene Erflärun- 
gen zu geftatten. Man fann eritend annehmen, daß die Bolarftrö- 
mung durch eine unterfeeifche vom Mittelmeere nad) dem Dcean gerich- 
tete Strömung, auf beren Borhandenfein verjchiedene Vorgänge im 
Meere hinweiſen, vollftändig zurüdgebrängt wird. Man kann aber 
aud) zweitend die Meinung aufftellen, daß der ftarfe Vorfprung ber 
füblichen Küften von Portugal tem von Norden kommenden Falten 
Strome nicht geftattet, unter faſt rechtem Winfel umzubiegen und bie 
in ber Nähe der Mündung bed Guadalquivir liegenden Gegenden zu 
erreichen. Bei diefem Zuftande der Frage wird Jeder einfehen, wie 
großes Intereffe thermometrifche Sondirungen im Weften und Often 
vom Bap St. Vincent haben würden. Wir glauben um fo mehr der 
Afademie den Borfchlag machen zu müffen, dem Herrn Marineminifter 
die Anftellung derartiger Beobachtungen zu empfehlen, al8 gerade jebt 
ſich ein Schiff zum Zwecke Hydrographifcher Forfchungen an die marof- 
fanifchen Küften begeben wird, und fein Commandant, Herr Berard, 
bereitd Temperaturbeftimmungen in allen Meerestiefen mit einem Er- 
folge, dem von der gelehrten Welt volle Anerfennung zu Theil gewor- 
ben, audgeführt hat. Niemals hat fich eine fo günftige Gelegenheit 
für die Löfung des großen Problems aus der Phyſik der Erde, deſſen 
Etemente ich hier mit einigen Detaild anführen zu müflen glaubte, 

dargeboten. 
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87. Winde 


Die Winde fönmen für Reiſende, welche fich fin Metevrologie 
intereffiren, ein Gegenftand ſehr wertvoller Unterſuchungen werben. 

Zuerft müffen die Beobachter an jedem Orte die Richtung ber 
herrfchenden Winde aufzeichnen ; fte müffen ferner die Zeiten des Jah⸗ 
res ermitteln, wo jeder Wind vorzugsweiſe weht. 

Kein der Meteorologie jegt zu Gebote ftehendes Inftrument bes 
ftimmt die Gefchwindigfeit des Windes mit der gewünfchten Genauigs 
feit. Bei bedecktem Himmel fieht ſich der Beobachter, welcher die Ge⸗ 
ſchwindigkeit eined Sturmes beftinnmen will, darauf befchränft, Teichte 
Körper in die Luft zu werfen und biefelben, die Uhr in der Hand, mit 
ben Augen zu verfolgen bis zu dem Augenblide, wo fie verfchiedene in 
befannten Entfernungen befindliche Objecte erreichen. Wenn ber Hims 
mel nur einzelne große Wolfen zeigt, fo durchläuft der Schatten der⸗ 
felben auf der Erde 3. B. in 10 Secunden einen Raum, ber fehr nahe 
demjenigen gleich ift, um welchen fie felbft durch den Wind fortbewegt 
worden find. 

Die Beobachtung diefer Schatten fann mit Zuverficht empfohlen 
werben. Sie gibt die Gefchwindigfeit des Windes befier als die leich⸗ 
ten Körper, deren Anwendung die nach Genauigkeit ftrebenden Phy- 
fifer aufgegeben haben, weil ihre Bewegungen in der Nähe ber Erbe 
durch den Einfluß von taufend Fleinen Wirbeln und zurüdgeivorfenen 
Luftbewegungen complicirt werben. 

Im Jahre 1740 entbedte Franklin, daß die Stürme, welche fo 
oft die Oftfüfte der Vereinigten Staaten verwüften, ſich in einer Rich⸗ 
tung, ausbreiten, welche derjenigen, in weldyer fie wehen, gerade ent» 
gegengefegt ift. Im biefer Weife beginnt ein Norboftfiurm in New⸗ 
Orleans, erfeheint dann in Charlestown, erreicht erft nach) zwei bis brei 
Stunden Philadelphia, braucht wieder mehrere Stunden, um ſich in 
News Mork fühlbar zu machen, und langt erft noch fpäter in ben 
nördlicher liegenden Städten Bofton und Quebec an, indem er bei bie 
ſem Rüdwärtsfchreiten immer weht, wie wenn er aus Norden füme. 

Aus Franklin's Beobachtung geht hervor, daß die Stürme Ame⸗ 
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rikas durch Anfaugen entfliehen”). Zeigt ſich dieſelbe Exfcheinung an 
andern Drten in eben fo großem Manpftabe? Ic fage ausdruͤcklich 
in eben fo geoßem Maaßſtabe, weil ich es für unzweifelhaft halte, baß 
bie Landwinde, bie regelmäßig zur Nachtzeit in gewiſſen Gegenden er- 
scheinen, unb die Seewinde, welde am Tage an ihre Stelle treten, 
auch durch Anfaugen entitehen. 

Während feines Aufenthalted auf dem Col du Geant wurde 
Sauffure von Außerft heftigen Sturmmwinden überfallen, die periodiſch 
durch Zwifchenzeiten ber vollftändigften Ruhe unterbrochen waren. Da 
die Sturmwinde plöglich ihre Richtung um 30 bis 40 Grad änderten, 
jo glaubte der berühmte genfer Phyſiker die auffallenden Momente ber 
Windftille, die er beobachtete, durch die Annahme erflären zu fünnen, 
daß der Wind bisweilen in der Richtung dieſes oder jenes Gipfels der 
Alpen wehte, ber dann gerade feinen Standpunft auf dem Col du 
Geant ſchuͤtzte. 

Dieſe Erklaͤrung des Auoſetzens des Windes kann nicht allge⸗ 
mein gültig fein; denn Capitain Cook hat dieſelbe Erſcheinung auch 
auf hohem Meere beobachtet, wie dieß aus der folgenden Stelle er⸗ 
hellt: 

„Als das Schiff, ſagt der beruͤhmte Seefahrer, ſich unter 450 
ſüdl. Breite und 280 30° öftl. Länge von Paris befand, war bie 
Racht fehr ſtuͤrmiſch. Der Wind blied aus SW. in Außerft heftigen 
Stößen; in ber Zwifchenzeit zwifchen benfelben legte er fich faft voll» 
Rändig, und begann dann wieder mit ſolcher Wuth, daß weder unfere 
Segel noch unfer Takelwerk ihn auszuhalten vermochten. ” 

Capitain Dupertey berichtet mix, daß er manchmal biefelben Bors 
gange beobachtet Habe. Hier liegt alfo ein interefiantes Object zu 
Beobachtungen vor. Wan wird foldye auch auf die ſtarken Landwinde 
ausdehnen müſſen, die oft ganze Tage in den Ebenen, wenn nicht mit 
Zwiſchenzeiten vollfommener Ruhe, fo doch wenigftend mit Aenderun« 
gen in ihrer Stärke wehen, die Sauffure auf die Hälfte oder felbft 
zwei Drittel der gewoͤhnlichen Intenfität gefchäst hat. 

Meteorologie und Phyſiologie haben noch viel von dem Eifer 


— 
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der Reifenden in Betreff ber heißen Winde der Wüfte zu erwarten. 
Diefe in Afrifa unter dem Ramen Samum (Semum), Ehamfin, Har⸗ 
mattan befannten Winde werden, wenn fie bie Infeln im’ mittellän: 
diſchen Meere oder die italienifchen, franzöftfchen und ſpaniſchen Küften 
erreichen, zu dem fogenannten Sirocco. Die Beichreibungen , welche 
gewifle Reifende von den Wirfungen ded Samun gegeben haben, find 
offenbar übertrieben. Es fcheint ziemlich ausgemacht, daß diefelben, 
welche fie aud) fein mögen, zum großen Theile von ber hohen Tempe⸗ 
ratur und der außerordentlichen Trodenheit abhängen, welche ber in 
der Luft ſchwebende Sand der Atmofphäre mittheilt. Es würde aber 
nicht weniger nüglich fein, burc, Thermometers und Hygrometerbeob⸗ 
achtungen die unbeftimmten Schägungen, mit denen man fid) big jegt 
begnügt hat, zu vervollitäntigen. Burdhardt erzählt, daß er wäh: 
rend eined Wehens des Samum zu Edne das Thermometer im Schats 
ten auf 55° &. *) fteigen ſah, eine Temperatur, die alle Behauptuns 
gen Bruce’d rechtfertigen würde, wenn ber fchweizer Reifende nicht 
hinzugeſetzt hätte, daß die Luft niemals länger als eine Viertelftunde 
in einem folchen Zuftande bliebe. 

Iſt ed wahr, wie Burckhardt verfichert, daß die Färbung ber 
Atmoſphaͤre während des Wehens des Samum, daß die von fo vielen 
Reifenden erwähnte bald rothe, bald gelbe, blaue oder violette Yarbe 
der Sonne von der Beichaffenheit und der Farbe ded Bodens abhängt, 
‘wo der Wind den Sand, ven er mit ſich führt, aufgenommen hat? 


88. Leuchtende Erfheinungen in der Atmoſphäre. 


" Die Vorrichtung zur chromatifchen Polarifation, mittelft deren 
‘ich habe beweifen koͤnnen, daß das Licht der Höfe gebrochenes Licht ift, 
wird fi) auch mit gleichem Nuten zum Studium der Nebenfonnen, 
Nebenmonde und der ſich kreuzenden Kreiſe, welche diefelben faft beftän- 
dig, befonders in den nördlichen Klimaten begleiten, verwenden laffen. 
"Der Beobachter muß 1) aufzeichnen, ob das Licht dieſer Meteore bie 
-Eigenfchaften der Polarifation durch Zurüdwerfung oder durch Dres 


*) Bd. 14, ©. 478 ſteht nur 49,40 C. 
Anm. d. deutich. Ausg. 
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Drehung befitzt; 2) mit möglichfler Genauigfeit die Lage der Bolaris 
fationsebene jedes analyfirten Lichtbündeld im Bezug auf die Sonne 
beftimmen ; und 3) wenn nicht die abfoluten,, fo doch wenigftens bie 
relativen Mengen polariftrten Lichtes fchägen, welche in dem gejammten 
von den verfchiedenen Theilen des Phänomens ausgeſandten Lichte 
enthalten find. Dieſe Refultate werden in Verbindung mit genauen 
Rinfelmeffungen der Durchmeſſer der verfchiedenen Sreife und ber 
Abſtaͤnde ihrer Durchſchnittspunkte von der Sonne für einen wichtigen, 
gegemvärtig noch unvollflommenen Zweig der Optif fchähbare Be- 
reiherungen bilden. Sie werden ebenfoviele Probirfteine fein, bie 
nicht weiter geftatten, daß unbeftinmte Anſichten die Stelle einer 
fiheren Theorie einnehmen. 


89. NRordlidter. 


Wenn in unfern Gegenden ein Nordlicht volftändig erfcheint, 
wenn ein Theil feines Lichtes einen gut begrenzten Bogen am Himmel 
bildet, fo liegt der höchfte Punkt diefes Bogens in dem magnetifchen 
Meridiane, und jeine beiden feheinbaren Durchſchnittspunkte mit dem 
Horizonte ftehen um gleiche Winfel von diefem Meridiane ab, 

Wenn leuchtende Strahlen an verjchiebenen Stellen des Bo⸗ 
gend hervorbrechen,, fo erjcheint ihr Durchichnittöpunft, welchen die 
Meteorologen den Mittelpunkt der Rorblichtkrone nennen, im magnes 
tiichen Meridiane, und zwar genau in der Verlängerung der Neigungs⸗ 
nadel. 


Es iſt ſehr wichtig, derartige Beobachtungen uͤberall zu wieder⸗ 
holen, weniger um zwiſchen den Nordlichtern und dem Erdmagnetis⸗ 
mus einen Zufammenhang im Allgemeinen, woran jebt Niemand mehr 
zweifelt, aufzuftellen, als vielmehr zur Aufklärung über die innerite 
Ratur jenes Phänomens und über die geometrifchen Methoden, durd) 
welche man bisweilen feine abfolute Höhe beftimmt hat. 

Diefe Methoden, welche ſich auf die Kombination von Barallaren 
gründen, fegen voraus, daß Jeder denfelben Bogen fieht, d. h. die: 
jelben materiellen Theilchen, welche dur unbekannte Urfachen leuch⸗ 


tend geworben find. Irre ich nicht, fo wird ſich gegen dieſe Hypo⸗ 
Arago’s ſaͤmmtliche Werke. IX. 6 
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pothefe, wenn fie mit gehöriger Sorgfalt geprüft wird, mehr ald ein 
ernftliches Bedenken erheben laffen. 

Die magnetifche Drientirung des Nordlichtbogend beweift Nichte 
weiter, ald daß das Phänomen zur magnetifchen Are der Erde ſym⸗ 
metrifch liegt. Was die Art ver Verrückung betrifft, welche die Norb- 
lichtfrone durch jede Ortöveränderung des Beobachters erfährt, fo fann 
fie durch eine Wirfung der Parallaxen nicht erflärt werden. Diefe 
Berrüdung ift jo beichaffen, daß ein von Paris nach dem magnetifchen 
Kordpole wandernder Beobachter die im Süden von feinem Zenith lie- 
gende Krone fich immer höher und. höher über den Horizont erheben 
fieht; nun würde aber gerade dad Gegentheil eintreten, wenn bie 
Krone ein ftrahlender Punkt und nicht eine bloße Wirfung der Per⸗ 
fpective wäre, | 

Sobald einmal feft fteht, daß bei den Nordlichtern wenigftend 
einer ihrer Theile eine reine Täufchung ift, fieht man feinen Grund, 
warum man fofort annehmen fol, daß der leuchtende Bogen in Paris: 
derfelbe fei, wie der in Straßburg, München, Wien u. f. w. gefehene. 
Es wird einleuchten, welchen großen Schritt die Theorie diefer geheim⸗ 
nißvolfen Phänomene vorwärts thun würde, wenn ausgemacht wäre, 
daß jeder Beobachter fein Nordlicht erblickt, wie jeder feinen Regenbogen 
ſieht. Wäre es nicht überdieß ein Gewinn, wenn aus unfern meteo- 
rologifchen Sammlungen eine Menge Höhenbeftimmungen verfchwän- 
ben, denen in diefem Balle jede relle Grundlage fehlt, obſchon fie von 
Mairan, Halley, Krafft, Cavendifh und Dalton herrühren ? 

Bor dem Schluffe eines Paragraphen, in welchem fo oft von 
der abfoluten Höhe der Materie, in welcher das Nordlicht fich bildet, 
die Rede geweſen ift, darf ich zu erwähnen nicht vergeffen, daß einmal 
Gapitain Parry aus einem Rordlichte kommende leuchtende Strahlen 
auf einen nicht weit von feinem Schiffe entfernten Berg projieirt zu 
jehen glaubte, Diefe Beobachtung verdient wohl, beftätigt und wies 
derholt zu werden. [Bergl. Bd. A, ©. 469.] 


$10. Atmoſphäriſche Eleftricität. 


Das Gewitter koͤnnte auch auf jeder wiffenfchaftlichen Reife ein 
Gegenftand fehr intereffanter Unterfuchungen werden, die in dem Auf 
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lebe, welchen id) ‘ver Erforſchung diefes großartigen Bhänomens ge: 
widmet habe (Bd. A), angedeutet find. 

In Norwegen werden angeblich) die Gewitter um fo feltner, je 
weiter man ſich von den Meereöfüften entfernt ; nad) einigen Reifen: 
ven follen in diefer Beziehung bereits merfliche Unterfchiede zwifchen 
dem Eingange und dem Hintern Ende der ungeheuren Buchten, welche 
in die Küfte diefes Landes einfchneiden, eriftiren. Es ift dies ein ber 
Aufmerkſamkeit der Meteorologen würbiges Unterfudhungsobject. 


811. Eleftricität in der Nähe von Wafferfällen. 


Im Jahre 1786 fand Tralles in der Nähe des Staubbachfalles, 
daß der Außerft feine fi) davon ablöfende Regen deutliche Zeichen von 
negativer Eleftricität gab. Diefelbe Erfcheinung zeigte der Reichen: 
bach. Volta beftätigte bald darauf die Richtigfeit von Tralles’ Beob> 
achtung nicht nur an dem Piſſevache, fondern überall, wo ein auch 
noch jo unbedeutender Wafferfturz unter Mitwirkung des Windes zur 
Zerſtreuung Kleiner Tropfen Beranlaffung gab. Stets beobachtete er 
ebenſo wie Tralles negative Eleftricität. 


Der berner Bhyfifer Ichrieb anfangs die Eleftricität des Waſſer⸗ 
dunfted, welcher alle großen Waflerfälle umgibt, der Reibung ber 
Iröpfchen an der Luft zu. Sehr bald hielt er aber, ebenfo wie Volta, 
die Berbampfung, welche dieſe Tröpfchen beim Herabfallen erleiden, 
für die eigentliche Urfache jener. Eieftricität. Gegen biefe Erklärung 
it Profeſſor Belli aufgetreten ; ohne leugnen zu wollen, daß die Vers 
dampfung einen gewiffen Einfluß auf die Erfcheinung haben Fönne, 
weißt doch Belli die Hauptrolle bei diefer Elektricitäätserregung der Ein- 
wirkung zu, welche die atmofphärifche Elektricität auf den Waflerftrom 
ausüben muß. Dad Wafler, fagt er, wird durch Vertheilung oder 
Induction negativ, wenn bie Atmofphäre ſich wie gewöhnlich mit poſi⸗ 
tiver Elektricitaͤt geladen findet. In dein Augenblide nun, wo es ſich 
in taufend Tröpfchen zertheilt, wird die Efeftricität, womit es infolge 
der Vertheilungswirfung von Seiten der Atınofphäre geladen war, 
von den ſich bildenden Tröpfchen mitgenommen, und auf alle Gegen» 

Hände, denen biefe Tröpfchen begegnen, übertragen. 
| | 6* 
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Belli's Theorie läßt fic einer Prüfung untenverfen, die mit einem 
Schlage zeigen muß, ob fie wahr oder falfch iſt. Im Ball fie richtig 
ift, wird die Dunfthüe, welche die Waflerfälle umgibt , nicht immer 
diefelbe Art von Eleftricität zeigen: fie wird negativ fein, wenn bie 
Atmofphäre politiv ift; Dagegen wird man fie pofitiv finden müffen, 
wenn die Wolfen negativ find. Beobachtungen alfo, bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter und nicht bei heiterm Himmel angeftellt, werben zwiſchen Bol: 
ta's und Belli's Theorie enticheiden. 


812. Ebbe und Flut. 


Die aus dem Principe der allgemeinen Anziehung bergeleitete 
Theorie der Ebbe und Flut fann in Bezug auf ihre allgemeinen Grund: 
(agen zu feinem Zweifel mehr Beranlaflung geben; was ihr noch von 
Seiten der Einfachheit und Strenge fehlt, gehört in das Bereich der 
Mathematit. Indeß finden die Beobachter ein weites Feld zu Unter⸗ 
ſuchungen in ben localen Umftänden, weldye die Hafenzeit und bie 
Höhe des Waſſers beträchtlich mobdifteiren, ohne daß fich für gewöhn- 
fich mit Leichtigkeit angeben läßt, welcher Umftand von Einfluß if, 
und in welcher Weiſe er wirkt. 

Gibt es im eigentlichen Mittelmeere eine deutlicdye Ebbe und 
Flut? Diefe Frage haben einige Perfomen, z. B. was den Hafen 
von Bona betrifft, bejahend beantwortet ; indeß fagen die Zahlen, 
auf welche fie fich fügen, dad Gegentheil. Nach einigen im Jahre 
1793 in Neapel angeftellten Unterfachungen würde eine deutlich wahrs 
nehmbare Ebbe und Flut von faft ein Drittel Meter in dem engen 
Kanale exiftiren, welcher der Fluß Styr heißt und zwifchen dem Hafen 
von Mifena und dem Mare: Morto eine Communication berftellt. 
Blagden hielt feine Angaben für fo fiher, daß er fogar foweit ging, 
daraus bie Stunde des Eintritts der Flut in dem Bufen von Neapel 
(9 bis 10 Uhr Morgens) herzuleiten. Diefe Beobachtungen verdie⸗ 
nen an verfchiedenen Orten in Algier wiederholt zu werden; Mangel 
an Erfolg an dem einen oder andern Orte barf nicht entmuthigen. 
Hätte man ſich bei der fo oft wiederholten Bemerfung, daß dad Mits 
telmeer ein zu enged Meer fei, als daß Ebbe und Flut darin beobachtet 
werden könnten, beruhigt, fo würden wir jest nicht willen, Daß fie im 
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abriatifchen Meere fehr merklich if, daß bie Schwankung ted Niveaus 
zu Chieggia und Venedig mehr als ein Meter beträgt. 


$12. Farbe des Meeres. 


Mit Unterfuhung der Farben des Meeres haben ſich vielefcharf: 
fnnige Gelehrte und Seefahrer beichäftigt, jedoch ohne daß man 
lagen fönnte, Dad Problem fei gelöft. 

Was befikt das Waſſer des Oceans für eine Farbe? Auf diefe 
Frage werden die Antworten beinahe gleichlautend fein. Capitain 
Scoresby vergleicht die allgemeine Färbung der Polarmeere mit dem 
Ultramarinblau; Coſtaz findet die Farbe des Waſſers im mittellän- 
diſchen Meere einer vollfommen turchfichtigen Auflöfung des fchönften 
Indigos oder Himmelblaus ähnlich ; Capitän Tuckey charafterifirt die 
Wellen ded atlantifchen Oceans in den Aequinoctialgeginden als leb⸗ 
haft agurblau ; und Humphry Dayy bezeichnet die Färbungen, welche 
von reinem durch Schmelzen des Schnees oder aus Gletfchern entftan- 
denem Waſſer reflectirt werden, cbenfals als lebhaft Blau. Das 
mehr oder weniger dunkle, d. h. mit Eleinern oder größern Mengen 
weißen Lichted gemengte Himmelblau würde alfo ftetd die Faͤrbung 
des Oceans fein zu muͤſſen jcheinen. Warum verhält es ſich nicht fo? 

Ich habe zuvor von reinem Wafler geiprochen ; dad Meerwaſſer 
enthält aber oft frembartige Subftanzen. Die grünen fich weit cr» 
frefenden und gut begrenzten Streifen in den Polargegenden 3. B. 
enthalten Myriaden von Medufen, deren gelbliche Färbung durch ihre 
Beimiſchung zu der blauen Farbe des Wafferd Grün erzeugt. In 
der Nähe des Caps Palmas an der Küfte von Guinea fchien das 
Schiff des Capitaͤns Tudey ſich in Mitch zu bewegen; es waren 
ebenfalls zahlloſe Thiere, die an der Oberfläche ſchwammen und die 
natürliche Farbe des Waſſers verdeckt hatten. Ebenderſelben Urfache 
verdanken bie carminrothen Striche, welche verſchiedene Seefahrer in 
dem großen Oceane durchichnitten haben, ihre Entftehung. Wenn 
in der Schweiz die-Färbung eines Sees aus Blau in Grün übergeht, 
ſo liegt nach Humphry Davy der Grund darin, daß das Wafler deſ—⸗ 
ſelben mit vegetabilifchen Subftanzen geichwängert ift. Endlich zeigt 
das Meer in der Nähe der Mündung großer Fluͤſſe eine braune Faͤr⸗ 
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bung, die von Schlamm und andern erdigen im Waſſer aufgeſchwemm⸗ 
ten Subſtanzen herrührt. Wir haben zunädhft auf die Farben des 
Waſſers, welche durch beigemengte Subftangen entftehen, eingehen 
müffen, um fie nicht mit denen zu verwechſeln, wovon uns jetzt noch 
zu reden übrig bleibt. 

Die himmelblaue Farbe des Meeres findet ſich in ſolchen Gegen: 
den, wo dad Waſſer nur eine geringe Tiefe hat, modificirt, oder fogar 
bisweilen völlig verändert. Es rührt dicd davon her, daß das vom 
Meeresgrunde reflectirte Licht mit dem natürlichen Lichte des Waſſers 
vermifcht das Auge erreicht. Die Wirfung einer ſolchen Vermiſchung 
würde ſich allerdings nach den Gefegen der Optif berechnen laflen; 
nur müßte man außer der Befchaffenheit der beiden zuſammenzuſetzen— 
den Farben auch, was fchwieriger zu erreichen ift, das Verhältmiß 
ihrer Intenfitäten fennen. So ertheilt ein gelber das Licht nur ſchwach 
reflectirender Sand dem Meere eine grüne Farbe, weil, wie allen Phy⸗ 
fifern befannt ift, Gelb zu Blau gemifcht Grün erzeugt. Erfegen wir 
dagegen, ohne an den Barbennuancen etwas zu ändern, das wenig 
lebhafte Gelb durdy ein fehr glänzendes Gelb, fo wird das ſchwache 
Blau des reinen Waflers jenes intenfive Gelb kaum grünlich färben, 
und das Meer alfo gelb erfcheinen. In dem Bufen von Loango er: 
fcheint das Waffer ſtets ftarf röthlich, man fönnte fagen mit Blut 
gemengt. Tuckey hat ſich überzeugt, daß der Meeredgrund dort fehr 
roth iſt. Erſetzen wir diefen lebhaft rothen Grund durd) einen Grund 
von derjelben Farbe, die aber weniger intenftv ift, fo wird das Waſſer 
in der Bai von Loango fofort orangefarbig oder vielleicht felbft gelb 
erfcheinen. 

Gegen diefe Art die vorliegende Frage zu behandeln hat man 
einen beim erften Blick gewichtig erfcheinenden Einwand erhoben. Ein 
Meereögrund von weißen Sande dürfte, To lautet derfelbe, die Fär- 
bung des Meeres nicht ändern; denn wenn aud) dad Weiß alle Fars 
ben, mit denen ed gemengt wird, bleicher macht, fo änvert e8 doch 
wenigftend ihre Nuance nicht. Die Antwort hierauf ift nicht ſchwierig. 
Wie überzeugt man fich denn, daß der Sand des Grundes weiß iſt? 
Geſchieht dies nicht an der Luft, nachdem man einen Theil deffelben 
beraufgeholt Hat, wobei man ihn dem weißen Lichte der Sonne oder 
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ver Wolfen ausſetzt? Befindet fich der Sand auf dem Grunde des 
Waflerd unter denfelben Berhältniffen? Wenn wir ihn in der Luft 
mit rothem, grünem oder blauem Lichte beleuchteten, fo würde er uns 
toth, grün oder blau erfcheinen. Unterfuchen wir alfo, welche Yarbe 
ihn auf dem Meereögrunde trifft. | 

Das Waſſer beſitzt die Eigenfchaften aller jener von Phnfifern, 
Chemifern und Mineralogen forgfältig unterfuchten Körper, welche 
zwei verfchiedene Farben zeigen, eine durchgelaffene, und eine zweite 
gänzlich) von der erften verfchiebene reflectirte Farbe. Das Waſſer 
eriheint durch Reflerion blau; Manche glauben, daß feine durch— 
gelaffene Barbe grün ſei. Hiernach zerftreut dad Waffer einen Theil 
ded weißen Lichte, woburd es beleuchtet wird, nach allen Sei- 
ten, nachdein es ihm eine blaue Färbung ertheilt hat. Dieſes zer: 
ftreute Licht bildet die eigenthümfiche Farbe der flüfligen Maffen. Die 
übrigen unregelmäßig turchgelaffenen Strahlen würden bei ihrem 
Durchgange durch dad Waffer grün gefärbt werden, und zwar um fo 
intenfiver, je Diefer die von ihnen durchdrungene Schicht wäre. 

Nach diefen Erläuterungen wollen wir den Fall wieter aufneh- 
men, wo auf dem Grunde eined Meered von geringer Tiefe weißer 
Eand liegt. Diefer Sand empfängt das Licht erft, nachdem es eine 
Waſſerſchicht durchlaufen hat; es kommt bei ihm alfo bereits grün an, - 
und wird auch wieder mit diefer Farbe reflectirt. Bei dem zweiten 
Durhgange der Lichtftrahlen in der Richtung vom Sande nad) der 
Luft hin durch diefelbe Waſſermaſſe wird nun die grüne Farbe biswei⸗ 
len hinreichend ftarf, um beim Austritte aus dem Waſſer die Ober: 
hand über dad Blau zu erhalten. Dies ift vielleicht das ganze Ge: 
heimnig jener Farbennuancen, welche für den erfahrenen Seemann 
bei ruhiger See ein ficheres und beachtendwerthed Anzeichen feichter 
Stellen find. 

Ich fege nicht ohme Abſicht hinzu: bei ruhiger See; denn wenn 
dad Meer bewegt ift, fo fünnen in geeigneten Stellungen befindliche 
Wellen dem Auge eine hinreichend große Menge durchgelaflener oder 
grüner Strahlen ſenden, fo daß das reflectirte Blau durch fie gänzlich 
verdeft wird. Einige furze Bemerkungen werden Died deutlich machen. 

Ein dreijeitiges Prisma fei horizontal und mit einer Kante nad) 
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oben im Freien vor einem Beobachter aufgeftelt, der einen etwas 
höhern Standpunft hat. Died Prisma wird durch Brechung feinen 
direct aus ber Atmofphäre fommenden Strahl zum Auge führen fön- 
nen. Dagegen wird bie vordere Kläche. des Prismas ein Bündel 
reflectirten atmofphärifchen Lichted nad) dem Beobachter binwerfen, 
von welchem allerdings ein großer Theil über feinen Kopf hinweggeht. . 
Diefer Theil würde in feinem Laufe erft abgelenft, von oben nad) unten 
gebrochen werben müflen, wenn er in dad Auge des Beobachters ges 
langen follte. Ein zweites Prisma, das diefelbe Lage wie das erſte 
hat, aber näher am Beobachter fieht, würde offenbar diefe Wirkung 
hervorbringen. 

Nach diefen wenigen Worten wird ohne Zweifel bereitd Jeder 
die Beziehungen erfannt haben, die und zu dem erftrebten Ziele führen 
jollen. Die Meereöwellen bilden gewiflermaßen Prismen; niemals 
aber iſt eine Welle allein; die benachbarten Wellen fehreiten in faft 
parallelen Richtungen fort. Wenn nun zwei ſolcher Wellen fich einem 
Schiffe nähen, fo wird ein Theil des Lichtes, welches die vordere 
Fläche der zweiten Welle reflectirt, durch die erfte Welle hindurch⸗ 
gehen, dort von oben nach unten gebrochen werden, und auf dieſe 
Weiſe zu dem auf dem Verdecke ftehenden Beobachter gelangen. So 
erreicht alſo durchgelaſſenes, und folglich grüngefärbtes Licht gleichzei- 
tig mit den gewöhnlichen bläulicyen Farben das Auge; wir fehen Hier 
alfo die Phänomene feichter Stellen mit weißem Sandgrunde ohne 
ſolche Untiefen entftehen, ein grünes Meer durdy das Vorherrfchen ver 
durchgelafjenen Farbe über die reflectirte. 

Sch habe hier in der Eile die unvollfoinmenen Grundlinien einer 
Theorie der Farben des Meeres entworfen, um ben Seefahrern für 
die Forſchungen, die fie in diefer Beziehung auszuführen Gelegenheit 
haben werden, eine Anleitung zu geben. Die Auffuchung der Um⸗ 
ftände, welche diefe Theorie als mangelhaft erweiſen fönnten, wirt 
ihnen Berfuche oder wenigftend Beobachtungen angeben, an welche fie 
jonft wahrfiheinlich nicht gedacht hätten. Jeder wird z. B. einfehen, 
daß die Wellenprismen nicht diefelben Wirkungen hervorbringen koͤn⸗ 
nen, welches auch die Richtung ihrer Fortpflanzung fein möge, und 
man wird erwarten müffen, irgend eine Aenderung in der Farbe des 
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Meeres zu finden, jobald der Wind ſich ändert. Auf den fchmeizer 
Seen tritt die Erfcheinung deutlich hervor ; verhält es fich auf hohem 
Meere ebenjo ? 

Manche wollen dem Blau der Atmofphäre eine wichtige Role bei 
der Erzeugung ber blauen Farbe ded Meeres zufchreiben. Diefe Idee 
(heint und auf folgende Weiſe einer enticheidenden Prüfung unters 
worfen werden zu fönnen. 

Die blauen Strahlen der Atmofphäre gelangen erft nad) einer 
regelmäßigen Zurüdwerfung zum Auge. Beträgt der Refleriondwinfel 
37°, fo find fie polarifirt. ine Turmalinplatte ift alfo im Stande 
fe vollftändig zu eliminiren und das Blau ded Meered wird dann 
allein ohne irgend eine fremde Beimengung ericheinen. 

Um ſich bei der Unterfuchung der Farben ded Meeres fo viel ale 
möglich gegen Reflere zu fchügen, haben ſehr gefchickte Seeleute vorgeſchla⸗ 

gen, ſtets durch die Röhre zu bliden, durch welche die Stange ded 
Steuerruderd geht. Hier zeigt das Wafler an einigen Punkten fchöne 
violette Färbungen ; bei einiger Aufinerffamfeit fann man fich aber 
überzeugen, daß dieſe Farben nicht wirklich eriftiren, fondern nur Eon- 
traftfarben find, welche von dem atmofphärifchen Lichte herrühren, das 
in faft fenfrechter Richtung ſchwach reflectirt wird und durch die Nach: 
barichaft der beim Durchgange durch das Waſſer entftandenen grünen 
Sarben, die man ftetS um das Steuerruder bemerft, farbig erfcheint. 

Mag man meine im Borftehenden gegebene Erklärung der Mee⸗ 
reöfarben annehmen und weiter entwideln wollen, oder mag man beab⸗ 
fihtigen fie zu widerlegen und durch eine andere genügendere zu erfeßen : 
Immer wird man bamit beginnen müflen zu ermitteln, welches bie 
Farbe des Waſſers ift, wenn man es bei zerftreutem Tageslichte ımit- 
telſt der durchgelaſſenen Strahlen betrachtet. Wer ſich der auffallend. 
grünlichen Färbung erinnert, weldye die Schnittfläche einer Glastafel 
zeigt, felbft wen das Glas nur auf der Fläche und fenfrecht beleuchtet 
it, wird Die ganze Tragweite der Frage erfennen. Bolgendes ift, wie 
mir Icheint, ein jehr einfaches Mittel, fie zu löfen. 

Ich will annehmen, der Beobachter fei mit einem jener großen 
hohlen Glasprismen verfehen, deren ſich die Phyſiker zum Etudium der 
Brechung der Flüffigfeiten bedienen. Um von einer beftimmten Vor: 
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ftelung auszugehen, wollen wir dem brechenden Winfel die Größe von 
Aö0 geben, und ferner annehmen, daß dad Prisma zum Theil in der 
Meile ind Waſſer getaucht fei, Daß die Kante feines brechenden Win: 
kels unten und horizontal liege, und daß die eine der beiden Flächen, 
welche in diefer Kante zufammenftoßen, diejenige nämlich, welche nach 
der See hin gewandt ift, vertical ftehe, was nothwendig zur Folge hat, 
daß die andere gegen den Horizont unter 45% geneigt ift. 

Bei diefer Anordnung wird das Licht, welches fich horizontal im 
Waſſer einige Zolle unter der Oberfläche bewegt, und wenn ber Aus: 
druck mir geftattet ift, die Farbe feined Schnittes gibt, fenfrecht auf 
die verticale Wand ded Glasprismas fallen, in das Innere deſſelben 
eintreten, bie Eleine darin enthaltene Luftmenge durchdringen, das zweite 
Glas erreichen und bdafelbft vertical von unten nad) oben reflectirt 
werden. Wenn der Beobachter alfo auf dieſes geneigte Glas blickt, fo 
wird er über die eigenthümliche Farbe des Waſſers, die e8 im durchge: 
laffenen Lichte zeigt, ganz ebenfo zu urtheilen vermögen, als wenn fein 
Auge fih in dem Waffer felbft befinde. In biefer Form ift der Ver: 
juch fo einfach und leicht, und erfordert fo wenig Zeit, daß ich gewagt 
habe, die Akademie zu bitten, fie möge unfern Reifenden empfehlen, 
denſelben fo oft ald nur möglich, nicht nur im Meerwafler, fondern 
auch in Seen und Flüffen zu wiederholen. Iſt die Wiffenfchaft mit 
den Refultaten aller dieſer Verfuche bereichert, fo läuft man nicht mehr 
Gefahr Theorieen aufzubauen, welche früher oder fpäter durd) die hal 
jachen als falfch erwieſen werben. 

Ich habe ohne Zweifel nicht nöthig, die Bemerfung beizufügen, 
daß ed zur Vermeidung des Eintrittd von Wafler zweckmaͤßig fein wird, 
das hohle Glasprisma oben mittelft einer farblofen Glasplatte mit 
parallelen Flächen zu fchließen. Der ganze Apparat wird übrigens 
durch die Hand der Mechanifer leicht die Form eines brauchbaren In: 
ftrumentes erhalten. 


814. Wafferhofen. 
Auf ihren häufigen Weberfahrten werden die Mitglieder unferer 
wiffenfchaftlichen Commiſſionen vielleicht in einiger Entfernung an Waſ⸗ 
jerhofen vorüberfommen. Died Phänomen ift nicht felten auf dem mittel: 
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ländifchen Meere. Die Waflerhofen find bis jegt nur fehr unvollftändig er⸗ 
Märtworden ; ed wird daher nüglich fein, eine möglichft genaue und detail: 
lirte Befchreibung derfelben zu geben. Befondere Wichtigkeit dürfte die 
Interfuchung haben, ob der Regen, welchen die Waflerhofe nach allen 
Seiten hin wirft, falzig ift oder nicht. 


Neuntes Kapitel. 
Meber die Expeditionen nach dem Nordpol. 


Nach dem Nordpole find zahlreiche Erpeditionen von Seiten des 
englifchen, rufftfchen, dänifchen, amerifanifchen Gouvernements aus— 
gefandt worden, um zu verfuchen,, ob ſich die Behringftraße auf ben 
Wege durch Die Davisftraße erreichen lafle, damit auf diefe Weile in 
den arftifchen Regionen eine Durchfahrt nach der Norbfüfte von Ame— 
rifa eröffnet würde. 

Was Holz und Eifen leiften fonnten , ift bei der Ausrüftung ber 
Fahrzeuge diefer eben fo fehr durch die Entdeckungen, wie durch die 
unerhörten Leiden und Mühfeligfeiten der muthigen Seefahrer, die 
jenen ungaftlichen Klimaten Troß zu bieten wagten, berühmten Erpe— 
ditionen zur Anwendung gefommen. Die Mannfchaften beftanden 
einzig und allein aus Freiwilligen, welche mit doppelter Lohnung en— 
gagirt waren; erprobte und in den nördlichen Meeren erfahrene 
Steuerinänner wurden unter den Schiffern ausgewählt, die jedes Jahr 
auf den Wallfiſchfang ausgehen. Fuͤr hinreichende Proviantvorräthe 
warb geforgt, um inmitten des Molareifes oder auf der Rordküfte Ame- 
rika's den Winter zubringen zu fönnen. 

Wer an der Stelle, wo die Davisftraße zu Ende geht, in allen 
geographifchen Werfen dad Meer mit dem Namen ver Baffinsbai 
begeichnet findet, möchte fi) wundern, daß man diefen Weg zu dem 
Berfuche einer Reife nach dem Pole gewählt hat; allein e8 ift zu bemer⸗ 
fen, daß die nördliche Küfte oder Begrenzung diefes vorgeblichen Meer: 
bufend von folchen Seefahrern nicht hat aufgefunden werben Fönnen, 
die gleichwohl eben fo hohe Breiten wie ihr Vorgänger Baffin erreichten ; 
und audy außerdem liegen jebt gewichtige Gründe zu der Annahme vor, 
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daß Grönland bloß eine Infel oder eine von Amerifa völlig getrennte 
Inſelgruppe fei. 

Zunächſt nämlid weiß man, daß in der Davisftraße eine be⸗ 
ftändige, von Norden nad) Süden gerichtete Strömung ftattfinbet, 
welche in gleichem Maaße auf der amerikanischen Oftfüfte wie auf 
dem weftlichen Ufer von Grönland merfbar if. Es würde ſich aber 
ichwer begreifen laffen, daß eine Strömung, deren Geichwindigfeit 
häufig vier oder fünf engliihe Meilen (etwa eine deutſche Meile) in 
der Stunde beträgt, und die dad ganze Jahr hindurdy in demfelben 
Sinne fließt, ihren Urfprung im Innern eined Meerbufend haben follte. 
Und diefed Argument ift nicht das einzige, auf welches ſich die Ver: 
fechter einer directen Verbindung ber Baffinsbai mit den Polarneeren 
berufen. Die gedachte Meereöftrömung führt von Rorden nach Süden 
unermeßliche Duantitäten ſchwimmenden Holzes mit ich, den Maflen 
analog, welche längs der öftlichen Küfte von Grönland fortgetrieben, zu: 
weilen alle Buchten der Nordfüfte von Island erfüllen. Diele Bäume 
find ficher nicht jenfeit des fiebenzigften Breitengrades gewachſen, auf 
einem Boden, der faum einige vereinzelte und verfrüppelte Birkenſtämme 
zu erzeugen vermag ; Zweige und Rinde laffen erfennen,, daß fie vor 
nidyt langer Zeit noch in Vegetation begriffen waren: uͤberdem berech⸗ 
tigt Schon die Wahrnehmung, daß die Stämme mitunter von Würmern 
angefrefjen find, zu der Behauptung, daß fie. unmöglid) aus fo falten 
Regionen kommen können. Zu wiederholten Malen fogar find an den- 
jelben Küften fehwimmende Balfen gefunden worden, weldye deut- 
liche Spuren der Art ded Holzbauerd trugen. Diefe Züge von Holz⸗ 
ftäınmen beftehen in der Regel aus Tannen, Lärchen, Birken, Eſpen 
und anderen Bäumen, die vermuthlich durch die Flüſſe von Alten und 
Amerika in das Volarbaffin geführt wurden, und von da durch die 
nördliche Meeresftrömung, deren einer Zweig zwifchen Island und 
Grönland fließt, während der andere, die Richtigfeit diefer Frklärung 
vorausgefegt, die Davisftraße pafiirt, wieder nady Süden binabges 
ſchwommen find. Im Jahre 1805 wurde in der Davisftraße ein 
Walfiſch vom Kapitän Frenks verwundet, und furze Zeit darauf in 
der Nähe von Epigbergen von dem Sohne defielben Seefahrerd ge: 
tödtet, der im Körper ded Thieres die Harbune ſtecken fand, welche nit 
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tem Ramen feines Vaters verfehen, von bemfelben nach dem Walfiſche 
geichleudert worden war. In demfelben Jahre erlegte in den nämlichen 
Regionen der Bapitan Eadler einen Walfiſch, in deſſen Haut bie 
Harpıme eines Esfimo ftaf. Da man aber dieſe Thiere felten um das 
Gap Farewelt herumſchwimmen fieht, fo liegt die Bermuthung nahe, 
daß fie, um von der Davisftraße nad) Spigbergen zu gelangen, bie 
Baffinsbai paſſirt und von da ſich durch einen zwifchen Grönland und 
dem Feſtlande von Amerifa befindlichen Kanal nach dem Bolarbaffin 
begeben haben. 

Die unzmweifelhaft nachgewiefene Eriftenz der rafchen Strömung, 
weiche das ganze Jahr hindurch die Gewaͤſſer des Rolarbaffind in den 
attantifchen Dcean hinüberführt, fcheint zu erfordern, daß auf einer 
anderen Seite ein ſüdlicher Strom fo zu fagen das Deficit wieder aus- 
gleiche. Die Behringftraße bietet fi) als die natürlihe Mündung 
eines folchen dar, fo daß alfo diefer Borftellung zufolge die Gewaͤſſer 
des ſtillen Oceans durch die genannte Straße dem Nordpole zuftrömen, 
und von da auf einem mehr oder minder direrten Wege, vermittelft der 
auf der Dftfüfte von Grönland und in der Davisftraße beobachteten 
Reereöftrömungen nach dem atlantifchen Dceane gelangen. Die Ge- 
wäfler der beiden großen Meere würden fich hiernadh in den Nordpolar⸗ 


gegenden eben jo vermifchen, wie fie e8 in ganz entgegengefeßten Re- 


gionen vermittelft der befannten Strömungen thun, welche um das Gap 
Hom und um die Südfpige von Afrika circuliren. 

Einer der Begleiter Cook's, der Kapitän Burney, hat in einer 
der königlichen Geſellſchaft von London vorgelefenen Abhandlung die 
Behauptung aufgeftellt, daß das alte Sibirien ſich an Amerika an- 
ihließt,, indem es einen tiefen Meerbufen bildet, deſſen Eingang in 
ver Behrinaftraße if. Man erinnert ſich, daß nördlich von dieſer 
Meerenge Eoof nur ſchwache Strömungen fand, und auf diefen Umſtand 
hauptfähhlich ſtützt fi Hr. Burney, um jede directe Communication 
zwiſchen dem ſtillen Meere und dem Polarbaſſin in Abrede zu ftellen. 
Diefer Echlupfolgerung fann man entgegenhalten, daß die Eisfelder, 
welche in jenen Breiten dad Meer beveden nnd nad) ihrer Höhe zu ur: 
teilen 15 bis 20 Meter in bie Tiefe reichen, als ein Damm angefehen 


werden müffen, der die ftrömenden Bewegungen auf der Oberfläche des 
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Meeres vernichtet, während in einer gewiſſen Tiefe das Waſſer immer⸗ 
bin mit großer Gejchwindigfeit fließen fann. Welchen Weg follten 
in ter That bei Burney's Anficht ſolche Walfiiche eingefchlagen 
haben, weldye in der Naͤhe von Epipbergen mit Harpunen getroffen, 
jpäter auf der Nordweitfüfte von Amerifa in der Gegend von Nootka⸗ 
Cund, oder auf den nördlichen Seftaden von Korea gefunden worden 
find: wollte man annehmen, dag um nad) dem Süden zu gelangen fie 
um das Cap Horn herumgeihwommen wären ? 

Rad) Auseinanderfegung der Argumente, welche bei dem gegen- 
wärtigen Stande unferer Kenniniffe ung zu der Annahme einer freien 
und directen Communication zwifchen dem ftillen Ocean und dem Polar: 
bafiin berechtigen, bleibt und übrig zu prüfen, ob die mutbigen und 
ausdauernden Seefahrer, welche mit fo bemerfenswerther Hingebung 
fid) diefer Unterfuchung zu widmen fortfahren, größere Hoffnung auf 
einen günftigen Erfolg haben, als ihre Borgänger, und ob man hoffen 
darf, daß die Umftände endlich fo gefahroolle Unternehmungen begün- 
ftigen werden. 

Es ift eine wohlbefannte Shatfache, daß die öftliche Küfte von 
Grönland feit vierhundert Jahren durdy einen unermeßlichen,, zufam- 
menhängenden, undurchdringlichen und nad) Nordoſt gerichteten Gürtel 
von Eisfeldern verfchloffen war. In früheren Zeiten konnte man jebeö 
Jahr nad) der Oftfülte von Grönland gelangen und eö-hatten die Js⸗ 
länder dafelbft Colonieen angelegt. Das Schickſal der unglücklichen 
Bewohner diejer Gegenden, die jo plößlich von der ganzen Welt abge: 
fihnitten waren, hat die fürforgende Aufmerkſamkeit der dänischen Re- 
gierung fortwährend auf fich gezogen. Unter der Anführung erfahrener 
Dfficiere wurden Srpeditionen auögelandt, welche zu wiederholten 
Malen vergebliche Verſuche machten, um bis zur Küfte vorzubringen. 
Der unermeßliche Eisgürtel ſetzte unüberfteigliche Schwierigfeiten ents 
gegen; aber in neueren Zeiten iſt diefe Barriere durchbrochen und durch 
die Meereöftrömungen weiter füdlich geführt worden. Im Jahre 1817 
fonnte der Kommandant ter hamburger Briag Eleanora, Oden, auf 
jeiner weftlichen Fahrt unter dem 72ften Breitengrad die grönlänbdifche 
Küfe erreichen und von Süden nach Norden bid zum 80ſten Grabe 
verjolgen, ohne auf Eis zu ftoßen. Die vom Capitaͤn William cos 
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reöby eingezogenen Erfundigungen beftätigen den Bericht von Oden 
vollftändig. Diefer unerſchrockene Seefahrer traf im Sabre 1817 einen 
Raum von etwa funfzig Quadratmeilen (200 lieues) zwifchen ben 
Parallelen des 76. und 80. Breitengraded, wo das Eid völlig vers 
ihwunden war. Unter 740 Breite ließ fi) die Küfte von Grönland 
jehr deutlich unterfcheiden, auf welcher er leicht hätte landen Fönnen ; 
nah Süden fteuernd legte er an der Infel ISan- Mayen an, die man 
in der Regel mit Eis umgeben fannte, und fammelte eine Anzahl mi- 
neralogiicher Probeftüde. 

‚ Me diefe losgelöſten Eisfelder find durch die Strömungen füdlich 
geführt worden, Verſchiedene Seefahrer nahmen 1817 auf der Fahrt 
nah Halifar an zahlreichen Stellen ded Oceans ſchwimmende Maffen 
von mehreren engl. Meilen im Umfange wahr, die fid) 40 Meter 
über die Oberfläche des Meeres erhoben ; diefelben waren auch auf ber 
Banf von Neufundland fehr zahlreich und hinderten die Fifcherei bes 
deutend, Nicht minder bemerfenswerth ift der Bericht des Lieutenant 
Parry, welcher unter einer Breite 41/,0 füplicher ald Paris, am 2. April 
1818 eine fchwimmende 50 Meter über das Waſſer emporragende 
Infel antraf. | 

Am A. October des nämlichen Jahres fand der Eapitän Beau⸗ 
fort unter 460 30° nörblicher Breite eine Anzahl Eisberge, welche die 
Strömungen nach Süben zu bildeten. 

Die Kriegsfchaluppe the Fly fuhr gegen Ende März zwifchen 
zwei großen Infeln ſchwimmenden Eifes hindurch, unter 420 Breite. 

Ad das Padetboot Ihe Grace aus Halifar, Kapitän Vivian, am 
28, März eine Länge von 530 13° öftlic) von Paris unter 410 50° 
nördlicher Breite erreicht hatte, mwehete den ganzen Tag hindurch ein 
ausnehmend Falter Nordwind, der das Herannahen von Eid zu vers 
fündigen ſchien. In der That bemerkte man am folgenden Tage eine 
Menge ſchwimmender Infeln, einige 70 bis SO Meter über die Meeres⸗ 
fläche reichend, welche ſich nach allen Richtungen bewegten, und einen 
Raum von mehr ald vier Meilen einnahnen. 

Ter Beſitzer (master) der Brigg Ann de Poole, William Dayment, 
verließ den Hafen von Greenspond auf Neufundland am Morgen des 
19, Januar 1818 und ftieß an demſelben Abende auf ſchwimmende 
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Injeln. Bei Sonnenaufgang des folgenden Tages war das Schiff 
dermaßen in den Eisfeldern verwidelt, daß felbft von den Maften herab 
fein Ausgang zu entdeden war. In feiner ganzen Ausdehnung erhob 
ſich das Eid A bis 5 Meter über die Wafferoberfläche, bewegte fich nad) 
Südoſten und führte in derfelben Richtung das Fahrzeug neunundzwans 
zig Tage mit fich fort. Am 17. Februar endlich, 300 engl. Meilen 
öftlic) vom Cap Race, unter 440 37° nördlicher Breite, bemerkte Ca⸗ 
pitän Dayment einen Ausgang nach Süboften und war fo glädlic 
fein Schiff frei zu machen. Vom 19. Januar bis zum 3. Februar 
machte die Brigg nicht mehr ald A engl. Meilen täglich, aber vom 
3. Februar an bis zum 17. deffelben Monats war die Geſchwindigkeit 
faft eine engl. Meile in der Stunde. Hr. Dayment berichtet, daß er 
während der 29 Tage diefer eigenthümlichen Fahrt mehr als Hundert 
Eisberge von großer Ausdehnung und von dem compacten bläulichen 
Eife bemerft hat, welches die Seefahrer grönländifches Eis zu nennen 
pflegen. 

Auf der Ueberfahrt von St. Johns in Neufundland nach Schott 
land ftieß die Brigg Bundal von Greenod zu zwei verfchiedenen 
Malen auf große Eisfelder ; zuerft am 17. Januar 1818 ungefähr 15 
engl. Meilen vom Hufen, ben fie foeben verlaflen, und dann am 2U. 
deffelben Monats unter 471/90 Breite. Das erfte Eisfeld hatte eine 
Breite von 8 engl. Meilen, ohne daß in der Richtung nach Norden 
das Ende zu fchen war; das zweite, gleichfalls von großer Ausdeh— 
nung, führte in der Mitte einen ungeheuren Eidberg (un immense 
ice -berg). 

Wir brechen hier die vorftehende Aufzählung ab, welche genligen 
mag, um zu beweifen, daß die Dislocation des Polareiſes in den 
nördlichen Meeren zu gleicher Zeit auf weite Streden hin hat erfolgen 
müffen, und taß fie noch fortdauert. Die Zeitungen haben berichtet, 
daß von dieſen ſchwimmenden Inſeln einige bis zu ben Tropen hinab» 
geführt worden find und noch bedeutende Dimenftonen behalten haben: 
unter andern follen in der Nähe ded Kanald von Bahama Eisfelber 
erfchienen fein. Wir haben feinen Grund, um die Thatfache in Zweifel 
zu ziehen ; allein wir haben es und zum Geſetz gemacht, in dieſem Be 
richte nur folche Fälle anzuführen,, welche mit authentifchen Belegen 
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begleitet find, und dieſer Charakter läßt fi den von und namhaft ge, 
machten nicht abfprechen, ba wir fie aus einer Schrift von Barrow, 
Seeretär der englijchen Admiralitaͤt entlehnt haben. 

Die Bewegung des Eifes, welche man feit einigen Jahren in ber 
Nähe der Neufundlandsbanf beobachtet hat, beweift, daß an der Küſte 
von Labrador eine Strömung eriftirt, die zu allen Jahreszeiten von 
Nord nad) Sud gerichtet ift. Diefed Refultat findet außerdem feine 
Beſtätigung durch das Zeugniß aller Seefahrer und unter andern Durch 
Eapitän Buchan, welcher fünf Jahre nad) einander in jenen Gegenden 
tationirt gewefen ift. Es geht daraus hervor, daß die unter dein Na- 
men des Golfftromes befannte Meeresftrömung, die längs der Oftfüfte 
der Vereinigten Staaten von Süden nad) Norden fließt, nicht über 
Neufundland binaufgeht, und demnach die Erzeugniffe der Tropen 
nicht auf dieſem Wege nach den Polarmeeren gelangt fein können. 

Unter den zahlreichen Beifpielen, welche man zur Beftätigung ber 
Thatſache wählen fünnte, daß der Golfſtrom, wenn er nach Neufund- 
land gelangt ift, nad) Often abbeugt und fpäter nach einer zweiten 
Biegung die Richtung nach den Küften von Franfreih, Spanien, 
Portugal und Afrifa einfchlägt, wollen wir die beiden folgenden 
anführen. 

Am 25. Suni 1817 warf der Eapitän der Katharina, von 
London, feiner Schägung nach unter 440 nördlicher Breite und 160° 
Lange weſtlich von Paris, eine wohlverfiegelte, ein Bilfet enthaltende 
Slafhe in das Meer; diefelbe Flaſche wurde am darauf folgenden 
1, Rovember in der Bai von Barnata, Königreich Galicien, auf 
gefiſcht. 

In der naͤmlichen Bai von Carnata wurde im Mai 1817 eine 
zweite ſcwwimmende Bouteille mit einem an John Williamſon, Scheik 
von Georgien, gerichteten Billet aufgefangen, welches der Capitaän 
W. Baugh während feiner Reife nad) Liverpool auf dem Schiffe 
Georgia unter 490 nördlicher Breite und 450 20° weftlicher Länge 
ind Meer geworfen hatte: das Billet trug fein Datum. 

Man begreift, wie viele merfwürdige Aufichlüffe man bald über 
die Richtung und die Gefchwindigfeit ber permanenten den Deean in 
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fönnen, wenn die Seefahrer fid) die Mühe nähmen, von Zeit zu Zeit 
wohlverfchloflene Slafchen den Wogen des Meered anzuvertrauen, mit 
ber genauen Angabe des Ortes und Tages verfehen, an dem fie aus: 
geworfen wurden. Es ift zum Beifpiel wahrfcheinlich, daß, wenn bei 
. Gelegenheit der Cook'ſchen Erpebition während der Unterfuchung ber 
nördlichen Küften von Aften und Amerika ein derartiges Verfahren be- 
folgt worden wäre, man heute nicht mehr über die Trennung beider 
Eontinente ftreiten und wiſſen würde, ob die Behringftraße, wie ber 
Bapitän Burney behauptet, nur der Eingang in eine tiefe Bucht ift, 
oder ob fie mit dem Meere, dad den Nordpol umgibt, in Berbin, 
dung fteht. 

Wir haben oben gefagt, daß längs der Küfte von Labrador zu 
allen ISahreszeiten eine von Norden nad) Süden gerichtete. Strömung 
ftattfindet, in welcher man häufig fchwimmende Hölzer, die nur unter 
den Tropen gedeihen fönnen, antrifft: es fcheint deshalb ſchwer zu 
begreifen, wie fie auf einem andern Wege als durch die Behringftraße 
in das Polarmeer gelangen follen. Der Befehlshaber der dänischen 
Niederlaffung auf Disco an der Weftfüfte non Grönland befigt einen 
Tisch von Acajou, aus .einem ‚unter jenen Breiten mitten in der erwähn- 
ten nördlichen Strömung aufgeftfchten Etamme gefertigt: man fand 
zu gleicher Zeit einen Baum von der unter dem Namen des Gam- 
pecheholzes befannten Gattung. Wenn dieſe Erzeugniffe ver bie 
beiden Hälften von Amerika verbindenden Pandenge aus dem Bufen 
von Merico ftammten, fo fonnte fie der Goffftrom bis zu Reufund- 
land, und von da nad einigen Punkten der franzöftfchen oder der 
jpanifchen Küfte führen, aber es ließe fich nicht erflären, wie fie nad 
der Küfte von Labrador gelangen und der rafchen Strömung entgegen: 
fteigen follten, welche in der Daviöftraße herricht. 

Im Jahre 1786 ftieß der däniſche Bapitän Loͤwenoͤrn, während 
die Oftfüfte von Grönland in Sicht war, unter 65° 11’ Breite und 
359 8° Ränge weſtlich von Paris, auf einen Acajouftamm von folcher 
Größe, daß man ihn zerfägen mußte, um ihn auf das Schiff zu ſchaf⸗ 
fen. Diefer Stamm war von Würmern bis zur Mitte durchfreffen, 
ohne welchen Umftand derfelbe, wie man weiß, nicht auf der Oberfläde 
hätte fchwimmen koͤnnen. Er wurde in ber der grönländifchen Küfte 
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parallel von Nordoſt nach Sübweft fliegenden Strömung aufgefangen, 
die alljährlich fo große Mengen ſchwimmenden Holzes nad) den noͤrd⸗ 
lichen Geftaden von Spisbergen, der Infel Jan Mayen und Island 
bringt. Hier würde man ſich nicht mit der Annahme helfen fönnen, daß 
ber Acajou von unbekannten Fluͤſſen nad) den Polarmeeren gebracht 
worden jei, deren Mündungen im Norden des alten und bed neuen 
Eontinentd lügen, weil diefer Baum befanntlich nur in Amerika und 
in der Nähe des Aequators waächſt. Hierzu fommt, daß die anderen 
Gattungen ſchwimmender Hölzer, weldye in den Buchten von Spißs 
bergen antreiben, häufig von Meerwürmern (sea worm) durchbohrt 
find, die nur in den heißen Klimaten leben. 

Die Erflärung, nach weldyer alle diefe Erzeugnifle der Tropen 
durch die Behringftraße nach dem Polarbaffin gekommen fein follen, 
nimmt an, daß im ftillen Ocean eine von Süden nad) Norden gerich« 
tete Strömung eriftirt, ald deren Verlängerung gewiflermaßen ber at= 
lantifche Rordftrom, der durch die Davisftraße und zwifchen Spigbergen 
und der Oftfüfte von Grönland fließt, anzufehen wäre. Obgleich bie 
Meere von Japan und Kamtichatfa weit weniger beſucht worden find, 
als der nördliche atlantifche Ocean, fo haben die Seefahrer dennod) 
einige Beobachtungen geſammelt, welche die Eriftenz einer ſolchen Strös 
mung außer allen Zweifel fegen. 

Jedes Jahr werden ungeheure Quantitäten ſchwimmender Hölzer 
auf die füdlichen Ufer der Infeln geworfen, aus denen der Archipel ber 
Aleuten befteht. Man findet darunter Lärdyen, Tannen, Espen und 
andere Bäume, die im Ueberfluſſe, aber weiter nach Süden, auf den 
beiden gegenüberftehenden Küften von Aften und Amerifa wachſen. 
Das wahre Kampherholz (the true camphor - wood), den heißen Kli- 
maten angehörig, verdient eine befondere Erwähnung, weil es zeigt, 
daß die Bewegung der Gewäfler von Süden nach Norden im großen 
Deean felbft in großer Nähe des Aequators merklich ift. . Diefes Holz 
bleibt nicht ſaͤmmtlich in den füblichen Buchten der aleutifchen Infeln 
zurüd, fondern fehr beträchtliche Mengen ſchwimmen durch die Kanäle, 
welche diefe Inſeln von einander trennen, und werben bis jenfeit ber 
Behringftraße getrieben. Während der legten Reife von Cook fifchte 
die Mannſchaft der Refolution und der Discovery, bereitö bis 
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zum 70. Breitengrade gelangt, täglich aus dem Meere das für ihren 
Bedarf nothivendige Holz. Der Capitän Clarke fagt in feinem Lage: 
buche ausdrüdlic, daß diefe Hölzer ein ausgezeichnetes Feuer gaben, 
und durchaus nicht vom Waſſer durchdrungen waren (it was not in the 
least water - soaked), was zu ber Folgerung zu führen fcheint, daß tie 
noch) nicht feit langer Zeit im Meere ſchwammen, und daß die Bäume, 
welche der Süpdftrom im vorhergehenden Jahre in diefe Gegenden ges 
trieben hatte, bereitd nach dem Bolarbaffin durchgefloffen waren. 

Der Rordfüdftrom , der längs der Küften von Epigbergen und 
von Grönland herrſcht, ift heftig und nimmt einen großen Raum ein, 
während der von Cook in der Behringftraße wahrgenoinmene Süd 
nordftrom fohmal ift und nicht über eine engl. Meile in der Stunde 
zurüdlegt. Dieſe Verfchiedenheit ift das ftärkite und vieleicht dag ein⸗ 
zige Argument gegen den Zujammenhang der beiden Strömungen. 
Barrow ftellt fi) vor, daß das Deficit des Polarbaſſins mittelft eines 
Stromes ausgeglichen werde, welcher nad) feiner Meinung mit großer 
Geſchwindigkeit unter den im Norden der Behringftraße befindlichen 
Eisbänfen fließt, und um zu zeigen, daß diefe Anficht nichts Unnatür- 
liches habe, bemerkt er, daß die Eisberge, welche mit ihrer Baſis tief in 
das Wafler tauchen, zuweilen in entgegengefegter Richtung zu den 
Winden und folhen Maflen fortıreiben, die fo zu fagen nur auf ber 
Oberfläche der Wogen ruhen. „Es ift wahrhaft überraichend” fagt ber 
Naturforicher Fabricius, der mehrere Jahre lang in Grönland ſich auf 
gehalten hat, „die Schnelligkeit zu fehen, mit welcher ein Eisberg fid) 
zuweilen gegen den Wind bewegt; aber es ift Far, daß diefe Erfchei- 
nung eintreten muß, wenn bie Baſis des Berges fehr tief in das Waf- 
ter taucht und durch eine ftarfe Strömung in der Tiefe follicitirt wird, 
während der Wind nur auf den weit geringeren Theil einwirken fann, 
der Über die Oberfläche des Meered emporragt. Da bie Eisberge in 
ſehr ungleiche Tiefen hinabgehen, fo ift leicht einzufehen, wie es zu- 
weilen geichehen fann, daß einige der Richtung der auf der Oberfläche 
durch die Wirkung ded Windes hervorgebradhten Strömungen folgen, 
indeß andere ganz in der Nähe befindliche fich entweder mit geringerer 
Geſchwindigkeit oder in entgegengefegter Richtung bewegen. * 

Der Wallfifchfängercapitän Wiliam Scoreöby war im Sabre 


ragen aus ber Meteorologie u. |. w. 101 


1822 fo glücklich, die öftliche Küfte von Grönland zu erreichen. Nach 
einer jehr gefährlichen Fahrt gelang es dieſem geſchickten Seemann, erft 
fi der Oftfüfte weit genug zu nähern, um eine genaue Starte davon 
aufzunehmen, und fpäter (im Monat Juni) dafelbft anzulegen. 

Der Theil der Küfte, welchen Scoreöby recognodeiren fonnte, er- 
ſtreckt ich vorn 69. bid zum 75. Grade nördlicher Breite. Die Lage 
und Geftalt der Buchten, der Golfe und Vorgebirge unterfcheiden fich 
jo fehr von Allem, was man bi8 dahin felbft auf den gefchäßteften 
neueren Karten fand, dag man faft annehmen fönnte, die Geographen 
hätten bi dahin jene Gegend aufs Gerathemohl gezeichnet. 

Grönland ift jehr bergig: auf der Küfte beträgt die mittlere Höhe 
der Berge etwa 1000 Meter; die bedeutendften im Innern wahrgenom- 
menen Erhebungen fleigen mindeftend auf dad Doppelte. 

Die große Zahl der von Scoresby gefundenen Baien, ihre Tiefe 
und die Verzmeigungen, welche fie zu haben ſcheinen, ließen ihn ver- 
muthen, daß Grönland nur ein großer Archipetl ift, und daß man aus 
dein nördlichen Eismeere in die Baffinsbai gelangen kann, ohne bie 
Davisftraße zu paſſiren. Diefe Bermuthung wird noch durch andere 
Betrachtungen unterftüst. Wenn man, jagt Scoresby, eine Strömung 
wahrnimint, welche beftändig ſchwimmende Körper in eine Bucht treibt, 
ohne daß Etwas zurüditrömt, fo fann man behaupten, daß dieſe Bucht 
mit dein offnen Meere in Verbindung ftcht. Denn ohne died müßte 
die ich anhäufende Waſſermenge bald der urfprünglichen Strömung 
den Eingang verwehren, wie ftarf legtere aud) fein maq, und von Zeit 
zu Zeit felbft zu einer Ruͤckſtrömung in entgegengefeßter Richtung Ver⸗ 
anlaffung geben. Während feiner ganzen Fahrt der Oftfüfte von 
Grönland entlang hatte aber Scoresby immer mit Strömungen aus 
dem Often zu fämpfen, die alfo vom Meere nach den Buchten zu ges 
richtet waren. 

Die mineralogifchen Handftüde, welche Scoresby gelammelt hat, 
beitehen aus primitiven, aus fecundären und aus Uebergangägefteinen. 
Diefe ferundären Gefteine waren bisher noch nicht unter jo hohen 
Breiten gefunden worden. Auch geht aus der Unterſuchung des ge- 
Iehrten evinburger Geologen Jameſon hervor, daß die Serrainforma- 
tion, in welcher die hauptfächlichften Kohlenminen von England gelegen 
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find, und die man Great-coal formation nennt, im öftlichen Grönland 
angetroffen wird. 

Ueberall, wo er anlegen konnte, entbedte Scoresby zahlreiche 
Spuren der Anwefenheit von Menfchen, wie unterirdifche Hütten, 
Fifchereigeräthfchaften, Fragmente von Schlitten, u. f. w. In ber 
Naͤhe der Hütten finden ſich in der Regel fleine, Menfchengeripve ent: 
haltende Erdhügel; am Cap Swainfon (auf der Infel Trail) ſtieß 
man auf Afchenhaufen, an dem Orte felbft, wo das Feuer angezündet 
worden war. Diefe Afche konnte noch nicht alt fein, denn fonft wäre 
fie zur Zeit des fehmelzenden Schnees hinweggeführt oder durch den 
Sturm zerftreut worden. 

Wenn die Bewohner der grönländifchen Oftfüfte fehr Harte 
Knochen, oder das Elfenbein der Narwale fpalten wollen, fo bohren 
fie in diefe Körper eine fortlaufende Reihe Fleiner Löcher. Dieſe Art 
Arbeit ift bei den Eskimos nie in Gebrauch gewelen, woraus Scoreöby 
Schloß, daß die Bewohner der von ihm entdeckten Infeln in mehr ober 
weniger entfernter Zeit mit anderen Bölfern in Verbindung geftanden 
haben ; was ihm aber ganz hauptjächlidy diefe Vermuthung zu beftä- 
tigen fchien, war die am Gap Hope gemachte Entdefung eines hölzer: 
nen Sarges in einem Grabe. 

Aus der Zahl der von Scoredby gemachten wiffenfchaftlichen An- 
merfungen heben wir hier die auf die Luftipiegelung bezüglichen hervor. 
Wie bekannt bezeichnen die Seeleute mit diefem Namen ein Bhänomen, 
welches ihnen von entfernten Gegenftänden in der Nähe des Horizonte 
ein doppeltes Bild, das eine aufrecht und das andere aumweilen umgekehrt 
zeigt. Die Luftfpiegelung ift vorzugsweife in den heißen Klimaten 
beobachtet worden, wo die zu ihrer Hervorbringung geeigneten phyſi⸗ 
falifchen Bedingungen ſich am häufigften vereint finden zu müffen ſchie⸗ 
nn. Scoresby hat nachgewiefen, daß diefe Erfcheinung in den Eid- 
meeren weder minder gewöhnlich, noch den Beobadhtungen minder 
nachtheilig ift. Man kann felbft hinzufügen, daß fie ſich dafelbft in 
noch größerer Mannigfaltigfeit zeigt. Es war nicht ohne Beilpiel, daß 
man in unferen Klimaten zwei außerordentliche Bilder über dem wirf: 
lichen Bilde wahrnahm: Scoresby bemerkte deren fogar drei, alle ver- 
fehrt. Ein anderes Mal erfchien von den beiden gleichfam in der Luft 
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ſchwebenden Bildern, die man über einem Wallfifchfänger erblickte, nur 
das tiefere verfehrt, während das obere die natürliche Stellung zeigte. 
Ich füge fchließlich noch hinzu, daß in einem dritten Sale das Bild in 
der Luft eine fo große Schärfe, fo wohlbegrenzte Umriffe und eine fo 
wenig veränderte Färbung hatte, daß man mit Beftimmtheit die Same 
erfannte, ein Bahrzeug , das fich im Augenblice der Beobachtung weit 
außerhalb der Grenzen des fidhtbaren Horizonts befand. 

Aus allen den angeführten Thatfachen geht unzweifelhaft hervor, 
daß die Eißfelder der Bolarmeere durch unbefannte Urfachen neuerdings 
eine beträchtliche Ortöveränderung erlitten haben, und daß jetzt mehr 
ald jemals die Hoffnung zu hegen geftattet iſt, bis zum Nordpole vor; 
judringen. Es wird nur nöthig fein, daß die Commandanten ber 
neuen nad) diefen gefährlichen Regionen zu entiendenden Expeditionen 
fo viel als möglidy die engen Durchfahrten und die Nähe der Küften 
vermeiden, denn hier pflegen fich vorzugsweife die Hindernifle zu häus 
fen. Im Jahre 1817 traf der Neptun aus Aberdeen, der nördlich von 
Spigbergen bis 830 20°, die höchfte Breite vielleicht, welche je ein 
Menfch erreicht hat, vordrang, dennoch ein offenes Meer ohne Ei, 

Dieſe Betrachtungen mögen genügen, um das ganze Intereſſe an 
den feit 1818 nad) einander in die arftifchen Regionen entjandten 
Srpeditionen zu begreifen. Hier hatten fich in den brei vorhergehenden 
Jahrhunderten die Brüter Cabot, Eortereal, Jacob Cartier, Forbisher, 
Davis, Hudfon, Johann Mund, Baffin, Behring, Coof, Malaspina, 
Vancouver, Lapeyrouſe ihre Lorbeern geholt, Männer, an deren Namen 
die Erinnerung fowohl wichtiger geographifcher Entdeckungen als bes 
klagenswerther Unfälle geknüpft ift, welche für die Unerfchrodenheit der 
Reifenden des neunzehnten Jahrhunderts gewiflermaßen eine Art von 
trauriger Anziehungskraft geübt haben. 

Mir gedachten vorhin der fühnen Unternehmung des Capitän 
William Scoresby, um nach der merfwürkigen Verrüdung der Eis: 
bänfe, deren Uriprung in die Jahre 1815 bid 1817 zu fegen ift, bie 
grönländifche Küfte zu erreichen. Diefer berühinte Seemann erfuhr 
den Schmerz, an der Expedition feinen Theil zu nehmen, deren Aus- 
rüftung er der englifchen Admiralität gerathen hatte, um bie Durchfahrt 
nad) dem Pole zu fuchen. Bier Schiffe gingen im April 1818 ab, 
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zwei unter der Leitung von John Roß und Edward Parrıy durch die 
Davisftraße nach der Baffinsbai, und zwei andere von David Buchan 
und Sohn Franklin befehligt, durch die Behringftrage nach dem 
Eismeere. 

Die Rüdfehr dieſer doppelten Erpedition fand zu Ende des Jahres 
ftatt, ohne neue Refultate geliefert zu haben; es follte gewiffermaßen 
nur ein DVerfuch fein. Im Mai 1819 reifte Sir John Franklin von 
Neuem nach der Hudfondbai, überwinterte drei Jahre lang inmitten 
bes Eiſes auf den Ufern des arktiichen Oceans und fehrte erft im 
Jahre 1822 zurücd. Während derfelben Zeit vollendete Edward Parıy 
zwei Reifen, die eine von 1819 bis 1820, wobei er auf der Melville⸗ 
infel überwinterte uud die Prinz-Regent- und die Barrowftraße ent 
becfte, die andere von 1821 bis 1823 nach der Hudfonsbai bis in den 
Norden der Halbinfel Melville. 


In den Jahren von 1825 bis 1827 erforfchte Franklin die Lan: 
der der Indianer und Eskimos und fuhr den Madenziefluß hinab; 
Beechey ging durch die Behringftraße, und Parry machte einen zwei— 
maligen Verſuch, bis zum Nordpole vorzutringen. 

Bon 1829 bis 18333 landete Eir John Roß einen Augenblid i in 
Grönland, hielt fich vier Winter lang unter den Eskimos auf und ent: 
deckte den magnetifchen Pol. 


Von 1833 bis 1835 durchforfchte der Kapitän Back die arftifchen 
Müfteneien und vervollftändigte unfere geographiichen Kenntniffe über 
den nördlichen Theil des amerifanifchen Gontinents. 


In den Sahren 1838 und 1839 verweilten Rottin, Bravais und 
Charles Martins mit der Corvette la Recherche auf Spißbergen, 
auf den Färderinfeln, in Norwegen und überwinterten in Boffefop 
in Lappland unter 70 Grad Breite vom I. September 1838 bis zum 
30, April 1839. , 

Im Sahre 1839 nahmen zwei Oberbeamten der Hudfonsbaicom- 
pagnie, die Herrn Deafe und Eimpfon, die Küften der durch Bad 
unterjuchten Region auf und entdedten das DVictorialand. 


Im Iahre 1846 führte ver Doctor Rae ein ähnliches Unternehmen 
in Bezug auf die Küfte des Boothiabufens aus. 
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Nach allen diefen Bemühungen ergab fich aus den Unterfuchuns 
gen der Seefahrer dad Refultat, daß man die directefte Paſſage durch 
die Infeln und die Eisfelder ded Polarmeeres Fünftig zwifchen ber 
Behringftraße und der Barrowſtraße zu fuchen habe. Sir Sohn Franflin 
beabfichtigte die jo limitirte Frage zu löfen und reifte im Mai 1845 
auf dem Erebud und Terror, zwei für die Beichiffung der Eis— 
meere ſpeciell conftruirten Schiffen ab, die mit Xebensmitteln und Mus 
nition jeder Art für drei Jahre verfehen waren. Die lebten von diefer 
Erpedition zu und gelangten Nadyrichten find vom 26. Juli 1845, zu 
welcher Zeit der Erebud und Terror fich hoch in der Baffinsbai 
unter 740 48° Breite und 70033’ Länge weftlich von Paris befanten. 
Leider fteht zu befürchten, daß der berühmte Admiral und feine Begleiter 
ihren Eifer für die Wilfenfchaft mit dem Leben bezahlt haben. Wie 
das unglüdliche Ende von Lapcyroufe, wird auch dieſes beklagenswerthe 
Greigniß in der Gefchichte der Reifen eine zugleich traurige und ruhm— 
volle Epoche bezeichnen : niemals hat dad Geſchick von Männern, die 
inmitten des Eifes ihr Ende gefunden, fo großes Mitgefühl erregt und 
jo viele, bis jeßt leider fruchtlofe Auffindungsverſuche hervorgerufen. 
Lady Franklin hat ihr ganzes Vermögen aufgewendet, un mehrere Er: 
peditionen auszurüſten; öffentlidye Subjeriptionen wurden unternoms 
men, um die Pietät einer eteln Frau zu unterftügen, und Seeleute von 
allen Nationen eilten, fich bei einer Unternehmung zu betheiligen, Die 
man als eine geheiligte Echuld gegen die ruhmvollen Opfer des unbe: 
grenzten, die Menjchheit quälenden Wiffenspranges betrachtet. 

Im Jahre 1848 gingen drei Exrpetitionen zur Auffuchung Sranf: 
lin's ab, aber ohne ein Rejultat heimzubringen. Seit 1850 haben 
englifche, amerifanifche, ruffifche Schiffe-nicht aufgehört in den Polar: 
meeren zu Freuzen und zahlreiche Detachementd zur Erforfchung aller 
arktiſchen Länder abzufenden. Neue geographiiche Entdedungen waren 
die Belohnung diefer Anftrengungen, allein von Sranflin und feinen 
Gefährten yermochte man faum einige unfichere Epuren aufzufinden. 
Neue Lorbeeren jind gepflücdt, neue Anfprüche auf die danfbare Bewuns 
derung der Nachwelt gefammelt worden: die Namen John und James 
Roß, Doctor Richardfon, Mac» Elure, und ich freue mich ten eines 
ftanzoͤſiſchen Officiers, des Lieutenant Bellot hier anreihen zu dürfen, 
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find mit der Gefchichte wichtiger Entdedungen und wiflenfchaftlicher 
Hingebung innig verfnüpft. 

Wie werthvoll Übrigens die Refultate diefer Reifen in Bezug auf 
geographifche Entdeckungen und die Erfüllung einer Pflicht der Huma- 
nität fein mögen, fo darf ich doch nicht unterlaffen die Seefahrer zu 
erinnern, daß noch zahlreiche wichtige Fragen die Löfung von ihnen 
erwarten, Fragen über die Bhänoınene der Schwere, die Strömungen 
unter der Meeredoberfläche, die geologiichen Erhebungen, die Sntenfität 
der magnetifchen Kräfte, die Neigung und die Abweichung der Magnet: 
nabdel in der Nähe der Punkte, wo die Geometer einen der Magnet: 
pole unfered Erdballd annehmen; ich füge ferner hinzu, daß bie 
Refractionsphänomene, die Nordlicdyter, die meteorologifchen Erfchei: 
nungen, u. ſ. w., ein weites und höchft intereffantes Feld für Fünftige 
Unterfuchungen daubieten. 
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Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


Die Akademie hat die Herren v. Humboldt, Cuvier, Desfon⸗ 
taines, de Roſſel, Biot, Thenard, Gay⸗Luſſac und mich zu Gliedern 
einer Commiſſion ernannt, um über die Geſammtheit der auf der Welt: 
‚umfegelung der Urania, unter dem Commando ded Herrn Gapitän 
Freycinet, ausgeführten wiffenfchaftlichen Arbeiten Bericht zu erftats 
tn. Indem wir und heute diefer Pflicht zu .entledigen fuchen, halten 
wir durch Die Wichtigkeit wie durch die Mannichfaltigfeit der Reful- 
tate, welche unferer Prüfung unterbreitet worden find, eine augführ- 
lihere Darftellung für geboten. 

Der Hauptzwed der von Herrn v. Freycinet angeführten Exrpe- 
dition war die Unterſuchung der Geftalt der Erde und die Beftimmung 
der Slemente des Erdmagnetismus; auch find mehrere meteorologifche 
ragen ald einer näheren Berüdfihtigung würdig von der Akademie 
ausdrüdlich heroorgehoben worden. Obgleich die Geographie auf 
diefer Reife nur einen Nebengegenftand bilten follte, fo war es doch 
natürlich zu erwarten, daß erfahrene, eifrige und mit trefflichen Inftru- 
menten auögerüftete Officiere die Reife um die Erde nicht machen würs 
ten, ohne die Verzeichniffe der geographiichen Längen und Breiten: 


*) Bericht über die Meltumfegelnng der Corvette Urania, unter dem Com: 
manto des Herrn v. Freycinet, der Akademie der Wiflenfhaften Montag den 
23. April 1821 abgeftattet. 
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beftiimmungen um einige weithvolle Refultate zu vermehren. Da bie 
Erpedition feinen Naturbiftorifer vom Sache an Pord hatte, To hielten 
ed unfere Seefahrer für ihre Pflicht, alle Gegenftände aus den drei 
Reichen, welche einiges Intereffe zu bieten fchienen, wenn nicht felbft- 
ftändig zu ftudiren, doch wenigftend in Ereinplaren für unſere Muſeen 
mitzubringen. Ueberdies durfte man vorausjegen, daß der von der 
Negierung der Expedition beigegebene Zeichner folche Eremplare, welche. 
ihrer Zerbrechlichfeit oder ihres Umfangs wegen ſich nicht zum Trands 
orte eigneten, mit Bleiftift, Feder oder Pinſel möglichit treu repros. 
duciren würde, fowie daß er folche Küftenanfichten forgfältig ffizziren 
würde, welche nicht allein zur Drientirung für die Seefahrer nützlich 
fein fönnen, ſondern häufig auch werthvolle fandichaftliche Bilder abs 
geben. Endlich war e8 natürlich zu hoffen, daß Herr v. Freycinet 
und feine Mitarbeiter für die Gefchichte der wilden Völkerſchaften 
mancherlei neue Notizen ſammeln würden. 

Die im Secretariat der Afademie niedergelegten Manuſerẽ?pte der 
Erpedition bilden einunddreißig Quartbände. Wir haben diefelben in 
allen ihren Theilen mit der größten Sorgfalt geprüft, jedoch ift es ung 
aus Mangel an Zeit nicht möglich geweſen, die Geſammtheit aller 
Beobachtungen zu berechnen, weshalb wir und an vielen Punkten bes 
gnügen müffen, der Afademie fo zu fagen den einfachen Katalog des 
von Herrn v. Freycinet und überbraditen Reichthümer vorzufegen. 
Um fyftematifch zu verfahren, werden wir die auf jede einzelne Sat 
tung von Beobachtungen bezüglichen Daten in gejonderten Kapiteln 
beiprechen. 


Zweites Kapitel. 
Reiferoute. 


Die Erpedition ging am 17. September 1817 zu Toulon unter 
Segel, erreichte am 11. October Gibraltar, und begab fid) von dort | 
am 15. October nach Teneriffa, wo fie vom 22. bis 28, beflelben | 
Monats verweilte. Am 6. December ging die Urania in Rios Janeiro 
vor Anfer, und da diefe Stadt ſowohl für Pendelbeobachtungen ale 
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für magnetifche Beftimmungen beſonders günftig gelegen fchien, fo 
blieb Herr v. Freycinet faft zwei Monate daſelbſt. Der nädhite 
Aufenthalt gefchah am Cap der guien Hoffnung und dauerte vom 
7. März bie 8. April 1818, um Ähnliche Arbeiten zu unternehmen, 
die um fo wichtiger find, als fie direct mit den Beobachtungen von 
!acaille verglichen werden können. Derjelbe Umftand verleihet den 
Beobachtungen auf Ile⸗-de⸗France (Mauritius) beſonderes Intereſſe, 
velhe Infel die Urania am 5. Mai 1818 erreichte und erft am 
16. Juli verließ. Nach einem ſehr Furzen Aufenthalte auf der Infel 
Bourbon ging Herr v. Sreyrinet am 2. Auguft nad) der Seehundöbai 
Haifiſchbai in Weitauftralien) unter Segel, welche er ſchon auf fei- 
ser erften Neife nit Bapitän Baudin befucht hatte, Er Fam ben 
12. September an und reifte am 26. deſſelben Monats ab, um fidh 
nich Kupang, dem Hauptorte der holändijchen Niederlaffungen auf 
re Infel Timor zu begeben. Bir werben weiter unten von den man⸗ 
lichfaltigen Beobachtungen zu Iprechen haben, die vom 9. bis 23. Oc⸗ 
ober 1818 in diejem Hafen vorgenommen wurden, an welchen Tage 
Ne Erpedition nach Dilly abreifte, wo im Norden der Infel der Gou— 
krneur der portugiefifchen Niederlaffung refidirt. 

Die Urania verließ Dilly am 22. November, und richtete ihren 
tauf nach der Kleinen Infel Rawak in der Nähe von Waigiu (Wäd⸗ 
hin oder Weigamme bei Neu: Guinea), faft genau unter dem Ae⸗ 
Mator: der dortige Aufenthalt dauerte vom 16. December 1818 
is zum 5. Januar 1819. Die folgende Station waren die Marianen 
Ladronen), wo man faft drei Monate blieb, ſowohl wegen der Wich⸗ 
Igfeit der auf jenen Infeln ausgeführten Operationen, als weil bie 
Borräthe‘ erneuert und den Kranken, die damals ziemlich zahlreich 
paren, Zeit zur Wiederherftellung gelaffen werben mußte. Am 5. April 
1819 fegelte die Urania von Guham (St. Juan) ab, und warf am 8. 
luguſt in Owhyhee (Hawaii), der bebeutenpften von den Sandwid): 
hfeln, Anker; den 16. befuchte man Mowi (Maui), den 26. landete 
* zu Woahu, und verließ ſchließlich dieſen Archipel den 30. Auguſt. 

on hier ging die Reife nad) Port-Jackſon, wo das Schiff ausgebeſ⸗ 
ert werden mußte und die gewöhnlichen Beobachtungen über Schwere 
ind Magnetismus anzuftellen waren. Den 25. December 1819 trat 
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die Erpedition die Fahrt von Neufübwaled nad) dem Feuerlande an, 
alfein kaum war man am 7. Februar 1820 in der Bai ded guten Er: 
folgs vor Anfer gegangen, als ein wüthender Orkan unfere Seefahrer 
plöglich dad Anfertau zu Fappen und fidy zwei ganzer Tage lang mit 
gerefften Segeln im Winde treiben zu laffen nöthigte. Nachdem per 
Sturm fidy gelegt, und in Anbetracht der großen Wichtigkeit von Pen 
delbeobadhytungen unter jo hohen füdlichen Breiten, blieb die Wahl 
entweder nad) dem Seuerlande, von dem man bereits ziemlich weit ent- 
fernt war, zurüdzufehren, oder auf den Maluinen (Salflandsinfeln) 
anzulegen. Herr v. Freycinet entfchied fich für den Befuch der letz⸗ 
teren. 

Die Akademie hat aus dem Munde diefed geſchickten Officiers 
alle auf den Schiffbruch der Urania, der am 13. Februar 1820 in 
der franzöfiichen Bai Statt hatte, und den Aufenthalt ver Mannfchaft 
an diefem einfamen Geſtade bezüiglichen Umftände erfahren: es genügt 
alfo hier anzuführen, daß die Eryedition am 27. April 1820 die 
Maluinen auf einem amerifanifchen Bahrzeuge verließ, dad der Zufall 
nach jenen Gegenden geführt hatte und von Herrn v. Freycinet für 
die Erpedition erworben wurde. Die Phyſicienne — dies war 
der dem. neuen Schiffe beigelegte Name — ging zunädft in Montes 
video vor Anfer, und fegelte von da nach einem einmonatlidyen Aufents 
halte im La-PBlatafluffe den 7. April nach Rio-Saneiro , wo fie dem 
19. eintraf. Hier blieben unfere Schiffer drei Monate, um Die vers 
jchiedenartigen Beobachtungen zu wiederholen, die fie bei ihrem erften 
Aufenthalte in Rio angeftelt hatten. Am 13. September 1820 end: 
lich verließ die Bhyficienne Brafilien, ward dann durch das fchlechte 
Wetter genöthigt, den 10. November in Cherbourg einzulaufen, unt 
verließ diefen Hafen nach zwei Tagen, um am 13. November in Havr 
einzutreffen, wo dad Schiff abgetafelt wurde. Die Dauer der Reif 
hat demnach drei Jahre und faft zwei Monate in Anfpruch genommen 
und die ganze Länge der von der Erpedition burchlaufenen Route Ge 
trägt ungefähr 14150 geographifche Meilen (26200 lieues zu 4 
Kilometer.) 
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Drittes Kapitel. 
Dendelbeobadhltungen. 


Die Geftalt der Erde kann ebenſowohl aus ber Vergleichung der 
Anzahl von Schwingungen hergeleitet werden, welche ein und daffelbe 
Pendel von unveränderlicher Känge an Orten unter verfchiedenen Brei- 
ten in vierundzwanzig Stunden madıt, als aus der Vergleichung der 
verfehiedenen Länge, die ein einfaches Pendel haben muß, um an allen 
biefen Orten in einer gegebenen Zeit die nämliche Anzahl von Schwin- 
gungen auszuführen. Beide Methoden, die eine wie die andere, er- 
fordern , daß man an jeder Station die Anzahl der Schwingungen be- 

ſtimme, welche von dem Pendel, deſſen man fid) bedient, in einem 
mittleren oder fiderifchen Tage gemacht werden; fie find nur darin 
weſentlich von einander unterjchieden, daß beim erften Verfahren der 
Schwingungsapparat weder in feiner Form noch in feinen Dimen⸗ 
-fionen die geringfte Veränderung erfahren darf, während die Anwen⸗ 
| dung der zweiten Methode Feine ſolche Unveränderlichfeit erforbert, da 
nach jeder Beobachtung die Länge des Pendels gemefien wird. Dies 
fer legte Theil des Verſuchs ift außerordentlich delicat, und erheiicht 
eine befondere Auffichung,, die auf ben verlaffenen Küften, wo Herr 
v. Freyeinet zu beobachten hatte, fehmerlich ind Werk zu fegen fein 
möchte. Der angeführte Grund beftimmte dieſen gejchichten Seefah- 
rer, fi) auf die Anwendung des unveränderlichen Pendels zu be- 
ſchränken, und zwar ward befchloffen, daß die Expedition zwei von 
diefen Inftrumenten, mit deren Gonftruction Herr Fortin beauftragt 
| wurde, mitnehmen jollte. 
| Jeder der beiden von dem genannten Künftler gelieferten Pendel⸗ 
apparate befteht aus einem Meflingeylinder, an deſſen Ende eine ſchwere 
| Linfe von demſelben Metall angebracht iſt, die nur einen Körper mit 
‚ dem Gylinder bildet, weil legterer nebft der Linfe in einer zufammen- 
' hängenden Form gegoffen iſt. Am anderen Ende ded Cylinders ift 
* die Scharfe Stahlichneide unveränberlich befeftigt, die das Pendel zu 
tragen bat, und während ber Erperimente ruhet dieſe Schneide auf 
einer vollfommen gefchliffenen Ebene von Achat. 
Geftalt und Durchmeſſer, welche man den Stangen biefer beiden 
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Pendel gegeben hatte, fowie die bei der Berpadung und der Con⸗ 
ftruetion der Kaften angewandte Sorgfalt berechtigten zu der Hoff—⸗ 
nung, daß fie während der Reife Feine merfliche Biegung erfahren wür- 
ven. Vielleicht Fonnte man befürchten, daß die Dice des Eylinders 
die Beftimmung feiner Temperatur etwas ſchwierig machen würde, 
obgleich eine derartige Behlerquelle in die Kategorie derjenigen gehört, 
deren Einfluß von einem aufmerkfamen Beobachter leicht geichägt wer: 
den ann, weil eö in feiner Macht fteht,, fie in fehr enge Grenzen eins 
zufchließen. Nichtödeftoweniger war dieſe Befürchtung faum ausge: 
Iprochen, ald man die Conftruction eines neuen unveränderlihen Pen: 
belapparates mit flachem Etiele beftellte; unfer verehrter College 
Breguet endlich, welcher bereits unentgeltlidy einen feiner Chronometer 
Herrn v. Freycinet zur Verfügung geftellt hatte, fügte noch ein unter 
feiner Leitung und auf feine Koften ausgeführtes Pendel von befon- 
derer Einrichtung hinzu, fo daß unfere Reifenden im Ganzen vier 
unveränderliche Bendelapparate zu ihrem Gebrauche hatten: nämlid 
zwei Meifingpendel von cylindrifcher Form, welche in den Regi: 
jtern immer durch Nr. 1 und Nr. 3 bezeichnet werden; ferner ein 
Pendel von demfelben Metall, aber von abgeplatteter Geftalt, eben- 
falls von Fortin gearbeitet und mit Nr. 2 bezeichnet; enblidy das 
Pendel Nr. A von Herrn Breguet, welches aus einem Stabe von ge⸗ 
firnißtem Holze, einer flachen und fehr fchweren meffingnen Linſe und 
einer Schneide von einer befonderen fehr harten und. der Oxydation 
wenig auögefegten Compofition befteht. 

Bor der Abreife der Expedition im Jahre 1817 wurden mit diefen 
vier Inftrumenten zu Paris von den Herren v. Freycinet, Lamarche, 
Mathieu und Arago Beobachtungen angeftellt. Dadurch hatte man 
ſich eine Vergleichsſtala für alle analogen Beobachtungen , die in beis 
den Hemifphären gemacht werben follten, und was nicht weniger un- 
erläglich erfchien, ein Mittel verfchafft, um nach der Rüdfehr zu erken⸗ 
nen, ob die Stangen oder die Schneiden während der Dauer der Reife 
merkliche Veränderungen erlitten hatten. Dieſe Berification bildet in 
der That den Gegenftand der Beobachtungen, weldye Herr v. Frey⸗ 
cinet gegenwärtig in Paris ausführt, und worüber derfelbe ohne Zweis 
fel feiner Zeit der Afademie Bericht erftatten wird. 
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Es würde eben fo lang als nutzlos fein, wollten wir hier das 
bei diefen erften VBerfuchen eingefchlagene Verfahren befchreiben, welches 
Herr v. Freycinet an allen Orten, wo das Schiff anlegte, befolgt hat: 
ed mag genügen zu erwähnen, daß man die Methode der Coinciden- 
zen, deren Borda und fo viele andere Beobachter nad) ihm mit glüd- 
fihem Erfolge fi) bedient haben, nicht in Anwendung bringen konnte, 
weil unfere Seefahrer feine Pendeluhr mit ſich führten, und hinzu⸗ 
aufügen, daß, die Güte des Chronometers vorausgeſetzt, wie die Ers 
fahrung bewielen hat, das neue Verfahren dem alten an Genauigkeit 
faum nachſteht. In Paris wäre es ein Leichtes geweſen, die aller- 
tleinften Unregelmäßigfeiten in dem Chronometergange durch die wie- 
derhoften Vergleichungen zu entdeden, welche mit der Sternuhr auf dem 
Obfervatorium angeftellt werden fonnten. Da indeß ein folches Mit- 
tel zur Verification überall anderöwo fehlen mußte, jo hat ſich Herr 
v. Freycinet darauf befchränft, dad Ehronometer Nr. 72, welches von 
Anfang an zu den Pendelbeobachtungen beftimmt war, täglich) fieben 
bis acht Mal mit drei neueren Ehronometern von Louis Berthoud 
und mit dem von Herm Breguet zu vergleichen; man würde dadurch 
in den Stand gefeßt fein, die Beobachtungen jelbft dann zu benugen, 
wenn der Gang des Zeitmeflerd Nr. 72 zuweilen etwas unregelmäßig 
ausgefallen fein jollte. 

Um ficher zu fein, daß ber eiferne Dreifuß, den Herr v. Frey⸗ 
cinet ald Stativ mitnahm, um den Apparat während der Verfuche zu 
tragen, die ganze erforderliche Seftigfeit befaß, hing man eines ber 
Pendel jucceffive an diefem Dreifuße und an einem diden Träger von 
Schmiedeeifen auf, welcher an zwei in eine der Mauern der Stern- 
warte jorgfältig eingelaffenen und überdieß durch zwei Strebepfeiler 
unterftügten ftarfen Balken von demfelben Metalle befeftigt war. In 
beiden Fällen war die Anzahl der in vierundzwanzig Stunden voll 
. brachten Pendelfchwingungen genau viefelbe. Wer Zeuge geweſen ift 
von den merkwuͤrdigen, Fürzlich durch unfern Collegen Breguet anges 
ftellten Experimenten über den gegenfeitigen Einfluß, welchen zwei an 
derfelben Wand befeftigte Pendeluhren auf einander ausüben, wird 
die Verification, von ber eben gefprochen worden, gewiß nicht für 
überflüſſig erachten. 
| Arago’s ſämmtliche Werke. IX. 8 
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Die für die Regulirung ded Ganges des Chronometerd Ar. 72 
erforderlichen Stundenmwinfel wurden zumeilen mit Reflerionsinftru- 
menten gemeffen, am häufigften vermittelft eines aftronomifchen Repe- 
titionskreiſes; wir fügen fchließlich Hinzu, daß die Temperatur allent- 
halben mit den nämlichen Thermometern beftimmt ward, und Daß 
folglich über die Davon abhängigen Correctionen Feinerlei Ungewißheit 
ftattfinden kann, weil biefe Inftrumente vor der Abreife forgfältig mit 
den Thermometern der parifer Sternwarte verglichen worden find. 

Rio⸗Janeiro war der erſte Ort, an welchem der Bapitän de 
Freycinet lange genug verweilte, um die Pendelapparate aufzuftellen. 
Im Sanuar 1818 beobachtete er in dieſer Stadt das Pendel Nr. 1 mit 
cylindriſchem Stabe aus Meffing und das Pendel Nr. 2 mit flachem 
Stiele; bei feinem zweiten Aufenthalte in Rio, im Auguft 1820, 
wurden der Reihe nach alle vier Pendel in Schwingungen verfegt. 

Am Cap der guten Hoffnung, wo ſchon Lacaille im Jahre 1752 
die Länge ded Pendels gemeflen hatte, beftimmte Herr v. Freycinet 
die Schwingungszahlen. feiner vier unveränderlihen Pendel, Die 
Berechnung, welche ein Mitglied der Commilfion auf Grund biefer 
Beobachtungen ausgeführt hat, berechtigt und zu dem Ausfpruch, daß 
fie Die aus den Operationen von Lacaille abgeleitete Folgerung bin- 
fichtlich einer Unähnlichkeit beider Erdhemifphären nicht beftätigen. 
Die an den drei Fortin’fchen Bendeln in Ilesde-$rance und vor⸗ 
züglih in Port⸗Jackſon angeftellten Beobachtungen werben gleichfalls 
werthvolle Daten über diefe Trage liefern. Die legtgenannten , mit 
den Bapbeobachtungen verglichen, welche faft der nämlichen Breite, 
aber einer Zängendifferenz von 134 Graden entſprechen, werden ung 
Auffchluß-geben, wenigftens ſoweit aus biefer Gattung von Beobach⸗ 
tungen zu fchließen erlaubt ift, ob auf ber fühlichen Halbfugel vie 
Parallelkreiſe eine merkliche Abplattung befigen. 

Die Operationen bed Herrn v. Freycinet würden unvolllommen 
fein, wenn er nicht unter dem Aequator felbft, ober wenigftens ſehr 
nahe an biefer Linie, die Schwingungen feiner Pendel beftimmt Hätte. 
Auf der Heinen, zu Neu⸗Guinea gehörigen Infel Rawaf, nur andert⸗ 
halb Minuten ſüdlich vom Aequator, find die Beobachtungen der vier 
unveränderlichen Pendel gemacht worden, mit denen alle analogen 
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Beobachtungen zu vergleichen fein werden, wenn man ben Werth ber 
Abplattung für beide Halbfugeln berechnen will. 

Mag man die Abplattung aus der verfchiedenen Länge tes abfos 
Iuten Pendels beftimmen, oder ihren Werth aus ber Anzahl der in 
vierundzwanzig Stunden von einem und bemfelben Pendel von un- 
veränberlicher Länge an verfchiedenen Orten ausgeführten Schwingun- 
gen ableiten, das Reſultat wird um fo genauer ausfallen, je größere 
Breitenunterfchiede bie einzelnen Beobachtungsftationen barbieten. 
Hieraus ift der hohe Werth erfichtlich, welchen bei biefer Unterfuchung 
Beobachtungen am Cap Horn, deſſen füdliche Breite 550 59° beträgt, 
gehabt haben würden; allein unglüdlicherweife verhinderte ein hef⸗ 
tiger Sturm, wie wir gejehen haben, die Exrpebition dafelbft zu ver- 
weilen. Die Beobachtungen auf den Maluinen hätten für die des 
Gap Horn Erſatz bieten fönnen ; aber durfte man Hoffen, daß nad) 
eben erlittenem Schiffbruche, auf eimer ganz veröbeten Infel, bei der 
Nothwendigkeit, durdy die Jagd Lebensmittel für hundertundzwanzig 
Berfonen zu beichaffen, und in aller Eile die Herrüftung einer Scha- 
luppe zu bejorgen, auf ber fich Diejenigen, welche trog aller Gefahren 
eines folchen Unternehmens ſich in Menge zur Fahrt nad) Amerika 
bereit erklärt hatten, um von dort rafche Hülfe herbeizuholen, eins 
Ichiffen ſollten: durfte man hoffen, daß unfere Seefahrer unter den eben 
geichilderten Umftänden Zeit und Ruhe genug haben würden, um mit 
der gefpannteften Aufmerffamfeit ganze Tage lang die Schwingungen 
ihrer Bendel zu zählen? Wir müffen außerdem Hinzufügen, daß wäh- 
rend des Aufenthaltes ber Erpedition in ber. Baie⸗Francçaiſe die zur 
Regulirung ded Ganges ihrer Uhren erforderlichen Stundenwinfel nur 
in fehr großen Zwifchenräumen erhalten werben fonnten, weil bie 
Sonne früh und Abends faft fortwährend durch Dichte Nebel den 
Blicken entzogen wurde. Bei einem foldyen Vereine ungünftiger Um⸗ 
ftände möchte es kaum geftattet fein, allzu großen Werth auf Die Reſul⸗ 
tate der einzigen Reihe von Pendelbeobadhtungen zu legen, welche 
Herr v. Freycinet von den Maluinen mitgebracht hat. | 

Auf ihrer langen Fahrt hat die Urania ſich faft immer ſuͤdlich 
vom Aequator gehalten, und in unferer Hemifphäre nur auf den Mas 
rianen und ben Sandwichinfeln angelegt. Auf Guham, der Haup 
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inſel der Marianengruppe, bat Herr v. Bregeinet alle vier Pendel 
beobachtet, in Mowi blos dad Pendel Nr. 1 

Bevor wir biefen Theil unfered Berichtes befchließen, haben wir 
der Offictere zu gedenken, welche an den Pendelbeobachtungen theils 
genommen haben. Herr v. Freycinet hat beftändig in Perfon bie 
Arbeiten geleitet, und ſich auch ſtets felbft der Aufftellung und Berich⸗ 
tigung feiner Apparate unterzogen ; wir haben ferner mit Vergnügen 
‚bemerkt, weil dies eine Bürgfchaft für ihre Genauigkeit ift, daß auf 
der ganzen Reife nicht eine einzige Beobachtungsreihe dieſer Art ftatt- 
gefunden, an welcher er nicht felbft den größten Theil genommen hat. 
Alsdann ift Herr Lamarche, der zweite Commandant und ein Officier 
von nicht gewöhnlichen Verdienſte zu nennen ; Herr Duperrey, beffen 
Name noch in mehreren anderen Theilen dieſes Berichtes ehrenvoll er- 
wähnt wird; Herr Fabré, Marineeleve erfter Claſſe; Herr Labiche, 
den wir vielleicht anzuführen unterlafien follten, um dad Bedauern 
nicht wieder zu erweden, welches fein vorzeitiger Tod allen feinen Ge 
fährten eingeflößt hat; Herr Berard, der Bruder des geſchickten Che; 
mikers, den die Afademie in ihrer legten öffentlichen Sigung zum zwei- 
ten Male gekrönt hat; Herr Guerin, Marineeleve; Herr Labore, 
der erfte Officier, der den Strapazen ber Reiſe erlag; Herr Pellion, 
der das Portefeuille der Erpedition mit fo vielen fchönen Zeichnungen 
ausgeftattet hat; endlich die Herren Marinezöglinge erfter Claſſe 
Railliard, Ferrand und Dubaut. 


Viertes Kapitel. 
Magnetiſche Beobachtungen. 


Naͤchſt den auf die Beftimmung der Geſtalt der Erde bezüglichen 
Beobachtungen war die Unterfuchung über die Gefege der magnetifchen 
Erfcheinungen dasjenige Kapitel, welches unfere Phyſiker am meiften 
intereffiren mußte; leider fcheint aber diefe Srage ausnehmend complis 
cirt zu fein. 

Ohne die Urfache zu fennen weiß man, daß die Declination der ! | 
Magnetnadel an jedem Orte auf der Erde fehr merkliche jährliche Ver⸗ | 
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änderungen erleidet, deren Studium um fo wichtiger ift, als es ohne 
ihre Kenntniß unmöglidy fein würde, die in verfchiedenen Jahren vors 
genommenen Meffungen auf eine gemeinfchaftliche Epoche zu rebu- 
ren und dadurch unter fich vergleichbar zu machen. Die zahlreichen 
durch Die Erpedition gefammelten Beobachtungen werden ben fich mit 
diefer Gattung von Unterfuchungen befchäftigenden Geometern fehr 
werthvolle Data liefern. 

In ber Arbeit des Herrn v. Freycinet finden wir zunächft zwei 
Clafſen zu unterfcheiden: die erite Claſſe umfaßt die auf den gemähls 
ten Stationspunften angeftellten Beobachtungen, zur zweiten rechnen 
wir die während der Fahrt unter Segel gemachten Beftimmungen. 

Die erfteren, und vornämlich die fehr feinen Inclinationdmef- 
ungen, fcheinen und in gleicher Linie mit dem geftellt werden zu 
müffen, was an vollfommenen Meflungen nicht allein von Seefahrern, 
ſondern aud) von Phyſikern mit feftem Wohnftge ausgeführt worden ift, 
welche für ihre Beobachtungen den geeignetften Zeitpunkt und die güns 
ftigften Umftände auswählen fonnten. Zum Beweife diefer Behaups 
tung mögen hier die auf der Heinen Infel Rawak, mit fünf verichies 
denen Nadeln gemefienen Inclinationen ſtehen: biefelben zeigen, daß 
die äußerften Differenzen faum fieben Minuten erreichen. 

| Magnetnadeln. Neigungen. 

Nr. 2 von Lenoir 149 23° 
Nr. O von Lenoir 14 30 
Nr. 3 von Breguet 14 29 


Nr. 2 von Breguet 14 26 
Nadel von Richer 14 29 


Unfere Seefahrer haben zu Lande die Declination der Magnet: 
nadel mit guten Inftrumenten und nach den beften Methoden gemefien. 
Die zur Beftimmung der Stellung der Mire geeigneten Azimuthal- 
beobachtungen wurden an mehreren Punkten mit dem Theodoliten, an 
anderen mit aftronomifchen Repetitiondfreifen oder mit Reflerionds 
inftrumenten angeftellt; zuweilen mit Hülfe aller drei Methoden gleich 
zeitig. In Rawak z. B. wurden nicht weniger als vierundvierzig 
unterfchiedene Reihen von Azimuthalbeobachtungen erhalten. 

Troitz aller angewandten Sorgfalt fönnten die Declinationen mit 
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einem conftanten, vom Mangel an Parallelismus zwifchen der optifchen 
Are des Fernrohrs und der auf dem getheilten Kreife von Norden nad) 
Sübden gezogenen Linie herrührenden Fehler behaftet fein. Während 
der Reife befaß Herr v. Freycinet durch ein Verſehen des Künftlers 
fein Mittel zur Befeitigung ber gebachten Sehlerquelle, und hat des⸗ 


halb nad) feiner Rüdfehr in Gemeinfchaft mit einem Mitgliede der 


| Commiffion bie nöthigen Verificationen angeftelt: als Refultat ergab 
fih, daß alle zu Lande beftimmten Declinationen einer Heinen Cor: 
rection von 7 Minuten zu unterwerfen find. 


Die auf die Intenfität der magnetifchen Kraft bezüglichen Beob- 


achtungen find bei jeder Landung mit mehreren Nadeln gemacht wors 
ben. Bevor wir der Akademie unfer Urtheil über den Werth dieſes 
Theiles der Arbeit des Herrn v. Freycinet vorlegen konnten, ſchien es 
und unerläßlic, eine Vergleichung zwifchen dem magnetifchen Mo: 
mente, welches die am häufigften und am längften zu Verſuchen ver: 
wandten Horizontalnabeln fihließlich behalten hatten, mit dem ihnen 
vor vier Jahren, bei der Abreife der Expedition mitgetheilten Werthe 
anzuftellen. Als Ergebniß der Unterfuchung hat ſich Folgendes hers 
ausgeftellt. 

Eine Nabel, die Coulomb gehört hatte, machte 1817 vor der 
Abreife bed Herrn v. Freycinet im Garten der Sternwarte in 16 Min. 
53 Sec. hundert Schwingungen, während fie jet in der nämlichen 
Zeit blos drei Mal weniger ſchwingt. 

Eine zweite, von Herrn Fortin verfertigte Stahlnabel gebrauchte 
vor vier Jahren zu hundert Schwingungen 17 Min. 3 Sec., gegen 
wärtig entfprechen derfelben Zeit nur 98 Oscillationen. Bei dieſen 
beiden Nadeln ift folglich der Berluft an Magnetismus gering genug, 
um die an den verfchiedenen Intenfttätsbeobachtungen anzubringenden 
Gorrectionen jedenfalls mit einer hinlänglichen Genauigfeit berechnen 
zu fönnen. Ä 

Die zu Lande gemachten Reigungs- und Intenſitätsbeobachtun⸗ 
gen gehören fat fammtlich Herrn v. Sreyeinet felbft; die bei biefer 
Arbeit am häufigften mit befchäftigten Officiere find die Herren La⸗ 
marche, Duperrey, Kabiche, Berard, Pellion und Fahre. 

Bor einigen Jahren erfchien in den Philosophical Transactions 
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ein Bericht von John Macdonald über zwei Reiben von Beobachtun⸗ 
gen der täglichen Variation der Magnetnabel, welche in ben Jahren 
1794, 1795 und 1796 im Fort Marlborougb auf Sumatra und auf 
St. Helena angeftellt worden waren. Es fcheint nicht, als wenn feit 
jener Zeit die Seefahrer nach den Aequinortialgegenden biefer merk 
würdigen &rfcheinung ihre Aufınerffamfeit gewidmet hätten: bie von 
Herrn v. Freycinet erhaltenen Beobachtungen biefer Gattung werben 
demnach eine fehr koftbare Bereicherung für die Wiſſenſchaft bilden. 

Die Arbeit Macdonald's führte zu zwei wichtigen Folgerungen: 
die eine, wie es fcheint von allen Phyſikern aboptirte, befagt, daß zwi⸗ 
hen den Tropen die täglidden Schwankungen eine merklich geringere 
Ausdehnung als in Europa befigen ; bie andere, welcher man weniger 
Aufmerffamkeit geichenft hat, befteht darin, daß zu denfelben Stunden, 
wo in unferen Klimaten das Nordende der Nabel nad) Weften geht, 
im ort Marlborough und auf St. Helena — beide füblidh vom 
Aequator gelegen — die Bewegung in dem entgegengefeßten Sinne, 
d. h. nad) Oſten, ftattfindet. 

Her Machonald hat aus feiner Bemerfung feine allgemeine 
Schlußfolgerung gezogen; er nimmt felbft an, daß bie Richtung’ der 
täglichen Bariation mit ber Richtung der Declination in Berbindung 
fteht, und glaubt 3. B. vorausfagen zu können, daß in Inbien , wenn 
die abfolute Deelination öftlidh ift, die Nabel vom Morgen bis zum - 
Abend in einem gewiffen Sinne ſich bewegen wird, während fie bei 
weitlicher Abweichung zu denſelben Stunden einen gerabe entgegen« 
geſetzten Gang befolgen fol. Diefe Borausfegung fcheint jedoch durch 
die Refultate des Herrn v. Freycinet nicht beftätiget zu werben. 

In der That haben wir in den Tagebüchern der Erpebition ſechs 
Beobachtungsreihen über die täglichen Variationen gefunden, bie zu 
Ile⸗de⸗ France, zu Timor, zu Rawal, zu Guham, zu Mowi und zu 
Port⸗Jackſon erhalten wurden. Auf den Marianen, ſowie auf den 
Sandwidinfeln, beide in der nördlichen Hemifphäre gelegen, war das 
Nordende der Nabel von 8 Uhr Morgens bis 1 Uhr Nachmittags 
gerade wie in Europa einer weftlichen Bewegung unterworfen, ob» 
gleich die abſolute Declination ber Bouffole öftlidy ift; Dagegen ging 
auf den Stationen von Timor, Rawak und Port⸗Jackſon im Süden 
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des Aequators dad Nordende der Nabel den ganzen Morgen hindurch 
nad) der entgegengefegten Richtung, d. h. nad) Often, während bie 
Abweichung der Magnetnabel vom Meridian in Timor weſtlich, und 
in Rawak und Port⸗Jackſon öftlicdy war. 

Man fieht alfo, daß die nördlich vom Aequator angeftellten Beob⸗ 
achtungen. mit den europäifchen übereinftimmen fwährend auf ber füd- 
lichen Halbfugel, den bereitö angeführten Beobachtungen Macdonald's 
entfprechend , eine gerade entgegengefegte Bewegung ftattfindet. Die 
Station Ile⸗de⸗France allein würde eine Ausnahme von diefer Regel 
darbieten, indefien genügt, um die Anomalie verfchwinden zu machen, 
die Annahme, daß in der die Beobachtungen begleitenden Anmerkung 
ftatt des aufrechten Bildes der Mire, die umgefehrte Stellung, wie fie 
der durch das Fernrohr des magnetifchen Apparates fehende Beobad)s 
ter erbliefen mußte, zu nehmen fei; dieſe Erklärung ſcheint um fo uns 
gezwungener, als die Geftalt der Mire auf Ile⸗de⸗France den Irrthum 
fehr leicht machte. Wie dem auch ſei, es wird jede Ungewißheit über 
biefen Bunft ſchwinden, fobald die Beobachtungen verglichen fein wer= 
ben, welche der vormalige Correfpondent der Akademie, Herr Lislet⸗ 
Geoffroy, mit denen der Expedition fenbet. 

Eine durch die Reife des Herin v. Freycinet über allen Zweifel 
erhobene Thatfache ift die geringe Ausdehnung der. täglichen Oscillas 
. tionen zwifchen den Wendekreiſen. Allerdings folgte dieß ſchon aus 
der Arbeit Macdonald’, da jedoch die von diefem Officier gebrauchte 
Nadel auf einer Spitze fich drehete, fo konnte man befürchten, daß bie 
Kleinheit feiner Refultate zum Theil wenigftens in einem Mangel an 
Beweglichkeit ihre Urfache hätte, wozu noch kommt, daß wie nicht 
ohne Beifpiel ift, der Magnetismus zuweilen bergeftalt in einer Stahl» 
nadel vertheilt ift, daß fie für die täglichen Schwankungen faft völlig 
unempfindlich (2) wird. Derartigen Zweifeln find die Beobachtungen 
unferer Seefahrer nicht unterworfen, denn ihre Nabel hing an einem 
nad) Coulomb's Verfahren aufgebrehten Seidenfaden, und hat, obs 
gleich fie während bes ganzen Verlaufs ber Reife beftändig in dem⸗ 
jelben Zuftande blieb, auf verfchiedenen Stationen nichtödeftoweniger 
jehr ungleiche Werthe der täglichen Variationen gegeben. In Timor 
betrugen dieſe Aenderungen 6° 5”; in Rawaf waren fie bereitd weit 
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Ihwächer und erreichten faum 3 Minuten; auf den Marianen fand 
man nur eine drittel Minute mehr ald in Rawak; während dagegen 
auf ven Sandwidhinfeln und in Port-Jadfon die nämliche Nadel vom 
Morgen bis zum Abend einen Bogen von I Minuten durchlief. 

Wenn die tägliche Bariation nördlich vom Aequator des Mor⸗ 
gend weſtlich ift, und öftlich auf der üblichen Halbfugel, fo müßte fte 
auf dem Aequator felbft Null fein. Dennoch jahen wir eben, daß in 
Rawak, deſſen übliche Breite faum ein Vierzigftel Grad beträgt, bie 
Nadel alle Tage in einem Bogen von 3 Minuten oScillirte, und dieſes 
Refultat Scheint anzudeuten, vorzüglich wenn man den Werth der täg- 
lihen Schwanfung auf den Marianen vergleicht, daß die Zone ber 
weftlichen Variationen von ber Zone der entgegengefegten Schwan 
fungen nicht ſowohl durch den Erdäquator, als vielmehr durch den 
magnetifchen Aequator gejchieden werde; hieraus würde fich, wie man 
fieht, ein neues und fehr bequemed Mittel ergeben, um einige Punkte 
des magnetilchen Aequatord zu beftimmen: Beobachtungen, die an 
Orten zwifchen diefem Aequator und dem Erdäquator, wie 3. B. in 
Sernambuf, am Cap Comorin, im Süden von Eeylon, im nördlichen 
Theile von Sumatra und von Borneo, auf den Pelewinſeln u. ſ. w. 
angeftellt wären, würden folglich jegt von hohem Interefie fein. 

Wir hoffen, daß die Akademie uns die ausführliche Auseinander> 
ſetzung dieſes Theiles der Arbeiten des Herrn v. Freycinet verzeihen 
wird: gute Beobachtungen tragen nicht allein durch die Fragen, welche 
fie löfen, zum Fortſchreiten der Wiſſenſchaft bei, ſondern auch durch 
die, auf welche fie aufmerffam machen. 

Die Expedition würde den Erwartungen ber Regierung und der 
Akademie fehr unvollkommen entfprochen haben, wenn fie ihre magnes 
tiſchen Beobachtungen nur auf die Orte, wo fie and Rand zu gehen 
Veranlaffung nahm, beichränft hätte. Die Curven, auf denen bie 
magnetifche Abweichung diefelben Werthe hat, ebenfo wie die Curven 
von gleicher Inclination und von gleicher Intenfität, haben auf ber 
Erdoberfläche fo fonderbare Formen, daß es kaum thunlich erfcheint, 
einige Punkte derielben durch Interpolation zu beftimmen : bie größte 
Vervielfältigung ift folglich das einzige Mittel, um darüber zu ficheren 
Refultaten zu gelangen. 
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Die Journale der Erpebition enthalten für jeden Tag, wo bie 
Sonne fi) zeigte, und zwar von ber Abreife von Toulon an bis zur 
Ankunft in Havre, eine große Zahl von Declinationsbeobachtungen. 
Die Beftimmungen ber Reigung zur See haben erft fpäter begonnen, 
und batiren feit dem Aufenthalte in Timor, aber von dieſem Zeit, 
punfte an bis zur zweiten Landung in Rio⸗Janeiro, d. h. faft zwei 
volle Jahre hindurch, find fie täglich mit einem Eifer und einer Auss 
bauer verfolgt worden, die niemald nachgelaften haben. Ein aufs 
Gerathewohl ben Tagebüchern entnommenes Beifpiel hat uns funfjig, 
an bemfelben Tage, vor und nady ber Umkehrung ber Pole b ber Kabel 
angeftelite Inclinationsmefjungen gegeben. 


Die von Herrn v. Freyeinet erhaltenen Werthe der Inclination 
beftätigen vollfommen die eigenthümliche Inflerion des magnetiſchen 
Aequatord im füdlichen Ocean, weldye aus den Beobachtungen von 
Eoof hervorging ; die forgfältige Discuffton aller Refultate wird zeis 
gen, ob diefe Inflerion immer von gleicher Ausdehnung, und ob ihre 
Länge veraͤnderlich ift. 


Die Ungenanigfeit der auf dem Meere angeftellten Inclinationd- 
und Declinationömeffungen hängt nicht allein von ber mangelnden 
Stabilität des Schiffes ab, fondern ed haben auch die zum Bau ver- 
wandten Eifenmaflen, die Kanonen, die Anfer, der Ballaft u. f. w. 
einen bejonderen Einfluß auf diefe Refultate, deſſen Geſetze trog ber 
zahlreichen und mannichfaltigen, in neuerer Zeit von mehreren Phy⸗ 
fifern und Seefahrern gemachten Verſuche noch nicht vollkänbig bes 
fannt find. Indeſſen hat man für die Variationen in ber Declinas 
tion und Reigung, die aus dieſen localen Anziehungen bei verfchiebenen 
Azimuthen des Kield in Bezug auf dem magnetijchen Meridian ber 
vorgehen, und felbft für die von der Lage des Schiffs auf der Erde 
abhängigen Beränderungen empirifche Formeln ermittelt , welche bie 


Fehler ziemlich gut wegichaffen. Was bie abfoluten Bariationen | 


betrifft, fo erfordern dieſe für jedes Yahrzeug, und jelbft nach jeber 
Anderung in ber Beladung eine zur Beſtimmung der Eonftanten 
in dieſen Formeln unternommene Reihe von Berfuhen. Mit Ber 
gnügen haben wir wahrgenommen, daß fi) in ben von Herm v. Frey⸗ 
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einet auf verfchiebenen Punften angeftellten Berfuchen alle möglichen 
Mittel zur Berichtigung finden. 

Mit der Leitung der magnetischen Beobachtungen auf offener See 
war Herr Lamarche vom Bapitän Freycinet beauftragt : derſelbe ift 
folglich unter allen Dfficieren der Erpebition derjenige, dem wir bie 
größte Zahl Mefiungen verdanken. Herr v. Freycinet jelbft hat, wenn 
es ihm feine übrigen Beichäftigungen geftatteten, fehr häufig directen 
Antheil an den Inclinationd = und Intenfitätöbeftimmungen genom⸗ 
men. “Die übrigen Beobachter, deren Ramen wir in ben Tagebüchern 
am häufigfien angetroffen haben, find die Herren Berard, Railliard, 
Buerin, Fabréè und Dubaut. 


Fünftes Kapitel. 
Geographie. 


Die mit einem einzigen Ehronometer ausgeführten Längenbeftim« 
mungen fönnen im Allgemeinen zu ben Portfchritten der Geographie 
jegt nicht wiel beitragen. Die plöglichen Veränderungen, denen zuweilen 
das befte foldye Inftrument mehrere Tage hindurch ausgeſetzt iſt, find 
um fo mehr zu fürchten, als der Beobachter von dem Stattfinden ber- 
felden mögficherweife keine Ahnung haben kann, wenn folche Unregels 
mäßigfeiten auf offener See eintreten, und der Gang dann auf dem 
Lande feinen alten Werth wieder annimmt. Diefer Ungewißheit nım 
fann man fich entziehen, wenn man auf bie durch Uebertragung ber 
Zeit erhaltenen Längen nur dann rechnet, wenn mehrere verfchiebene 
Ehronometer daſſelbe Refultat geben. 

Es ift nicht ganz ohne Beifpiel, daß brei oder vier auf demſelben 
Schiffe befindliche derartige Uhren gleichzeitig eine Abweichung in dem» 
felben Sinne und nahezu von der nämlichen ®röße erfahren haben, 
indefien ift diefer Fall zu felten, um im Allgemeinen folchen ſich gegen» 
feitig beftätigenden Beftimmungen das Zutrauen zu rauben. 

Es ift bereits erwähnt, daß Herr v. Freycinet fünf Ehronometer 
mit fidy führte; dieſe Inftrumente find während der ganzen Reife täglich, 
nach den Reihen der erhaltenen Stundenmwinfel, mit einander verglichen 
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worden, fo daß die Längen ber Küften, wo die Erpebition anlegte oder 
an denen fie vorüberfuhr,, nad) den Angaben jedes einzelnen Chrono: 
meters für fich berechnet werden können, Wir haben es für zwedimäßig 
gehalten, die Refultate diefer Methode in Bezug auf Rio» Janeiro 
einer fpecielen Prüfung zu unterwerfen, über deſſen Lage in neuerer 
Zeit einiger Zwieſpalt unter den Geographen geherrfcht hat, und zwar 
find wir bei diefer Rechnung von der Annahme audgegangen,, daß 
Sainte⸗-Croix auf Teneriffa unter 180 36° 0° weftlicher Länge liegt. 
Die Vergleichung des täglichen Ganges zu Sainte- Croir und zu Rio 
ergab zunächft, daß die Chronometer Nr. 144 und Nr. 150 von Ber 
thoud während ber Ueberfahrt zu ftarfe Differenzen zeigten, um bei 
diefer Unterfuchung dienen zu fönnen; bie übrigen Uhren dagegen 
gingen in Brafilien fait ganz eben fo wie in Teneriffa. Für die Länge 
des Schloffed von Rio folgen daraus folgende Längen : 

Nr. 72 von Bertboud . 50 36° 38° 

Nr. 158 von demfelben . A509 35’ 49° 

Nr. 2868 von Breguet . 450 44’ 10° 

Das Mittel davon, oder 45% 38° 52°, weicht um Feine volle 
Bogenminute von dem in den früheren Bänden der Connaissance des 
Temps enthaltenen Werthe ab. Diefelben Uhren geben den beträdht- 
lichen Sehler von 361/, Minuten minus in der Zängenbeftimmung von 
Gap Brio, welche durch einen neueren Reifenden mitgebracht worden 
ift. Die auf der legten bydrographifchen Expedition des Baron Roufs 
fin erhaltene Beftimmung ift um nur zwei Minuten kleiner als dad 
Reſultat des Capitän Freyeinet. 

Die für diefen Bericht ung geftedten Grenzen geftatten und feine 
weiteren Detail8 über die chronometriichen Längenbeftimmungen der 
Erpedition; doch halten wir ed für angemefien, der Afademie eine 
Ueberficht über die zu Lande mit den aftronomifchen Repetitionsinftrus 
menten und den Reflerionsfreifen angeftellten Beobachtungen zu geben, 
weil folche Beobachtungen große Genauigkeit verfprechen. Zugleich 
wird man darin eine neue Probe des rühmlichen Eiferd erbliden, ver 
alle Dfficiere der Expedition felbft für Gegenftänve befeelte, welche für 
die Reife nicht in erfter Linie wichtig waren. 

Die hronologifche Ordnung feithaltend, finden wir zuerft ftebens 


Die Reife der Urania. 125 


zehn Beobachtungsreihen von Sonnen- und Monddiſtanzen, welche 
zu einer neuen Beitimmung der Länge von Rio » Janeiro führen, und 
ſechs Reihen von @ircummeridianhöhen der Sonne für die Breite, 
Bir übergehen hier die Beobachtungen vom Gap, fo wie von Ile⸗de⸗ 
France, weil die Lage dieſer beiden Punkte feit lange genau befannt 
iſt. Dagegen läßt fich Die Länge der Seehundsbai unabhängig von ber 
Zeitübertragung durdy vier und zwanzig Reihen von Sonnen s und 
Monddiftanzen berechnen ; Sonnenhöhen fonnten an diefem Orte zu 
Lande nur zwei Reihen genommen werden, aber die Schiffsjournale 
enthalten eine große Anzahl von Beobachtungen am Bord vor Anker, 
welche, wenn ed nöthig ift, die Beftimmung ber Breite vervollſtaͤn⸗ 
digen fönnen. 

Die Lage der Stadt Agagna auf den Marianen ift durch brei- 
undzwanzig Reihen Gircummeridianhöhen von Sternen und burd) 
zweiundzwanzig Reihen Diftanzbeobachtungen beftimmt; bie Breite 
des Forts Santa » Eruz im Hafen von St. Louis folgt aus neun Rei- 
hen @ircummeridianhöhen von Sternen, fo wie die der Ziegeninfel aus 
zwei Reihen von Circummeridianhöhen der Sonne, 

Auf Owhyhee, der einzigen von den Sandwichinfeln, wo Herr 
v. Freycinet lange genug ſich aufhielt, um aftronomifche Beobachtun⸗ 
gen vorzunehmen, finden wir drei Reihen von Sonnenhöhen für die 
Breite und fechsundfünfzig Reihen Diftanzen dieſes Geftirned vom 
Monde. 

In Port⸗Jackſon auf Neuholland haben unſere Seefahrer die 
Höhe des Südpols durch zehn verichiedene Sterne beftimmt, und bie 
Länge durch zehn Reihen Diftanzen von Mond und Sonne. 

Die Lage der Baie - francaife auf den Maluinen ergibt fich aus 
zwölf Reihen Gircummeridianhöhen der Sonne und fünf Diftanz- 
reihen. 

In Montevideo endlich, an der Mündung des Rio de la ‘Blata, 
find neunzehn Reihen Monppiftanzen und elf Reihen Merivianhöhen 
der Sonne genommen worden. 

Die Beobachter, welche an ven Arbeiten, deren Weberficht wir fo 
eben entworfen, unter der unmittelbaren Aufficht des Gapitän de Frey: 
einet Theil genommen haben, find die Herrn Duperrey, Railiard, 
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Berard, Fabré, Pellion, Dubaut, Guérin, Lamardye, Labiche und 
Zerrand. Wie im Vorhergehenden ift auch bier die Reihenfolge der 
Kamen nicht nad) dem Range der Beobachter geotdnet, ſondern richtet 
ſich einzig nach ihrer größeren oder geringeren Betheiligung an ber bes 
fonderen Gattung von Beobachtungen, von denen in jedem Kapitel 
unferes Berichtes die Rede ift. 


Sechſtes Kapitel, - 
Hpdrographie. 


Mit dem größten Eifer haben fich Herr v. Freycinet und die unter 
feinen Befehlen ftehenden Dfficiere während der Weltumfegelung ber 
Urania ben bydrographifchen Beobachtungen gewidmet, und es ver- 
vollftändigen ihre Arbeiten unfere Kenntniß über mehrere Infelgruppen 
des großen Oceans, mit denen trog ihrer Wichtigkeit man fid) bis jept 
nicht genügend befchäftigt zu haben ſcheint. 

Auf diefem Felde haben die Operationen an der Weftküfte von 
Neuholland begonnen, wo die von Herrn v. Sreyeinet felbit während 
der Reife des Capitaͤns Baudin ausgeführte Aufnahme der Seehunds⸗ 
bai vervolftändigt wurde. Dieſe Arbeit führte zur Entdeckung einer 
Sandbanf, deren Lage und Ausdehnung genau beftimmt ward; die 
Kenntniß diefer gefährlichen Stelle ift für die Sicherheit der die Bai 
befuchenden Schiffe von ungenieiner Wichtigkeit. 

Auf der Ueberfahrt der Urania von Neuholland nad) Waigiu 
wurden mehrere Theile der Küften von Timor und einigen benachbarten 
fleinen Infeln mit Sorgfalt unterfucht. 

Bei der Durchfahrt zwiſchen der Infel Buru einerfeitd und ben 
Inſeln Amboina und Ceram andererfeitS nahm Herr v. Sreycinet bie 
Gelegenheit wahr, die Richtigkeit der auf der Reife des Contreadmirals 
D’Entrecafteaur aufgenommenen Karte diefer Meerenge zu beflätigen; 
einige Einzelheiten, von denen dieſer Officier feine Kenntniß gehabt 
hatte, wurden von den Geographen ber Urania nadjgetragen. Immer 
auf verfelben Route hatte Herr v. Freycinet Beranlaffung die ſuͤdlich 
von Gilolo gelegenen Infeln zu beftimmen, und im Norden der Infel 
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Ruib einen jehr gefährlichen, noch von feinem Seefahrer befuchten Ars 
chipel zu erforfchen. In Waigiu angelangt ließ Herr v. Freycinet dies 
jenigen Theile von ber Rorbfüfte biefer Infel aufnehmen, welche ber 
Sontreadmiral b’Entrecafteaur nur im Borüberfahren ſehen Eonnte; 
feine Arbeiten werben ebenfalls ausführliche Karten von Manuaru, von 
Rawak und einigen Theilen der Aijuinfeln liefern. 

Die umfaflendfte hydrographiſche Arbeit der Erpebition wurde 
auf den Marianen, einem der bauptiächlichfien Landungspunfte aus⸗ 
geführt. Guham 3. B., die Hauptinfel der Gruppe, warb mit Kähnen 
längd ihrer ganzen Begrenzung unterfucht, deögleichen die Intel Rota 
und ein beträchtlicher Theil von Tinian. Wenn man die Arbeiten von 
Lapenroufe mit denen der Dfficiere ter Urania vereinigt, fo bleibt 
nur die nörblichfte Infel der Gruppe übrig, deren Lage nicht durch 
ftanzöfifche Seefahrer beftimmt worden ift; da aber Malaspina diefe 
Kleine Infel befucht bat, fo folgt daraus, daß wir jest alle Elemente 
zu einer vollftändigen Karte ded wichtigen Archipeld der Marianen 
befigen. 

Die hydrographiſchen Operationen ber Expedition in der Gruppe 
der Eandwichinfeln liefern ſichere Grundlagen zu Karten von mehreren 
ausgedehnten Küftenftrichen, fo wie die Plaͤne verfchiedener Häfen und 
Anferpläge. 

Auf der Ueberfahrt von den Sandwichinſeln nad) Port⸗Jackſon 
hat Herr v. Freycinet öftlid) vom Archipel der Schifferinfeln eine Heine 
Inſel entdedt, die den Namen Rofa (ile Rose) empfing: die Lage 
mehrerer Fleinen und von größeren Landmaſſen weit entfernten Inſeln 
wurde während berjelben Fahrt beftiunmt. Diefe Infeln werben kuͤnſ⸗ 
tig als Wegweiler dienen, wo bie den großen Ocean durchſegelnden 
Schiffe wie an genau befannten Bunkten ihre Länge verificiren fönnen. 

Auf der Fortſetzung ber Reife von Neuholland in ben füdlichen 
atlantiſchen Ocean, im Süben von Reu- Seeland, berichtigte Herr v. 
Freycinet zuerft die Lage der Infel Campbell, und hierauf die mehrerer 
fleinen an der Sübfpige des neuen Continents gelegenen Inieln, wie 
St. Ildefonſo, Diego-Ramirez, Barnevelt, Evouts u, |. w. Der 
Atlas enthält auch Karten über mehrere Theile der Küflen des Feuers 
lands. 
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Das unglüdliche Ereigniß, dad auf den Maluinen der Weltum- 
fegelung der Corvette Urania ein Ziel feßte, unterbrach die hydro⸗ 
graphijchen Arbeiten der Expedition Feineswegs ; die dortigen Vermef- 
fungen enthalten das Material zu den Karten der Nord» und ber 
Norvoftfüfte der öftlichften unter den Maluinen, fo wie die Pläne ber 
drei dafelbit befindlichen Häfen. 

Vorſtehendes ift eine fummarifche Weberficht über die ungemein 
ausgedehnten, während ver Weltumfegelung der Urania ausgeführten 
Operationen auf bydrographiichem Gebiete. Die Mehrzahl der Zeich⸗ 
nungen find bereitd vollendet, und haben und vorgelegen, ebenfo wie 
die ihnen zur Orundlage dienenden Vermeflungsdata ; wir halten und 
zu der Erwartung berechtigt, daß diefe Arbeit, deren Beröffentlichung 
dreißig bid vierundbreißig Platten erfordern wird, mit den beften Werfen 
diefer Gattung in Parallele zu fegen fein wird. 

Wir dürfen zum Schluffe diefes Theild unſeres Berichtes nicht 
zu bemerfen unterlaflen, daß die fchönen hydrographiſchen Leiftungen, 
von denen wir die Afademie unterhalten haben, faft indgefammt Herm 
Duperrey zu verdanfen find. An einigen Punkten wurde biefer ge 
ſchickte Dfficter durch die Herrn Labiche und Berard unterftügt, und es 
hat diefer leßtere feinerfeits mehrere befondere Aufnahmen, 3. B. auf 
den Marianen, ausgeführt. 


Siebentes Kapitel. 
Meteorologie. 


In unferen Klimaten fann man nicht wohl auf einem anderen 
Wege zu allgemeinen Refultaten über die Gefammtheit der meteorolo: 
giſchen .Erfcheinungen zu gelangen hoffen, ald durch Aufſuchung von 
zwedmäßig combinirten Mittelmerthen aus einer langen Reihe von 
Beobachtungen. Unter dem Aequator dagegen find die Störungen fo 
jelten und fo ſchwach, daß faft eine Woche genügt, um die Wirkungen 
der conftanten Urfachen nicht allein zu bemerken, fondern auch zu meſ⸗ 
fen: in zweimal vierundzwanzig Stunden z. B. erfennt man die täg- 
liche barometrifche Periode, und fünf oder fech8 beliebig gewählte Tage 
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reichen bin, um ihre Ausbehnung zu erkennen. In Paris machen die 
Mittel aus einem Monate diefe Periode nicht immer fichtbar, und es 
it fehr zweifelhaft, ob die zufälligen Wirfungen accidenteller Uriachen 
fih in den Mittelwerthen aus zwei⸗ oder dreijährigen Beobachtungen 
vollfommen compenfiren. Es ließ ſich alfo hoffen, daß die nur kurze 
Dauer ded Verweilend an jedem der Landungspunfte der Expedition 
gleihwohl ausreichen würde, um mehrere wichtige Fragen in Bezug 
auf die Meteorologie der Aequinoctialgegenden zu Iöfen. 

Seit einigen Jahren find unfere Kenntniffe über diefen Gegenftand 
weientlich gewwachien, und zum großen Theile verdanfen wir diefe Bes 
reicherung der Thätigfeit zweier Mitglieder diefer Akademie. Inoeffen 
blieb e8 wünfchenswerth, durch genaue Meflungen zu beftimmen, ob 
in der eben erwähnten täglidyen barometrifchen Periode die Stunden 
der Marima und der Minima zwilchen den Tropen in allen Jahres» 
zeiten und an allen Orten dieſelben find; man fonnte weiter fragen, 
ob die Oscillation des Duedfilbers in der Barometerröhre überall von 
gleicher Ausdehnung ift, und welchen genauen Werth diefelbe alsdann 
hat. Mehrere Phyſiker haben angenommen, daß der mittlere atmojphäs 
riiche Drud am Aequator merklich geringer ald in unferen Klimaten fei. 
Man ift auf den erften Blick fich zu verwundern geneigt, wie über dieſe 
Anficht noch ein Zweifel berrfchen fönne: erwägt man aber, wie leicht 
die Barometer ın Unordnung gerathen, und wie felten man zwei voll⸗ 
fommene Uebereinftimmung zeigende Initrumente findet, — fei ed wegen 
der fehlerhaften Stellung des Rullpunfted der Sfala, oder weil die 
Berfertiger in der Regel die Wirkungen ver Capillarität nicht berüdfich- 
tigen, oder endlich, und dies ift am häufigften der Fall, weil die Luft 
nicht gleich gut aus den Röhren entfernt if, — fo wird man leicht bes 
greifen, daß fich felten genug die Gelegenheit geboten hat, die mittleren 
Barometerhöhen unter den Tropen und in Europa bergeftalt mit einan⸗ 
der zu vergleichen, daß im Refultate 3. DB. fein Fehler von einem hal- 
ben Millimeter zu befürchten fteht. 

Um gewiß zu fein, daß diefe und andere Fragen, deren Erwaͤh⸗ 
nung wir und "hier enthalten müflen, in ben durch Herm v. Freycinet 
uͤberbrachten Beobachtungen ihre vollfändige Beantwortung finden, 
müßten wir biefelben zuvor einer vollftändigen Discuffion unterwerfen; 

Arago’s fänmtl. Werfe. IX, 9 
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indeß geftattet die von ber Commiſſton angeftellte Prüfung ſchon fept 
den Ausfpruch, daß fie der Wiffenfchaft fehr nüslich fein werben. 

Das Borftehende bezieht ſich auf die zu Lande gemachten Beobach⸗ 
tungen. Die Schifföjournale der Expedition enthalten überdies für 
bie ganze Dauer ber Reife am Tage und in der Nacht ſtuͤndlich ange 
ftellte Thermometer» und Hpgrometerbeobachtungen, ferner regelmäßig 
von zwei zu zwei Stunden vorgenommene Barometerablefungen, 
jo wie auch denfelben Zeiten entfprechend zwölf tägliche Beſtimmungen 
ber Meereötemperatur. Eine folche Menge von Beobachtungen würde 
unter allen Umftänden eine wichtige Bereicherung fein, allein wir duͤrfen 
hinzufügen, daß die Arbeit ded Herrn v, Freycinet und feiner Mitar 
beiter mindeftens eben fo bemerlenswerth durch ihre Genauigkeit, wie 
durch ihre Ausdehnung iſt. 

Die ſehr interefſante Abhandlung bes Dr. Marcet in einem ber 
lesten Bände ber Philosophical Transactions ſchien es wahrfcheintich 
zu machen, daß der Salzgehalt des Wafferd des Oceans füblich vom 
Aequator beträchtlicher iſt als auf der nördlichen Hemifphäre, und 
die zahlreichen Beobachtungen Bayly's auf ber dritten Reife von Cool 
führen zu der nämlichen Folgerung, während gerade das Gegentheil 
aus ben durch Iohn Davy auf der Meberfahrt von London nad) Eeylon 
gemachten Beflimmungen des fpecififchen Gewichtes hervorgeht. Die 
Frage erheifchte folglich eine neue Unterfuchung. Hertv. Freycinet hat 
in den legten Tagen einem Mitgliede der Commiſſion fünfuntfunfzig 
mit Seewaſſer gefüllte Flaſchen aus den verſchiedenften Breiten noͤrd⸗ 
lich und füdlid, vom Aequator überreicht; biefe Flaſchen find noch 
vollfommen gut verfchloflen, und ed ift gegründete Hoffnung vorhan⸗ 
den, daß aus ihrer Linterfuchung einige neue und intereffante Refultate 
für die Wiffenfchaft fich ergeben werden. 

Es iſt vieleicht hier der Drt, von ven Leiftungen bed Deſtillirap⸗ 
parates zu reben, welchen die Expedition mitgenonmen hatte, um fid) 
durch Deftillation ded Meerwaſſers füßes Wafler zu verfchaffen. Herr 
v. Freycinet griff zur Anwendung diefed Apparates bloß auf der Weſt⸗ 
füfte von Neuholland, in ber Seehundsbai, wo man fein trinkbares 
Waſſer befommen kann. Die Deftilation wurde in neun Tagen zum 
Theil am Bord und zum Theil am Ufer bewerkftelligt : jede Operation 
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dauerte zwölf Stunden. Die aus hundertundzwanzig Köpfen beftehenpe 
Mannfchaft hat einen Monat lang nur deftillirted Seewaſſer getrunfen, 
ohne daß fi Jemand beklagt oder Nachtheil davon verfpürt hätte. 
An der Tafel des Kommandanten ift dieſes Waſſer ohne vie geringfte 
Unbequemtfichkeit drei Monate hindurch getrunfen worden ; Herr von 
Freycinet fügt fogar hinzu, daß er in Timor das deſtillirte Meerwaffer 
dein Genuſſe des vom Lande geholten Waflerd vorgezogen habe. Die: 
fer intereflante Verfuch lehrt, wie wuͤnſchenswerth e8 wäre, daß unfere 
Phyſiker und Schiffbauer ihre Aufmerkfamfeit den zweckmäßigſten Mit- 
ten, um Defillitapparate am Bord ber Fahrzeuge einzurichten, zur 
wendeten. 


Achtes Kapitel. 
Soologie. 


Das Kapitel, zu welchem wir jetzt uͤbergehen, wird darthun, daß 
die Reiſe des Capitän Freycinet, deren Wichtigkeit wir bereits in Be⸗ 
zug auf Aſtronomie, Phyſtk und Geographie haben würdigen lernen, 
auch für die Naturgeſchichte der Thiere ſehr weſentliche Bereicherungen 
zur Folge gehabt hat 

Dad Muſeum des föniglichen Gartens iſt durch die Sorgfalt der 
Herrn Quoy und Saimard, Chirurgen der Expedition, nicht nur um 
eine große Anzahl fehr feltener Gegenftände gewachſen, welche biöher in 
feinen Sammlungen fehlten, fondern es findet fi) darunter auch eine 
beträchtliche Anzahl ganz neuer Arten für die Wiffenfchaft. Der Eifer 
diefer beiden Reifenden verdient um fo höhere Anerfennung , als fie, 
ſelbſt nicht Naturforfcher vom Fache, zu ihren Unterfuchungen nur die 
allgemeine Inſtruction mitbrachten, welche die verfchiedenen Theile der 
Zoologie zugleich) umfaßt. Sie haben mit unermüpdlichem Eifer die von 
ihnen geſammelten Thiere in eigener Perſon präparirt, und bieten in 
Gemeinſchaft mit em Bharmaceuten der Urania, Herrn Gaubis 
haud, dem Mufeum mit edler Uneigennügigfeit eine Anzahl von in- 
tereflanten Gegenftänden an, bie fle während der Reife erworben haben. 

Trotz des Verluſtes von achtzehn Kiften bei dem Schiffbruche der 

9 * 


132 Neunter Band. 


Corvette Urania enthalten die von der Erpebition mitgebradhten 
Sammlungen, dem vom Gehülfen am naturhiftorifchen Mufeum, Hm. 
Balencienned, aufgeftellten Verzeichniſſe zufolge, noch fünfundzmanzig 
Arten von Säugethieren, dreihundertunddreizehn Arten Vögel, fünf 
undvierzig Arten Amphibien, bundertundvierundfechzig Arten Fifche, 
und eine große Anzahl von Mollusken, Anneliten, Polypen u. f. w. 

Die Zahl der Skelette beläuft ſich ungefähr auf dreißig, worunter 
ein Mann von der Papuarace, ein Tamandua (Myrmecophaga ta- 
mandua), der Kopf eined ausgewachienen Tapirs, u. |. w. 

Mir würden die Grenzen dieſes Berichtes überfchreiten, mollten 
“wir alle die neuen und feltenen Arten, die wir der Erpebition des Herm 
v. Freycinet verdanfen, hier aufzählen. Es mag genügen im Allge: 
meinen zu erwähnen, daß die Sammlungen vier neue Arten großer 
Säugethiere, fünfundvierzig neue Vögel, — mworunter drei neue Gat- 
tungen enthalten find, — mehr als dreißig Reptilien, und vielleicht 
hundertundzwanzig Fijche zählen. Die legteren, in Spiritus aufbe 
wahrt, find um fo werthvoller, als faſt alle diejenigen, die von ihnen 
befannt fein fonnten, ed nur nach fchlecht confervirten Häuten, ober 
nach den ziemlich incorrecten Zeichnungen von Commerſon, waren. 

Unter den Mollusfen und den Polypen finden ſich eine große Zahl 
Thiere, die in Mufcheln wohnen, und die man nody nicht zu unterfuchen 
Gelegenheit gehabt hatte. Diefelben find in Alfohol fehr gut aufbes 
wahrt (wie 3.8. die Thiere der Kegel⸗ und Faltenfchneden, der Afträen 
und Zubiporen u.|.w.), und man darf diefen Theil der Sammlungen 
bed Herrn v. Freycinet als eine der werthvolften Bereicherungen für bie 
Raturgefchichte der Thiere in der neueften Zeit anfehen. 

Außer den durch Herrn v. Freycinet mitgebrachten Gegenftänden 
find und nod) eine beträchtliche Anzahl Zeichnungen von Bögeln, 
Fiſchen, Mufcheln, Infekten vorgelegt worden, welche der Zeichner der 
Erpebdition, Herr 3. Arago, mit großer Genauigfeit ausgeführt hat; 
Herr Gaudichaud, und vornämlidy Herr Taunay junior, Sohn des 
berühmten Malers, welchen dad Inftitut unter feinen Mitgliedern 
zahlt, haben auch in Barbenzeichnungen viele für die Naturgefchichte der 
Mollusken und anderer wirbellofen Meerthiere intereflante Gegen: 
ftände dargeftellt. 
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Aus der gegebenen Ueberficht geht hervor, baß es weientlidy ber 
Einſicht und der Hingebung der auf der Corvette Urania befinblichen 
naturfundigen Aerzte zu danfen ift, wenn die königliche naturbiftorifche 
Sammlung, der eben erft eine faft vollftändige zoologifche Sammlung 
vom Cap der guten Hoffnung durch die Sorgfalt, die grenzenlofe Bes 
barrlichfeit und die Unerfcyrodenheit von Herrn Delalande zugeführt 
worben ift, jet wiederum durch ebenfo intereffante wie zahlreiche Erem- 
plare eine Bereicherung erfährt; und daß mit Ausnahme etwa der Reife 
von Baudin, auf weldyer durdy den unermüdlichen Eifer von Beron 
und 2efueur wahrhaft ungeheure Sammlungen zu Stande gebradjt 
wurden, feine nautifche Erpebition fo reiche Früchte für die Zoologie 
getragen hat. 


Neuntes Kapitel, 
Entomologie. 


Während die Urania auf Ile⸗de⸗France verweilte, ſandte 
Herr v. Freycinet an das naturhiftorifche Mufeum in vier großen Blech⸗ 
fiften etwa zweihundert Lepidopteren und vier- oder fünfhundert andere 
Infeften aus Brafilien; bei derfelben Sendung befanden ſich noch un⸗ 
gefähr vierzig Arten Gruftaceen vom Cap der guten Hoffnung u. a. 
Die Zahl der von dem geichieften Seefahrer feit feiner Rüdfehr dem 
Mufeum übergebenen Infekten beläuft fi) ungefähr auf dreisehnhuns 
dert, und unfer geehrter College Latreille, welchem wir diefe Angaben 
verbanfen, fchägt die Anzahl der Arten auf vielleicht dreihundert ; bie 
in der Nähe des Landes der Papuas gefammelten Inſekten haben ihm 
etwa vierzig neue Gattungen, und darunter ſehr merkwürdige, ergeben. 

Die unter jenen Breiten zuſammengebrachten Sammlungen von 
Grußaceen und Arachniden verdienen nach Herm Latreille's Urtheile 
gleichfalls befondere Erwähnung : obgleidy der berühmte Entomolog bis 
jegt nur eine oherflädyliche Unterfuchung hat anftellen können, fo find 
ihm doch bereitd mehrere unbefannte Arten aufgefallen. 

Wir ergreifen hier von Neuem bie Gelegenheit, um zur Ehre ber 
Herren Quoy und Gaimard zu bemerfen, baß dieſelben fi) von vorn 
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herein bereit erflärt haben, dem Mufeum ſolche Erempfare zur Ber: 
fügung zu ſtellen, die von ihnen auf eigene Koften erworben, in ben 
Sammlungen diejer großen Anftaft fich nicht vorfinden follten. 


— — — — — 


Zehntes Kapitel. 
Botanik. 


Die Sammlung getrockneter Pflanzen, welche waͤhrend der Reiſe 
des Herrn v. Freycinet zuſammengebracht worden, beſteht aus ungefähr 
dreitauſend Arten, von denen vier⸗ bis fünfhundert in den Herbarien 
des naturhiſtoriſchen Muſeums fehlen, und darunter mindeſtens zwei⸗ 
hundert unbekannte. Leider iſt bei dem Schiffbruche der Urania eine 
große Anzahl Pflanzen von den Molukken, den Marianen und von 
Timor durch das Meerwaſſer benetzt und verdorben; dagegen befinden 
ſich die in der Umgebung von Port-Jackſon, auf den Blauen Bergen, 
ſowie auf den Sandwichinſeln gefammelten Pflanzen in einem vor: 
trefflichen Zuftande und enthalten viele Neuigfeiten. Unter den von 
Seewaffer durchdrungenen PBadeten befinden ſich noch Meerpflanzen, 
fehr jchöne Barren und andere Arten, deren Erhaltung dem PBharma- 
ceuten ber Erpebition, Herrn Gaudichaud, der ſich viel Mühe damit 
gegeben bat, zu verdanfen ift. Dem Eifer, der Arbeit und der großen 
Thaͤtigkeit diefes jungen Apothefers verbanfen wir ganz befonders bie 
reiche und intereffante Collection von lebenden Bewächfen, die uns Herr 
v. Freycinet mitgebracht hat. Außerdem hat Herr Gaudichaud ben 
Profefioren am Föniglichen Garten eine große Menge Früchte, Saamen, 
Harze und andere Produfte aus dem Pflanzenreiche übergeben, was 
ihm neue Anfprüche auf die Erfenntlichkeit der Raturforicher verleiht. 
Die Commiſſion hat berechnet, daß hundertundfunfzig bie fechzig ein- 
fache Zeichnungen für die Abbildung der wichtigften Pflanzen, die das 
Herbarium der Expedition enthält, ausreichen werben. 
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Eiftes Kapitel. 
Geologifhe Sammlungen. 


Ungefähr neunhundert Gefteinproben, an den verſchiedenen Lan- 
dungsplägen der Expedition gefammelt, bat Herr v. Freycinet dem 
naturbifterifchen Mufeum überbradyt. ine Erdumfegelung, auf 
welcher man nur Injeln und Küften in geringer Ausdehnung zu fehen 
befommt, Tann nicht wohl geologifche Suiten liefern, geeignet um bie 
Beichaffenheit deö Terraind fo wie die Alterd- und Lagerungsver: 
hältniffe der Bodenſchichten zu erfennen. Die Seefahrer müflen fich 
mit ifolirten Beobachtungen begnügen und auf die Sammlung ber 
von einzelnen Schichten losgeloͤſten Gefteine befchränfen, welche durch 
ihre Menge vorherrichend und für die verjchiedenen Gegenden charak⸗ 
teriftiich zu fein fcheinen. Die Thätigfeit der Männer, denen Herr 
v. Freycinet die betreffenden Unterfuchungen übertrug , hat dieſes für 
bie Sortichritte der mineralogifchen Geographie jo wichtige Ziel in 
vollem Maaße erreicht: nach einer von Herrn Cordier, Profefior am 
föniglichen Garten, der Commiſſion wmitgetheilten Rotiz find Die mit: 
gebrachten Gefteinproben zahlreich, gut erhalten und einfichtig aus⸗ 
gewählt. Die Stüde von den Blauen Bergen auf Neuholland, von 
den Sandwichinſeln und ber Gruppe der Marianen vermehren die 
geologiſchen Schäge unferer Sammlungen. Durch fie werben von 
Neuem in fchlagender Weife die analogen Verhältniffe des Vorkom⸗ 
mend und der Zufammenfegung beftätigt, welche man auf den ent: 
jernteften Punkten unferes Erbballd in beiden Hemifphären wahr: 
nimmt. 


— — — —— — 


Zwoͤlftes Kapitel, 
Hiflorifche Ausbeute der Reife. 
Herr von Freycinet hat ein Mitglien der Commiſſion fpeciell 


um die Prüfung der Materialien erfucht, welche die Srundlage für 
die hiſtoriſche Beichreibung feiner Reife bilden. Unter ven verſchie⸗ 
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denen Zonen, wo die Erpedition ihren Aufenthalt genommen, in Bra⸗ 
filien, am Cap der guten Hoffnung, auf Ile⸗de⸗France, auf den oͤſt⸗ 
lichen Moluffen, in Reubolland, auf den Sandwichinfeln und auf den 
Marianen: überall hat fie dem allgemeinen Ausſehen des Landes, 
den daſſelbe bewohnenden Menfchenracen, dem Stande ihrer Eivilifa- 
tion, der Entwidelung der verfchiedenen Zweige der Agricultur und 
handeltreibenden Inbuftrie, endlich den Urfachen, welche die Kortichritte 
der Geſellſchaft aufhalten oder befchleunigen,, ihre Aufinerkfamfeit zu: 
gewendet. Um bei diefer Gattung von Unterfuchungen einen gleich 
förmigeren Gang zu befolgen, hat Herr v. Freycinet den Perſonen, 
die an biefer Arbeit theilnehmen folten, eine Reihe von Fragen ge- 
ftellt , welche ven phyfifchen, moralifchen und politifchen Zuftand des 
Menſchen methodifch umfaffen. Er hat uns in den Stand gefegt, 
die Vortheile diefer Claffificirung zu [chägen, indem er und die große 
Menge von Daten vorlegte, die auf der Gruppe der Marianen gefam- 
melt wurden. Es fönnen nicht genug Lobſprüche biefer Darftellung 
eines Landes gezollt werden, das mit den fchönften und reichften Natur: 
fohägen auögeftattet, unter feinen Einwohnern die unglüdlichen Reſte 
einer zahlreichen Bevölkerung zählt, und durch feine Lage, die Sitten 
der Eingeborenen, durd ihre Sprache und vielleicht fogar durdy die 
Trümmer feiner Monumente dem oftindifchen Archipel verwandt ift. 
Die Mannichfaltigfeit der in diefem Berichte befprochenen Gegen: 
ftände hindert und, länger bei dieſen intereffanten Arbeiten zu ver 
weilen; aber zu einer Zeit, wo die Sprachen ver Voͤlker als bie 
werthoollften Biftorifchen Documente angefehen werden, müffen wir 
den löblichen Eifer befonders hervorheben, mit welchem Herr v. Frey⸗ 
cinet und feine Diitarbeiter Allem Beachtung gefchenkt haben, was ſich 
auf die Wurzeln, die grammatifchen Formen und jene finnreihe Man- 
nichfaltigfeit von Zeichen bezieht, in denen, wie bei den civilifirten 
Nationen, fo bei den wilden Völkerfchaften ver Gedanke feinen Aus⸗ 
druck findet. 
Was dem Reifeberichte des Herrn v. Freycinet einen fpeciellen 
Reiz verleihet, ift der pittoresfe Atlas, welcher die Landſchafts⸗ 
und Seeanftchten, die Abbildungen der Trachten, Coftüme u. ſ. w. 
enthalten ſoll, und dem Talente und der großen Thätigfeit des Zeich⸗ 
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nerd der Erpebition, Heren I. Arago, zu verbanfen ifl. Der nod) 
wenig befannte Archipel der Marianen; Tinian, bededt mit Monu- 
menten von problematifchem Urfprunge; die ſchattigen Thäler der 
Blauen Berge von Neuholland; die Infel Ombay, von Menichen- 
freffern bewohnt, werden Öegenftände von neuem und mannidhfaltigem 
Interefie darbieten. Die Zeichnungen fegen um jo mehr durch ihre 
Zahl in Verwunderung, als fie unter freiem Himmel und oftmals 
unter den fchwierigften Umftänden aufgenommen wurden. Lebendig 
und geiftreich in ihrer Ausführung tragen fie jenen Stempel der Wahr: 
heit, ven man zumal in dem pittoreöfen Atlas einer fernen Reife wün- 


ihen muß. 


Dreizehntes Kapitel, 
Zeichnungen. 


Die Eommiffion glaubte fich eines eigenen maßgebenden Urtheils 
über die Geſammtheit der von Herrn v. Freycinet ihr vorgelegten Zeich- 
nungen enthalten zu müffen, und hat Herrn Gerard, erften Maler des 
Koͤnigs und Mitglied der Akademie der fchönen Fünfte, erfucht, fich 
diefer Aufgabe zu unterziehen. Folgendes ift der wörtliche Inhalt der 
von dem berühmten Maler und übergebenen Note: 

„Die Collection von Zeichnungen, welche Herr Commandant 
de Freycinet von feiner auf Befehl ded Königs unternommenen Reife 
um die Welt mitgebracht hat, ift fowohl durch die Anzahl, wie durd) 
die Mannichfaltigfeit der Gegenftände eine der allerbemerfenswertheften 
Sammlungen. Sie beweift, daß der Eifer des Zeichners der Erpe⸗ 
dition, Herrn 3. Arago, niemald nachgelaſſen und feine Einficht ihm 
ſtets zur Seite geftanden hat. 

„Diefelbe befteht aus ungefähr fünfhundert Zeichnungen von 
Landichaften, Küftenanfichten, zoologifchen und botanifchen Gegenftän- 
den, Außerdem bietet fie eine beträchtliche Reihe nad) der Natur ent⸗ 
worfener Zeichnungen der verfchiedenen Infeln, auf denen die Expe⸗ 
dition angelegt hat, fo wie der Trachten, Gebräuche und Waffen ihrer 
Bewohner, 


138 Meunter Bent. 


„Die Beröffentlichung eined Theiles ber in diefem reichen Porte⸗ 
feuifle enthaltenen Blätter wird das intereflantefte und vollftänpdigfte 
Merf liefern, das die Schifffahrt bisher hervorgebracht hat. * 


Vierzehntes Kapitel, 
Schluß. 


Aus der vorſtehend gegebenen Darſtellung iſt zu erſehen, daß 
kein Theil der phyſikaliſchen, nautiſchen oder naturhiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche die Akademie der Auſmerkſamkeit des Herrn v. Frey⸗ 
cinet empfohlen hatte, vernachläffigt worden iſt; die Menge der von 
biefem Officier und feinen Mitarbeitern angeftellten verfchiedenartigen 
Beobachtungen, ſowie die große Zahl der mannichfachen von der Erye: 
dition mitgebrachten Gegenftände, zeigt den Eifer und die Ausdauer, 
welche fie befeelt haben. Für die Akademie bleiben jest nur noch zwei 
Dinge zu wünfchen: erftend daß eine rajche und dabei hinreichend 
ausführliche Veröffentlichung die Wiffenfchaft aller der Reſultate, die 
fie aus diefer Reife ziehen kann, theilhaftig mache; und zweitens, daß 
jo mühſame und fo höchft intereffante Arbeiten denen, die fie aus: 
geführt haben, die gerechten Belohnungen der Regierung zuwenden 
mögen. Dieje Belohnungen werden für die Officiere und für bad 
ganze im Dienfte unferer Marine thätige Perfonal ein neuer Antrieb 
und eine fruchtbare Ermuthigung fein, fich alle Arten von Kenntniſſen 
anzueignen, welche fie in den Stand fegen fünnen, durch die werth- 
vollen Refultate, die ihnen ihre Reifen zu ſammeln Gelegenheit geben, 
ben Wiſſenſchaften nüglich zu werben. 


— — — — — 


Anmerkung. Da der auf bie zahlreichen, in den Tagebuͤchern 
des Herrn Freycinet enthaltenen Slutbeobadytungen bezügliche Para⸗ 
graph im Augenblicke der Berlefung des Berichtes vor der Afademie 
durch ein Verſehen verlegt worden war, und infolge teflen der Geneh⸗ 
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migung diefer Verſammlung nicht unterbreitet werben fonnte, fo möge 
mir hier die nachträgliche Bemerfung geftaitet jein, daß unſere Reifen: 
ben diefe wichtigen Beobachtungen keineswegs vernachläffigt haben, 
und daß diefelben an der Mehrzahl der Landungsftationen mit der 
größten Genauigkeit ausgeführt worden zu fein jcheinen. 


Die Heife der Coguille*). 


Erfted Kapitel, 
Einleitung. 


Seit der Nüdfehr des Friedens find zahlreiche Reifen im In 
tereſſe der Wiflenichaft und der Schifffahrtöfunde unternommen wor⸗ 
den. Die Karten des mittelländifchen und des ſchwarzen Meeres vom 
Capitän Gauttier; die Arbeiten des Kapitän Rouffin über die Küften 
von Afrifa und von Brafilien; die Erpedition des Capitän Frey— 
cinet; die von unferem Collegen Beautemps⸗Beaupré geleiteten hydro⸗ 
graphifchen Operationen: alle dieje Leitungen find dauernde Denkmaͤler 
für den aufgeflärten Schug, welchen unfer Marineminifter den nuͤtz⸗ 
lichen Unternehmungen gewährt. Der Plan zu der neuen Reife, über 
welche die Akademie und mit der Berichterftattung beauftragt hat, 
wurde dem Marquis de ElermontsTonnerre, damaligem Marineminifter, 
gegen Ende 1821 von den Herren Duperrey und d'Urville vorgelegt. 
Der Herr Minifter genehmigte den Vorſchlag, unt ftellte die Corvette 
La Coquille zur Verfügung der genannten jungen Officiere. Beide 
hatten bereit8 vielfache Proben ihres Eifers und ihrer Gefchicklichfeit 
gegeben: der erfte während der Weltumfegelung der Urania, de 
zweite ald Mitarbeiter ded Capitän Gauttier, fo daß alle wünfdene 


*) Bericht über die in den Jahren 1822, 1823, 1824 und 1825 unter dem 
Eommanto des Schiffelieutenants Herrn Duperrey unternommene Entdedungs: 
reife der Corvette La Coquille, der Akademie der Wiflenfchaften Montag am 
22. Auguft 1825 erftattet (Commiffäre : die Herren v. Humboldt, Euvier, Desfon: 
taines, Gordier, Latreille, de Roſſel und Arago, Berichterftatter). 
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werthen Garantien für das Gelingen ber neuen Expedition gegeben 
waren. Nach unferem Dafürhalten wenigftend wird die Akademie 
aus der folgenden Veberficht über die zahlreichen auf der Coquille 
ausgeführten Arbeiten die Ueberzeugung gewinnen, daß bie feitend ber 
Behörden und ber Gelehrten gehegten Hoffnungen ihre vollftäntige 
Deftätigung erhalten haben. 


Zweites Kapitel, 
Reiſeroute. 


Die Coquille trat ihre Reife von Toulon aus den 11. Auguft 
1822 an, ging am 22. beffelben Monats auf der Rhede von St. Eroir 
in Teneriffa vor Anfer, und feßte ihre Fahrt nad) der Küfte von Bra- 
lien am 1. September fort, Auf der Ueberfahrt recognoscirte Herr 
Duperrey am 3. October die Heinen Eilande MartinsBaz und Trinis 
dad; den 16. legte die Coquille auf dem Anferplage der Infel 
St. Katharina bei, wo fie biß zum 30. October blieb. Den 18. No⸗ 
vember erreichte man Port⸗Louis auf den Maluinen (Falklandsinſeln), 
einen in ber Tiefe der Baie⸗Francçaiſe gelegenen Hafen, und ging von 
bier den 13. December unter Segel, um das Cap Horn zu. umfegeln. 
Hierauf befuchte die Expedition auf der Weftfüfte von Amerifa bie 
Häfen von Eoncepcion in Ehili, fo wie von Eallao in Peru, endlidy 
den Hafen von Payta, zwiſchen dem magnetifchen und dem Erdäqua- 
tor. Obgleich Frankreich in feinem diplomatifchen Verkehr mit den 
republifanifchen Regierungen von Eüdamerifa fteht, fo erfuhren doch 
die Arbeiten de8 Herrn Duperrey durch diefen Umftand feinerlei Hin- 
derung: auf der chileniſchen Küfte wie in Peru kamen die Behörden 
jeinen leifeften Wünfchen mit Bereitwilligfeit entgegen. 

Die Eoquille verließ die Rhede von Payta den 22. März 
1823, berührte auf ihrer Fahrt den Gefährlichen Archipel, und legte 
zuerft auf Tahiti am 3. Mai, und hierauf auf Borabora (Bolabola) 
an, welches gleichfalls zu den Gefellfchaftöinfeln gehört. Bon hier 
ging die Fahrt nad) Weſten; die Infeln Salvage (Inine), Eva (Eua 
in der Öruppe ber Freundfchafteinfeln), St. Eruz (Nitendi), Bougain- 

ß . 
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ville, Buka wurden der Reihe nach recognoscitt, bis die Erpedition 
nad) Neu⸗Irland gelangte, wo man den 11. Auguft in der Bal von 
Praslin vor Anfer ging. 

Nach neuntägigem Aufenthalte verließ die Coquille den Hafen 
von Praslin um nah Waigiu (Watfgamıne) zu ſegeln. Bon ben 
auf der Ueberfahrt und während ihres Aufenthaltes in bem Hafen von 
Offak bis zum 16. September gemachten Beobachtungen werden wir 
bald zu ſprechen Gelegenheit haben. Den 23. ging Herr Duperrey 
in Gajeli, auf der Infel Buru, vor Anker, den A. Dctober landete 
er in Amboina, wo er vom Gouverneur der Moluffen, Herrn Merfus, 
die bereitwilligfte Aufnahme und alle Hülfleiftungen, deren er be 
durfte, empfing. Am 27. October ging die Coquille wieder unter 
Segel, und richtete ihren Curs von Norden nach Süden, recognoßeitte 
die Bulcaninfel (Gunong Api?), paffirte die Ombatjftraße , fegelte an 
den weftlich von Timor gelegenen Infeln vorbei, recognoscirte Savn, 
Benjoar (Benjaur), und verließ diefe Gegenden definitiv, um fich nad 
Port-Jackſon zu begeben. Ungünftige Winde geftatteten Herrn Bw 
perrey nicht längs der Weftküfte von Neuholland, wie er beabfichtigt, 
hinzufahren, und erft am 10. Januar 1824 fonnte er die Süpfpige 
von Ban-Diemensland umfegeln; den 17. legte die Corvette in Syd⸗ 
ney⸗Cove bei. Der General Brisbane, Gouyerneur von Reuholland 
und Eorrefpondent der Akademie, empfing unfere Reifenten mit großer 
Sreundlichfeit und ftellte ihnen Alles zur Verfügung, was dem Gelin⸗ 
gen ber Operationen, mit denen fie beauftragt waren, foͤrderlich fein 
fonnte. | 

Nach zweimonatlichem Aufenthalte verließ die Expedition Sydney 
den 20. März 1824, und fegelte nady Neu: Seeland, wo fie am 
3. April in der Infelbai vor Anfer ging. Die dortigen Arbeiten 
waren am 17. April beendet; in ben erften Tagen des Mat durch⸗ 
fuhr die Coquille bereitd nach allen Richtungen den Archipel der 
Garolinen. Durch den Weftinouffon genöthigt, diefe Gegenden gegen 
Ende Juni 1824 zu verlaffen, fleuerte die Corvette nach ber Nordſpitze 
von Neu⸗-Guinea, verzeichnete auf diefer Fahrt eine beträchtliche Zahl 
wenig befannter oder fchlecht beftimmter Infeln, und erreichte die Rhede 

von Dory am 26. Juli; funfzehn Tage fpäter ging man von Neuem 
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unter Segel, um die Moluffen zu paffiren und nad) Java zu fahren. 
Im Hafen von Surabaya ward den 29. Auguft Anfer geworfen und 
bis zum 11. September verweilt ; im folgenden Monate gelangte man 
nach Ile⸗de⸗France (Mauritius), wo die nöthigen Operationen einen 
Aufenthalt vom 31. October bis 16. November erheifchten ; in Bour⸗ 
bon blieb man vom 17. bis 23. defielben Monats, und fegelte hier 
auf nad) St. Helena, wo bie Erpedition gleichfalls eine Woche zus 
brachte. Den 11. Januar des laufenden Jahres 1835 fegelte Herr 
Duperrey von St. Helena ab, und erreichte Afcenfion ven 18., nahm 
dort rafch bie Pendelbeobadhtungen und die Unterfuchung der magne- 
tihen Erfcheinungen vor, und verließ dieſe englifchen Niederlaſſungen 
definitio den 27. Januar, nachdem ihm von den Gommanbanten und 
den Dfficieren bei der Garniſonen jede wünfchenswerthe Unterftüßung 
u Theil geworden war. Am 24. April diefes Jahres endlich lief 
Herr Duperrey in den Hafen von Marfeille ein. 

Während der ganzen einundbreißig Monate und dreizehn Tage 
dauernden Fahrt bat die Coquille eine Strede von 13500 geogr. 
Meilen (25000 lieues) zurüdgelegt: ohne einen einzigen Mann ver: 
loren zu haben, ohne Kranke und ohne Havarie ift fle nach dem Vater⸗ 
lande zurüdtgelehrt. Herr Duperrey fchreibt die gute Geſundheit, die 
feine Mannfchaft fortwährend genoffen, zum großen Theile der aus» 
gezeichneten Qualität bed in eiſernen Kiften aufbewahrten Waflers zu, 
vereint mit ber ertheilten Erlaubniß, nach Belieben davon zu trinfen. 
Was das ſeltene Süd betrifft, das der Coquille zu Theil gewor- 
ven, eine fo lange Reife ohne alle Havarie weder an den Maften, 
noch an den Raaen und fogar an den Segeln zu vollenden, fo hängt 
dies allerdings von einem außerordentlichen Zuſammenwirken günftiger 
Umftände ab, worauf man fid) verftändigermeife nicht immer Red 
nung machen darf, allein es ift auch gerecht anzuerfennen, daß ſolche 
günftige Umftände nur bei vollendeten Seefahrern vorfommen. Wir 
wollen ferner hinzufügen, daß Herr Duperrey und feine Mitarbeiter 
im Jahre 1822 ven Bortheil hatten, zu Zoulon in ber Perſon von 
Herrn Lefoͤbure de Eerizy einen Ingenieur vom größten Verdienfte zu 
finden, welcher die Ausbeflerung und Inftandfegung der Corvette mit 
der ganzen Sorgfamfeit eined wahren Freundes leitete. 
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Drittes Kapitel. 
Mährend der Expedition der Coquille aufgenommene Barten und Bläne. 


Die im Laufe der Weltumfegelung der Coquille ausgeführten 
hydrographiſchen Arbeiten find bereitd vollftäntig gezeichnet, und har: 
ren nur ded Grabfticheld ; fie bilden dreiundfunfzig Karten oder Pläne, 
fämmtlidy nad) ven beften Methoden entworfen. Wir laffen bier ihre 
Aufzählung folgen und begleiten biejelbe mit der namentlichen Anfüh—⸗ 
rung der Officiere, deren Thätigfeit diefe Arbeit zu verdanken ift. 

Auf der Küfte von Braftlien ift der Plan der Eleinen Inſeln 
Martins Baz und der Dreifaltigfeit mit vieler Eorgfalt von Herm 
Berard aufgenommen, 

Auf der peruanifchen Küfte rührt von demfelben Officier der fehr 
ausführliche Plan der Rhede von Payta her, nebft einer Karte ber 
anftoßenden Küften, von Colan, in geringem Abftande von der Mün- 
dung des Rio de Chira an, bis zur Inſel Lobos. 

Die Generalfarte des Gefährlichen Archipeld hat Herr Duperrey 
felbft gezeichnet; die Specialkarte von der Infel Clermont⸗Tonnerre 
gehört Herrn Berard ; die Pläne der Infeln Augier, Freycinet und 
Loftange find mit vorzäglicyer Sorgfalt durch Herr Lottin angefertigt. 

Herr Duperrey hat feine Fahrt mitten durch die Gruppe der 
Geſellſchaftsinſeln zur Berichtigung mehrerer ftarfen Irrthümer, die 
fi in alle Karten dieſes Archipels eingefchlichen haben, benugt. 

Auf der Infel Tahiti hat Herr Berard mit gewohnter Gefchid: 
lichfeit den Plan der Rhede von Matavai aufgenommen; der Plan 
der Inſeln Mutusiti und Mupiti, fo wie von der Rhede von Papaoa, 
find von Herrn v. Blofjeville, und machen feinem Eifer und feiner 
Erfahrung gleich große Ehre. 

In Neu⸗Irland haben die Herren Berarb, Lottin und de Bloffe- 
ville gemeinfchaftlidy mit der größten Ausführlichkeit den Plan des 
Hafens Praslin und der Engländerbucdht (Anse aux Anglais), ferner 
ben Plan des Caps St. Georg und die Karte des gleichnamigen 
Canals, der Neu⸗Irland (Tombara) und New-Britannien (Birara) 
trennt, entworfen. 

Nach ihrer Abfahrt von Neu » Irland nahın die Coquille eine 
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betalllirte Recognoscirung der Scheuteninfeln vor, über welche man 
bisher nur ziemlich verworrene Borftelungen Batte: die Karte ift von 
Herrn Duperrey gezeichnet. Der Hafen von Offak auf der Intel 
Baigiu, deren Inneres nur wenig befannt war, bildete den Gegenftand 
einer fpeciellen Arbeit, an welcher ſich die fammtlichen Dfficiere bes 
theifigten. Herr Berard hat die Karte bed zwiſchen Dory und Aurans⸗ 
wary enthaltenen Küftenftriches von Neu⸗Guinea entworfen; der Plan 
des Hafens von Dory gründet fi) auf die vereinten Beobachtungen 
ber Herren Berard, Lottin und de Bloid. Die Karte der Küfte zwi⸗ 
ſchen Dom und dem Gap ber guten Hoffnung auf Neu⸗Guinea ift 
von Herrn Lottin; derfelbe Officier liefert gleichfalls eine Karte von 
ven Danginfeln im Rorden von Ruib. 


Die Gruppe der Moluffen hat Herr Duperrey in den verfchie- 
denften Richtungen durchfahren, und dabei dad Material zu einer 
neuen Karte diefed Archipeld geſammelt, fo wie zu einer Zeichnung 
der Meerenge von Wangi⸗Wangi im Often ber Infel Buton. Der 
Admiral D’Entrecafteaur hatte von den Infeln Savu und Benjoar im 
Südweſten von Timor nur die Rordfüfte gefehen; Herr Berard da- 
gegen bat einen großen Theil der Sübfüften aufgenommen. Die Karte 
der Straße von Ombay und der Bulfaninfel ift gleichfalls nach den 
Beobachtungen des genannten Officier8 entworfen; ber Plan der Infel 
Guébé gehört Herrn de Blois. 


In Neu-Seeland beziehen ſich die Arbeiten ver Coquille blos 
auf das nördliche Ende der Inſel Eaheinomaumwe (Neu-Ulfter oder 
Sfanamawi), und find auf vier Blättern verzeichnet; davon enthält 
dad erfte, von Herrn de Blois herrührende, die Configuration der gan— 
zen Nordoftfüfte; das zweite Blatt gibt nach den vereinten Arbeiten 
fäinmtlicher Officiere die Infelbai; auf dem dritten fteht der Plan ber 
Bai von Manawa, von Herrn Berard; das vierte kndlich ift ein 
betaillirter Plan des Fluſſes Kedefede, nad) den Vermeſſungen bed 
Herrn v. Bloſſeville aufgenommen. 


Die Karten der ifolirten Infeln Rotumah, Cocal und St. Angu- 
fin Cin der Elliicegruppe) find von den Herren Berard und Lottin 


entworfen. . 
Arago’s fämmtliche Warte, IX. 10 
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Im Archipel der Mulgraveinfeln (Gilbertsinfeln), deſſen Gene 
talfarte Herrn Duperrey zu verbanfen ift, hat Herr v. Bloſſeville die 
Recognoscirung ber Infeln Kingsmill, Hopper, Wood (Woodle?) und 
Henderville beforgt ; fo wie von Herrn de Blois die Aufnahme der 
Infel Hal (Maiana?), einer Gruppe von fünf Infeln, und endlid 
der mit dem Namen der Marfhalinjeln bezeichneten Infeln der Mul- 
gravegruppe herrühtt. 

Der ausgedehnte und biöher fo unvollfommen befannte Archipel 
der Carolinen bildete den Hauptichauplag für die geographifchen Ope⸗ 
tationen ber Eoquille. Die durch Herrn Duperrey entworfene 
Generalfarte enthält die Berichtigung zahlreicher Irrthuͤmer; die Infel 
Benham (Bonham-Kili?) iſt darauf nad) der Aufnahme des Herm 
v. Bloffeville verzeichnet. Die von dem amerifanifchen Capitän Eros 
zier mit dem Namen Strong belegte Infel, welcher Herr Duperrey 
ihre einheimifche Benennung Ualan zurüdgegeben hat, verdient ein 
ganz befondered Interefie. Während eined Aufenthaltes von funf 
zehn Tagen konnte dieſelbe nad) allen Richtungen von den DOfficieren 
ber Corvette durchforfcht werden, und ed haben fich einige ziemlid 
große Häfen gefunden, von denen einer, von den Infulanern Lele 
genannt, und ein anderer, der den Namen der Coquille empfing, 
in dem Atlad nad) den ausführlichen Vermefjungen der Herren Berard, 
Lottin und be Blois dargeftellt find. 

Herr v. Bloid hat außerdem eine vollftändige Aufnahme de ber 
Infeln Tugulu und Pelelap, welche vermuthlich mit den Mac⸗Askill⸗ 
infeln gewiffer Karten identifch find, fo wie der am 18. Juni 182A ns 
beiten Infeln Mugul, Ougai (Ongai?) und Aoura ausgeführt. Demfels 
ben Officier ift ferner noch der detaillirte Plan ber ziemlich ausgedehnten | 
Gruppe von Hogoleu zu verdanken, die fich bereits früher vom Pater 
Cantova erwähnt findet, und in deren Mitte die Coquille am | 
24. Juni fegelte, Die von Herrn Lottin bewirkte Recognodcirung 
ber Infeln Tametain (Temetam?), Fanadik und Holap (Hielap?) ftellt 
in jenen Gegenden die Verbindung zwifchen ben Operationen der Co⸗ 
quille mit denen der Urania ber. 

Die drei legten Blätter des reichhaltigen Atlas, deſſen Analyſe 
und beichäftigt, ftellen die Anferpläge von St. Helena und von Sandy⸗ 
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Bay, fo wie die Infel Aſcenſion nad) den Beobachtungen aller Offi- 
ciere bar. 

Zur Vervollkommnung der Karten trägt nicht minder die Aus- 
merzung von Infeln, Klippen oder Sandbänfen bei, die nicht in der 
Wirflichkeit eriftiren, ald wenn man fie durch neuentdecktes Land be- 
reicher. Der Erpebition der Coquille ift mehr als eine derartige 
Berichtigung zu verbanfen. 

Der Mehrzahl der Geographen zufolge befindet fich nicht weit 
von ber Oftfüfte von Peru ein Riff unter dem Namen des Drei- 
fuße8 (le Trepied): Herr Duperrey hat daflelbe vergeblich gefucht, 
und ift mit der Coquille gerade an der Stelle, bie jener Klippe ge⸗ 
wöhnlich angewieſen wird, mit vollen Segeln gefahren. 

Biel Sorgfalt hat Herr Duperrey darauf verwendet, um längs 
der Küfte von Neu⸗Guinea die von Garteret benannten Stephens- 
Infeln aufzufuchen. Bei ber Fruchtlofigfeit feiner Bemühungen ift 
er geneigt, die genannten, noch auf unferen Karten verzeichneten Infeln 
für identifch mit den Providenceinfeln von Dampier, an der Deffnung 
der Bai yon Geelvinf liegend, anzujehen. Diefelde Meinung wird 
vom Capitaͤn Krufenftern getheilt, und ed läßt fidy nicht leugnen, daß 
jezt die Wahrfcheinlichkeit fehr dafür fpricht, obgleich e8 in der That 
befremdend erfcheinen muß, daß Carteret fich in feiner Schaͤtzung faft 
um brei Grade geirrt haben fol. 

Unfere neueften Karten enthalten unter 209 fühlicher Breite und 
1000 weftlicher Länge*), de Witt's Land gegenüber, eine Infelgruppe 
unter dem Namen der Trialdinfeln, welche indeß von Herrn Duper⸗ 
ty, dem an der Beftimmung ihrer. Zage viel gelegen war, nicht auf- 
gefunden werben fonnten. . 

Im Archipel der Earolinen find die Irrthlimer oder Verwechſelun⸗ 
gen jehr zahlreich: Herr Duperrey zeigt, daß die Infeln Hope und 
Teyhoa, die Gruppen von Satahual und Lamurek in den dafür anges 
gebenen Zagen nicht exiſtiren. Bielleicht wird es ihm zuweilen ſchwer 
fallen, diefe älteren Benennungen mit Genauigfeit auf die Infeln, 


9 Soll wohl heißen 118° circa öftlich von Paris, 
Anm. d. deutſch. Ausg. 
10* 
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deren Poſition von ihm beſtimmt iſt, anzuwenden. Der Rachtheil iR 
uͤbrigens nicht von Belang, denn auf den Karten dieſes Archipels war 
bisher Alles fo ungenau, daß die Arbeit ver Coquille einer erften 
Entdedung gleich zu achten ift. 


nen 


| Viertes Kapitel, 
» Aſtronomiſche Beobachtungen. 


Auf einer Reife wie die der Coquille, wo der Aufenthalt zu 
Lande überall nur von kurzer Dauer fein durfte, fonnten bie aſtrono⸗ 
mifchen Beobachtungen feinen anderen Zwed Haben, als die Bervoll, 
fommnung der ©eographie. Die betreffenden Beobachtungen be 
ftehen in jedem Hafen aus genommenen Höhen der Sonne und geeig 
neten Sterne, um den Gang der Chronometer zu berichtigen; aud 
zahlreichen Reihen von Gircummeridianhöhen, mit dem aftrongmifchen 
Repetitionöfreife gemeffen, um daraus bie Breite zu berechnen; end» 
lich aus einer Menge von Abftänden des Monded von Sonne, Fir 
fternen und Planeten, welche mittelft des Repetitions⸗Reflexionskreiſts 
beftimmt wurden. Aus der forgfältigen Prüfung dieſer Arbeit, für 
weit diefelbe bereitd volltändig redigirt ift, haben wir die gümſtigftt 
Meinung darüber gewonnen. Sämmiliche Officiere der Coquille 
find bei den aftronnomifchen Beobachtungen in gleichem Maaße bethei⸗ 
ligt geweien, doc, müffen wir den Kamen ded Herrn Jacquinot ned 
befonders hervorheben, weldyer während ber ganzen Reife vom Com⸗ 
mandanten mit der Sorge für die Chronometer beauftragt war, umnd 
ſich dieſer mühſamen Aufgabe mit einem der lobenden Anerkennung 
ber Afademie würdigen Eifer und Genauigfeit entledigt bat. 


Fünftes Kapitel. 
Beobachtungen zur Beflimmung der Geflalt der Erde. 


Herr Duperrey, befand fich im Beftge zweier unveränderlichen Pens 
bel von Meffing, welche bereits bie Reife der Urania mitgemacht 


Die Reife der Eoquille. 449 


hatten. In Paris wurden biefelben vor der Abreife und nach der 
Küdfehe der Expedition beobachtet; in Toulon, während der Aus- 
tüftung des Fahrzeugs; auf den Maluinen unter 51° 31° 43” füb- 
licher Breite ; in Port⸗Jackſon auf der Oftfüfte von Neu-Holland ; 
auf Ile⸗de⸗France und auf der Infel Afcenfion zwifchen den Wende: 
reifen. Unſer geehrter College, Herr Mathieu, hat bereitö die Beob⸗ 
ahtungen von den Maluinen, verglichen mit denen in Paris, berech- 
net und daraus bie wichtige Bolgerung hergeleitet, daß, im Wider: 
ſpruche mit einer lange Zeit accreditirten Anficht, die nördliche und die 
füdliche Halbkugel unferer Erde fehr nahe dieſelbe Geftalt beſitzen 
müffen. Diejenigen Beobachtungen, zu deren Discuffion bis jebt Die 
Zeit gefehlt hat, find an nicht weniger intereffante Fragen gefnüpft ; 
es folgt 3. B. aus den Meffungen des Herrn v. Freyeinet, daß in 
Se-de- France eine Urfache Iocaler Anziehung von ſolcher Intenfität 
beftcht, daß der Gang einer Pendeluhr dadurch um 13 bis 14 Secun: . 
den täglicy alterirt wird: man begreift, wie intereflan® bie Unter: 
ſuchung darüber fein muß, 0b diefer accidentelle Einfluß fidy auch in 
den Meffungen von Herrn Duperrey offenbart. In wenigen Tagen 
wird das Ergebniß diefer Discuffion der Akademie vorgelegt: werden 
Finnen. 


— {on nn ———· — 


Sechſtes Kapitel. 
Magnetiſche Beobachtungen. 


Die Phänomene des Erdmagnetismus ſind trotz einer mehr als 
hundertjaͤhrigen Arbeit noch immer in tiefes Dunkel gehuͤllt. Waͤh⸗ 
rend der ganzen Dauer feiner Reife hat Herr Duperrey, ſowohl zu 
Waffer wie zu Lande, den magnetifchen Beobachtungen die angeftreng- 
tefte Aufmerkfamfeit gewidmet. eine Tagebücher enthalten eine 
Menge von Declinationd-, Inclinations⸗ und Intenflitätßmeflungen, 
nad) den beiten Methoden ausgeführt. Die Commiſſton ift der Mei- 
nung, daß rine furze Darftellung der Fortſchritte, welche die Wiſſen⸗ 
Ihaft von biefer großen Arbeit erwarten kann, ten Abfichten der Aka⸗ 
bemie nicht entgegen fein würbe. 
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Mie befannt gibt ed auf der Erdoberfläche eine krumme Linie, 


längs deren die Magnetnabel fich Horizontal ftellt. Diefe Curve pflegt 


der magnetifche Aequator genannt zu werden, und ift in neue 
rer Zeit befonderd von den Herren Hanfteen und Morlet näher unters 
fucht worden. Obgleich von denfelben Daten ausgehend, find indeß 
bie beiden genannten Phyſiker in einigen Bunften zu nicht ganz übers 
einftimmenden Refultaten gelangt. Auf ver Karte des normegifchen 
Gelehrten, wie auf der unfered Landmannes, läuft der magnetiſche 
Aequator zwifchen Afrifa und Amerika durchaus im Süden vom Erd» 


äquator. Der größte Breitenabftand ber beiden Linien beträgt 130 


bis 140 und entipricht einer Länge von ungefähr 25% weſtlich von 
Paris. Auf der erften Karte findet ſich in Afrifa ein Knoten ober 
Durchſchnittspunkt unter 220 öftlicher Länge, während die zweite dies 
fen Bunft vier Grad weiter nach Weften rüdt. Wenn man von dem 
„ erwähnten Knoten ausgehend nach dem indifchen Dcean fortgeht, fo 
entfernt ſichnach den Unterfuchungen der Herren Hanfteen und Mors 
let, die Linie ohne Neigung raſch nach Norden vom Erdäquator, tritt 
aus Afrifa ein wenig ſüdlich vom Worgebirge Guardafui heraus, und 
erreicht ihr abfolutes Marimum nördlicher Elongation (von etwa 129% 


im arabifchen Meere bei 620 öftlicher Länge. Zwifchen diefem Meri- 


dian und dem 174. Rängengrade bleibt die Curve ohne Neigung bes 


ftändig in der nördlichen Hemifphäre, ſchneidet die oftindifche Halb: 
infel etwas nördlich vom Cap Comorin, durdjläuft den bengalifchen 


Meerbufen, indem fie fi) dem Erdäquator beim Eingang in den Golf 


von Siam bis auf 8° nähert, wendet ſich alddann wieder ein klein 
wenig nach Norden, berührt faft die nörbliche Spige von Borneo, 


durchfchneidet die Infel Baragua (oder Palaman), ſowie die Meerenge, 
welche die füdlichfte Infel der Philippinengruppe von der Infel Min 
danao trennt, und befindet fich unter dem Meridian von Waigiu von 
Neuem unter 99 nördlicher Breite. Bon da geht der magnetifche 
Aequator nach dem Archipel der Karolinen, und nähert fich rafch dem 
Erdäquator, um denſelben, nach Morlet bei 1749, und nach Hanfteen 
bei 1870 öftlicher Länge zu durchfchneiden. Weit weniger Ungemwißs 
heit herrfcht über den Ort eined zweiten Knotens gleichfalls im ſtillen 
Weltmeer gelegen, deffen weftliche Länge ungefähr 120° betragen muß; 
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aber während die Unterfuchungen Morlet’8 ihn zu der Annahme leis 
teten, daß die Curve des magnetifchen Aequators fich fogleich wieder 
nady Süden wendet, nachdem fie den irdischen Aequator nur berührt 
habe, läßt Herr Hanfteen die gedachte Linie auf eine Strede von un- 
gefähr 15 Längengraden in die nördliche Halbfugel übergehen, und 
den Aequator von Neuem unter 230 Entfernung von der Weftfüfte 
von Amerifa fchneiden. Um übrigen diefe Differenz nicht für größer 
zu halten, als fie in der That ift, müffen wir bemerfen, daß die Hans 
ſteen'ſche magnetifche Linie fich bei dem erwähnten Uebergange in die 
nördliche Hemifphäre vom rdäquator nicht mehr ald anderthalb 
Grad entfernt, fo daß fchließlich ihr Verlauf von der Curve Morlet's 
nirgend8 um mehr al& zwei Grade im Sinne der Breitenfreife ab- 
weicht. 

Diefe verjhiedenen Refultate beziehen ſich auf die Lage des 
magnetifchen Aequators im Jahre 1780, und es würde ſich jet darum 
handeln, zu ermitteln, ob ſeitdem in der Geſtalt diefer Curve, oder in 
der Lage ihrer Knoten weientliche Veränderungen eingetreten find. 
Wir zweifeln nicht, daß im Vereine mit den trefflichen Beobachtungen 
des Herrn v. Freycinet die Arbeiten Duperrey's die beregte Frage voll» 
ftändig beantworten werden: die Commiſſion muß fich darauf befchrän- 
fen, bier die Folgerungen mitzutheilen, welche ſich bei einem erften 
Ueberblicke ergeben. Ä 

Sechsmal hat die Coquille den magnetifchen Aequator durd)- 
ichnitten. Zwei von den auf diefe Weife direct beftimmten Bunften 
liegen im atlantifchen Ocean unter 270 19° 22” und 140 20° 15“ 
weftlicher Länge, und refp. 129 27° 11“ und 99 A5’ 0” füplicher 
Breite. Auf der Morlet'ſchen Karte entfprechen den Punkten ver 
magnetifchen Linie ohne Neigung unter 271/502) und 141/50 weftlicher 
Ränge, bezüglidy die Breiten von 140 10° und 110 36°. 8 fcheint 
folglich, ald ob die gedachte Curve dem Aequator der Erde am erften 
Bunfte um 19 43°, und unter dem Meridiane des anderen Punktes 
um 10 51° fih genähert habe. Die Hanfteen’fche Karte gibt jehr 
nahe diefelben Unterſchiede. 

Sn der Süpfee, in der Nähe ber Küfte von Amerifa, durchſchnitt 
Herr Duperrey zwei Punkte des magnetifchen Aequators, auf ber 
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Reife von Callao nad) Payta, und während ber Fahrt zwiſchen Bayta 
und den Gefellichaftsinfeln. Die Coordinaten beider Punkte find: 
weftliche Länge 830 38° füdliche Breite 70 45° 
85 46 ⸗ —618 
Auf den Karten von Hanſteen und Morlet' find die Breiten un⸗ 
gefähr einen Grad Fleiner: hier ift alfo der Unterfchied in entgegen: 
gefegtem Sinne mit dem im atlantifchen Dceane gefundenen, fo daß 
an der peruanifchen Küfte der magnetifche Aequator fi) von dem Erd: 
äquator entfernt zu haben fcheint. 


Wir kommen endlicdy zu den beiden auf der Weltumfegelung der 
Coquille direct beftimmten Bunften im nördlichen Theile der magne⸗ 
tifchen Linie ohne Neigung. Herr Duperrey findet für ihre Coor⸗ 
binaten: 

öftliche Länge 1700 37' 24° nördliche Breite 00 53° 
⸗ 145 2 38 ⸗ : 700 


& = 


Diefe Breiten find Fleiner auf den Karten für den magnetifchen 
Aequator des Jahres 1780, woraus hervorzugehen fcheint, daß in 
dem die Garolinengruppe und die Mulgraveinjeln enthaltenden Theile 
des großen Dceans die einer verfehwindenden Neigung entiprechende 
Curve fich gegenwärtig von dem Aequator der Erde entfernt. 


So widerfprechend dieſe Aenderungen auf den erften Blid er⸗ 
ſcheinen, fo erflären fich diefelben doch ſehr einfach, felbft ohne zur 
Annahme einer Aenderung in der Beftalt der Curve des ınagnetifchen 
Aequatord feine Zuflucht zu nehmen, duch die Borausfegung einer 
Trandlationdbewegung, vermöge deren biefe Linie von Jahr zu Jahr, 
im Ganzen fortfchreitend, von Often nad) Welten fortrüdt. Urn aus 
einer ſolchen rüdgängigen Bewegung der Knoten die numerifchen 
Werthe der in den Breiten beobachteten Aenderungen ableiten zu fün- 
nen, dürfte man den Betrag dieſer Knotenbewegung von 1780 bie 
zur Gegenwart nicht unter 10 Grad annehmen. Wollte man die 
Geſchwindigkeit diefer VBerrüdung als einen Einwand dagegen geltend 
machen, fo ließe ſich erwibern, daß die birecten Beobachtungen der 
Lage der Knoten fehr nahe zu dem nämlichen Refultate führen. In 
ber That hat Herr Duperrey einen Knoten der Eure etwa bei 172° 
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oͤſlicher Länge gefunden, während Hanfteen denſelben unter 184° 
fest. Im Süpmeere befindet ſich der Berührungsfnoten Morlet's, 
jo wie bie beiden Knoten der Hanfteen’jchen Karte zwifchen dem 108. 
und 126, Grade weftlicher Länge. Sehr genaue Beobachtungen am 
Bord der Urania aus dem Jahre 1819, welche Herr v. Freycinet 
und mitzutheilen die Güte hatte, rüden bdiefen Knoten bis zum 132. 
Längengrade. Wir haben endlich in einem erft vor wenigen Wochen 
auf Veranlaffung ded londoner Längenbureau herausgegebenen Werke 
des Bapitän Sabine eine Beobachtung gefunden, die in nicht minder 
esidenter Weile zeigt, daß der Durchichnittöpunft der beiden Aequa⸗ 
toren, welcher im Jahre 1780 im Inneren des Feſtlandes von Afrifa 
weit von der Küfte lag, fi) von Oſten nad) Welten bis in den atlans 
tiihen Deean fortbewegt hat. Die gedachte Beobachtung ift auf ber 
portugiefifchen Infel St. Thomas angeftelt, wo Herr Sabine im 
Jahre 1822 den Betrag ber Neigung zu 09 A’ fünlich beftimmt hat. 
Folglich geht der magnetifche Aequator gegenwärtig durch diefe Infel, 
deren Breite fi) auf 24 Minuten nördlich beläuft, oder nur wenige 
Minuten weſtlich von derfelben. Sein Durcdfchnittspunft mit dem 
Erdäquator liegt alfo etwa unter 50 öftlicyer Länge, während nach den 
Meflungen von 1780 die Herren Morlet und Hanfteen ihn wenigftens 
130 weiter nad) Often fetten. | 

Nach diefen verſchiedenen Beobachtungen ift dad Stattfinden einer 
fortfchreitenden Translationsbewegung des magnetiichen Aequators 
ſehr wahrſcheinlich. Herr Morlet hatte auf eine ſolche bereits hingedeu⸗ 
tet, aber mit dem gerechten Mißtrauen, welches Inclinationsmeſſungen 
ohne Umkehrung der Pole der Magnetnadel ihm einflößen mußten. 
Heute kann man in diefer Beziehung zu einer vollfommenen Gewißheit 
gelangen, wenn man unter demfelben Gelichtöpunfte die Gefammtheit 
der in den Aequinoctialgegenden auf offenem Meere erhaltenen Incli⸗ 
nationsbeobadhtungen discutirt. Die am Bord der Urania und ber 
Eoquille geführten Sournale enthalten alle Grundlagen für biefe 
Arbeit, nach unferem Dafürbalten eine der wichtigften, welche jet in 
Bezug auf die Erfcheinungen des Erdmagnetismus unternommen 
werden fann. In ber That hat ed den Anfchein, ald wenn e8 von ber 
Geftalt und der Lage der Linie ohne Neigung abbänge, in welchem 
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Sinne, von einem Pol zum anderen, die jährlichen Variationen ver 
Magnetnadel an jedem Orte vor fich gehen. So weit e& ſich um bie 
Veränderung der Inelination handelt, findet fich diefe Vermuthung 
bereits in dem intereffanten Auffage des Herrn Morlet ausgefprocdhen, 
welchem vor einigen Jahren der Beifall der Akademie zu Theil gewors 
ben ift. Wenn man unter der magnetifchen Breite eined Punktes den 
Winfelabftand deffelben von der Linie ohne Neigung, gemeflen auf dem 
als ein größter Kreid betrachteten magnetifchen Meridiane, verfleht, fo 
ergibt fih im Allgemeinen Herrn Morlet zufolge, daß die Neigung ber 
Nadel da abnimmt, wo die Trandlationsbemegung ded magne 
tifchen Aequators die magnetifche Breite zu vermindern ftrebt, 
während dagegen überall, wo die legtere wäch ft, aud) die Inclination 
zunimmt. @inige Orte, wie Neubolland, Teneriffa u. a., fcheinen 
ihm jedoch eine Ausnahme zu machen. Durch die auf den Reifen der 
Urania und der Coquille gefammelten Beobachtungen find wir 
nun in den Stand gefegt, jene Regel einer größeren Zahl von Verifi- 
cationen zu unterwerfen, und zu erfennen, baß fie in jehr merfwürbiger 
Weiſe mit der Erfahrung übereinftimmt, felbft an den von Herrn Mor: 
let audgenommenen Stationen. Man erfieht auf diefe Weife, daß, wenn 
die füdliche Inclination auf St. Helena raſch wäcdhft, während bie 
nördliche Neigung auf Afcenfion jchnel abnimmt, dieſe Erfcheinung 
ihren Grund darin hat, daß der magnetifche Aequator bei feiner fort: 
fchreitenden Bewegung ſich von ber erfterwähnten Infel merklich ent⸗ 
fernt, und dagegen der zweiten näher rüdt, bis er fie in wenigen Jahren 
erreicht haben wird. Der magnetische Meridian vom Gap geht in feiner 
nördlichen Verlängerung in geringer Entfernung weftlid von einem 
der Knotenpunkte vorüber, und deshalb muß die Neigung ber Nabel 
dort fchnell zunehmen, was auch durdy die Beobachtungen von 
Eoof, Bayly, King, Vancouver und de Freyeinet beftätigt wird. Auf 
der Infel Tahiti beftimmten in den Jahren 1773, 1774 und 1777 
Bayly, Waled und Eoof die Inclination zu ungefähr 30 Graben, 
während Herr Duperrey aus feinen Meffungen 30% 36° findet; bie 
jährliche Veränderung ift folglich faft unmerklich: aber der magnetifche 
Meridian von Tahiti fchneidet die Linie ohne Neigung fehr nahe bei 
dem Marimum ihrer Breite, d. h. in einem Punkte, wo diefe Curve 
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mit dem Erbäquator faft parallel läuft. Die aus der Bergleichung 
von Maladpina und von Duperrey folgende rafche Aenderung der 
Inclination zu Eoncepcion in Chili, fo wie umgefehrt die Langſamkeit 
diefer Bariation auf den Sandwichinfeln, weldye aus den Beobachtuns 
- gen von Bayly, Eoof, Bancouver und de Freycinet zu folgen ſcheint, 
enthalten eine nicht minder fchlagende Beftätigung der angeführten 
Regel. 

Wenn eine genaue Discuffton der Beobachtungen an ber Hori- 
zontalnadel darzuthun vermöchte, wie dieß auf den erften Blid der Fall 
zu fein fcheint, daß an jedem Orte auch die Declinationsveränderungen 
mit der Lage des magnetifchen Aequatord im Zufammenhange ftehen, 
jo witrde dad Studium der Bewegung diefer Curve eine neue Wichtig. 
feit gewinnen. Es ift dies eine Unterfuchucg, zu welcher die Herren 
de Sreycinet und Duperrey alle Grundlagen befigen, und die ihrer Auf⸗ 
merffamfeit in hohen Grade werth erfcheint. Wir begnügen uns bier 
mit der Bemerfung, daß aus der Zufammenftelung der Beobachtungen 
der beiden genannten Officiere mit denen von Cook und Vancouver 
fi) ergibt, daß fowohl auf Tahiti füdlidy von den beiden Aequatoren, 
als auf den Sandwichinieln bei nördlicher Breite, die Declination 
gegenwärtig eben jo wenig veränberlich ift, wie bie Inclination. 

Die Seereife der Urania ift die erfte Expedition, auf welcher bie 
täglichen Schwanfungen ber horizontalen Magnetnabel verfolgt worden 
find. Die werthvollen von Herm v. Freycinet mitgebrachten Beobach» 
tungen haben in zweifellofer Weife dargethan, daß die Ausdehnung 
diefer O8cillationsbewegung unter den Tropen merklich geringer ift, ale 
in unferen Klimaten. Es fchien ferner daraus hervorgehen, daß wie 
auch die Richtung der Abweihung befchaffen fein 
möge, in ber füdlichen Hemifphäre das Nordende der Magnets 
nabel ſich zu denfelben Stunden nach Often bewegt, wo wir in Europa 
einen weftlihen Gang wahrnehmen. Dieſes Ergebniß führte weiter 
zu ber Bolgerung, daß zwilchen Europa und den Gegenden, wo Herr 
v. Sreycinet beobachtete, Punkte vorhanden fein müßten, wo die täg- 
liche Variation abfolut Null wäre, und es bliebe nur zu beflimmen, 
ob diefe Punkte dem irbifchen oder dem magnetifchen Aequator ange: 
hörten. Die erftere Annahme fonnte mit dem Beftehen einer täglichen 
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Schwankung von drei bis vier Minuten in Rawak nicht wohl in Ein 
Klang gebracht werben, denn biefer im Lande ber Papuas gelegene Hafen 
hat nur 1'/, Minuten füdlicher Breite. Nichtsdeſtoweniger fchien ed 
wuͤnſchenswerth, daß zur Beleitigung jeder Ungewißheit Die Erſchei⸗ 
nung zwilchen den beiden Aequatoren beobachtet würde. Diefe Unter 
ſuchung bildete den hauptſaͤchlichſten Zweck des Beſuches von Herm 
Duperrey in Payta. Im dieſer nördlich vom magnetiſchen und ſuͤdlich 
vom irdiſchen Aequator liegenden Stadt bewegte ſich die Nordſpitze 
der Nadel, bei der Beobachtung durch ein Mikroskop, wie in Europa 
von acht Uhr Morgens bie Mittag von Often nach Weften. Der 
Betrag der Schwanfung war fehr Fein, aberihre Richtung, über welche 
die Beobachtungen feinen Zweifel ließen, fchien zu ber Folgerung zu 
berechtigen, daß auf der ganzen Länge des magnetifchen Aequators die 
Horizontalnadel Feine täglichen Variationen erfährt. Indeſſen hat 
ſich auf anderen Ähnlich wie Payta gelegenen Stationen, wie 3. B. 
auf der Infel Afcenfion gezeigt, daß eine folche Schlußfolgerung vor: 
eilig fein würde: die Erfcheinung ift von complererer Natur, als man 
anfanglich glaubte. Wielleicht daß die Deelinationsänderungen der 
Sonne, welche in Europa fo große Unterfchiede in der Amplitude ber 
täglichen Schwanfungen hervorrufen, unter den Tropen je nach den 
Sahreszeiten entgegengefeßt gerichtete Bewegungen ber Nadel veran- 
laffen. Zur Hebung diefer Zweifel werden fünftige, an den geeigneten 
Orten und in paffenden Monaten gemachte Beobachtungen dienen. 
Auch würden wir es für fehr erfprießlich halten, wenn die Afademie 
alsbald durch ihre Empfehlung diefe Unterfuchung den Seefahrern ganz 
fpeciel and Herz legen wollte, vornämlich wenn binnen Kurzem, wie 
eö heißt, eine zu einer neuen Entberfungsreife ausgerüftete Expedition 
unfere Häfen verlaſſen ſol. 

Zum Schluſſe dieſes Abjchnittes, deffen Länge man geneigteft ente 
fchuldigen wolle, haben wir noch hinzuzufügen, daß Herr Duperreh 
feine ganze Aufmerflamfeit ven Verfuchen zugemwendet hat, aus denen 
ſich die relativen Werthe der Intenfität der erdmagnetiſchen Kraft an 
verfchiedenen Orten ableiten laflen, und daß er gleichfalls die zur Ber 
ftimmung der Correctionen geeigneten Beobachtungen nicht vernachläf- 
figt hat, welche an den auf offenem Meere erhaltenen magnetifchen 
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Elementen anzubringen find. Es fcheint, daß im Allgemeinen biefe 
Correctionen fehr Klein ausfallen. 


— — — — — — 


Siebentes Kapitel. 
Meteorologie. 


Die Meteorologie hat bei der Expedition der Coquille eine 
wichtige Bereicherung durch das Beobachtungsregiſter erhalten, in wel⸗ 
chem einunddreißig auf einander folgende Monate hindurch, und ohne 
eine einzige Ausnahme, taͤglich ſechsmal der Zuſtand der Atmoſphäre, 
ihre Temperatur, ber Luftdruck und die Temperatur des Meeres auf: 
gezeichnet wurden. An den Landungsplägen, wie z. B. in Payta, in 
Waigiu umer dem Erbäquator, in Ile⸗-de⸗France, in St. Helena, 
in Aſcenſion zwifchen ben Tropen, haben unfere Seefahrer die unglaubs 
liche Geduld gehabt, das Thermometer und Barometer von Viertel: 
ftunde zu Biertelftunde, Tag und Nacht, ganze Wochen hindurch zu 
beobadjten. Sp großer Eifer wird feine Früchte tragen : fo ſorgſam 
genaue und detaillirte Beobachtungen werben über die Abhängigkeit der 
den verfchiedenen Tagesſtunden entiprechenden atmoſphäriſchen Tem⸗ 
peraturverhältniffe werthvolle Aufſchluͤſſe liefern, desgleichen über ben 
Werth der täglichen und nächtlichen barometrifchen Periode, über die 
Stunden der Marima und Minima, u, f. w. Dank ber ausnehmen- 
den Gefälligfeit, welche der ausgezeichnete Ingenieur = Geograph Herr 
Delcros auf unfere Bitte gehabt bat, in Toulon die Vergleichung der 
Snftrumente der Coquilbe mit einem ihm gehörigen Barometer zu 
unternehmen, beffen Uebereinſtimmung mit dem ber Sternwarte feit 
mehreren Jahren unverändert bleibt, wird man entfcheiden koͤnnen, — 
was übrigens feit dem Empfange der Beobachtungen der Herrn Bouſ⸗ 
fingauft und Riveito in Europa kaum mehr eine Frage ifl, — ob ber 
mittlere Druck der Atmoiphäre in allen Zonen ber nämlice if. 

Seit der berühmten Reife von Cook zweifelt Niemand mehr datan, 
dag die ſüdliche Halbkugel im Ganzen um ein Beträchtliches Fälter ift 
als die nördliche; allein es fragt ſich, in weicher Entfernung von den 
Aequinoctialgegenden biefer Unterſchied merklich zu werben beginnt? 
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oder nach welchem Gejege er nad) Maaßgabe der wachfenden Breite 
zunimmt? Erft wenn diefe Fragen ihre vollftändige Beantwortung er⸗ 
fahren haben, werden ſich die verſchiedenen Urfachen, denen dieſes große 
Phänomen zugefchrieben wird, einer gründlichen Beurtheilung unter: 
werfen lafien. Der Beſuch des Herrn Duperrey auf den Maluinen 
zeigt, Daß die in Rebe ftehende Temperaturdifferenz bereits unter 51/50 
Breite fehr groß ift. In der That fehen wir, daß bei dem Aufenthalte 
in der Baie = francaife vom 19. bis 30. November 1822 die mittlere 
Temperatur ber Atmofphäre und des Meeres refp. + 89,0 und 489,2 
des hunderttheiligen Thermometers betrug. 

Den folgenden Monat, vom 1. bis 18. December, fand man 
— 10,0 und 4 90,4 für die Wärme von Luft und Waſſer. Für die 
mittlere Temperatur auf den Maluinen wird man folglich 49,0 Grade 
des hunderttheiligen Thermometerd in den dreißig Tagen, die dem Soms 
merfolftitium in jenen Gegenden vorangehen, annehmen fönnen. Lon⸗ 
don befindet fich genau unter derfelben Breite wie die Baie > frangaile, 
und den von der Royal Society veröffentlichten Tabellen zufolge, beträgt 
die mittlere Temperatur ber zwölf legten Tage des Mai und der achtzehn 
erften Tage des Juni etwa 159, alfo ſechs Grade mehr als. auf den 
Maluinen. | 

Die Unterfuchung der Richtung und Geichwindigfeit der Meered- 
ftrömungen verdient ferner im höchften Grade die Aufmerkſamkeit ber 
Seefahrer. Die meteorologifchen Beobachtungen find zur Befchleuni- 
gung ber Fortfchritte dieſes wichtigen Zweiges der Schiffahrtsfunde 
nicht minder geeignet, als die allgemein von den Seeleuten angewandte 
Methode, bei welcher die auf aſtronomiſchem Wege beftimmten Längen 
und Breiten mit den aus Beobachtungen der Bouffole und des Lochs 
abgeleiteten verglichen werden. 

Wenn die Gewäfler einer gewiſſen Region durch eine Strömung 
nach einer dem Aequator näher oder ferner liegenden Gegend wegge⸗ 
führt werden, fo geht bei dieſer Ueberführung nur ein Theil ihrer ur 
fprünglichen Temperatur verloren. Der Dcean ift alfo von einer großen 
Zahl Strömungen warmen und kalten Waſſers durchfurdht, welche nicht 
allein rüdfichtlich ihres Vorhandenfeins, fondern bis zu einem gewiſſen 
Punfte aud) in Bezug auf ihre Richtung vermittelft des Thermometers 
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nachgewieſen werden fünnen. Jedermann fennt die Unterfuchungen von 
Franklin, Blagden, Williams, von Humboldt über den Aequinoctial- 
from, der nach feiner Umbiegung im merifanifchen Meerbufen und 
Durchfirömung der Meerenge von Bahama, in einer gewiflen Di- 
ftanz von der Oftfüfte von Amerika, von Süden nach Rorben fließt, und 
unter dem Namen des Golfftromd zur Temperirung des Klimas von 
Irland, den Shetlandsinfeln und von Norwegen beiträgt. Am an: 
deren Ende diefes weiten Gontinents, längs der Küften von Chili und 
Peru, führt dagegen ein rafcher, von Süden nad) Norden gerichteter 
Strom die falten Gewäfler ded Cap Horn und der Magellansftraße 
bie Callao hinab. Die anomale Temperatur ded Oceans im Hafen 
von Lima ift bereit im fechözehnten Jahrhundert bemerkt worden : 
in der That lefen wir bei Acofta*), daß man in Callao die Getränfe 
abfühlen kann, wenn man fie in dad Meerwaſſer ftellt; allein Herr 
v. Humboldt hat durch genaue Verfuche zuerft dargethan, daß dieſe 
eigenthümliche Temperatur, zum großen Theile wenigftens, die Wirfung 
einer Strömung aus dem Süden ift, welche fi bi8 zum Cap Blanc 
fortiegt : weiter nach Norden, im Bufen von Guayaquil, fonnte er feine 
Spuren mehr entdeden. Die zahlreichen auf der Coquille gefam- 
melten Beobachtungen, fowohl auf der Fahrt der chilenifchen und 
peruanifchen Küfte entlang, ald während ihres Aufenthaltes in Con⸗ 
cepcion, in Lima und in Payta, enthalten wichtige Data über dieſes 
merfwürbdige Bhänomen. In Payta z. B. war die Wärme der Bucht 
im Allgemeinen um 5, um 6 und zuweilen jelbft um 7 Centigrade höher, 
ald die Meerestemperatur. Der mittlere Unterjchied beider, aus drei⸗ 
zehn Beobachtungstagen im Monat März beftimmt, beläuft fich auf 
5 Grade; während des Aufenthalts zu Callao ergab ſich eine Differenz 
in demfelben Sinne zwar, aber kleiner ald in Payta, wad man viel- 
leicht nicht erwartet hätte. Die in allen übrigen Häfen, mit Ausſchluß 
von Concepcion in Chili, geführten Beobachtungsjournale zeigen Feine 
ähnliche Erfcheinung, fondern überall geben Waffer und Atmofphäre, 
im Mittel von zehntägigen Beobachtungen, fehr nahe die nämlichen 
Temperaturgrade. 


5 Buch 2, Kap. 2, ©. 70. 
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Aus der Betrachtung der abfoluten Temperaturen laͤßt ſich mit nicht 
geringerer Evidenz auf dad Dafein dieſer falten Strömung fchließen. 
Im Hafen von Callao war vom 26. Februar bis zum 4. März die 
mittlere Temperatur von Luft und Waffer refp. 210,3 und 190,1 C., 
dagegen fand man auf der hohen See, 400 geogr. Meilen von der 
Küfte, fowohl unter derfelben Breite, wie noch weiter füblich, vom 7. 
bis 10. April eine Temperatur von 250,9 und von 250,6, 

In Payta betrugen die aus den Tagebücdyern der Coquillre 
abgeleiteten mittleren Temperaturen des Meered und der Atmofphäre 
vom 10. bis 22. März refp: 209,0 und 250,1. Hier übt die Strös 
mung, wie man fieht, feinen fehr großen Einfluß mehr auf die Luft⸗ 
wärme in der Nähe der Küfte aus; das Waſſer ift aber noch 6 bi6 7 
Grad fälter, ald der Ocean unter gleicher Breite an anderen Stellen. 

Wir haben und mit diefer Discuffton einiger der von Herm Du- 
perrey mitgebradyten meteorologiſchen Beobachtungen befchäftigt, um 
zu zeigen, wie wünfchenswerth es wäre, wenn fie unverfürzt gebrudt 
würden: bie phnyftfalifchen wie die nautifchen Wiftenfchaften würden 
einen großen Nuten daraus ziehen. Bevor wir diefen Abfchnitt jchlies 
gen, mag und jedoch geftattet fein, unfer Bedauern darüber auszu⸗ 
fprechen, daß fich in den fo reichhaltigen und werthvollen Sammlungen 
gar Feine Beobachtungen der Meeredtemperatur in großen Tiefen vors 
finden. Eine folche mit der Eriftenz von Meeresftrömungen in ben 
unteren Schichten in directer Verbindung ftehende Unterfuchung würde 
gleichwohl nicht um eine Viertelftunde die Fahrt der Coquille ver 
zögert haben, weil ed im Allgemeinen genügt hätte, ein Thermometer 
an der Sonde zu befeftigen, fo oft man fie in dad Meer hinabließ. 
Wenn fo intereffante Verfuche von Herrn Duperrey und feinen Mitar: 
beitern vollftändig vernachläfftgt worden find, fo liegt der Grund einzig 
"und allem in dem Umftande, — wie faft überflüfftg ift zu erwähnen, — 
daß ihnen die Mittel fehlten, um fie mit Genauigkeit anzuftellen. In 
der That befand fi) am Bord der Corvette nicht ein einziges von je 
nen finnreichen Thermometern,, welche zur Angabe der Marima und 
Minima der Temperaturen, denen fle auögefegt werben, eingerich⸗ 
tet find. | 

Selten verläßt eine auf Entdeckungsreiſen ausgehende Exrpebition 
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unfere Häfen, ohne daß die Alademie von den Behörden um Rath ge- 
fragt wird, ſelbſt wenn man fie nicht um die Rebaction wiſſenſchaftlicher 
Inſtructionen erfucht ; wir follten meinen, daß fie zum Fortfchritte der 
BViftenfchaften nicht minder wirffam beitragen würde, wenn fie zum 
Voraus durch unfere geſchickteſten Künftler einige von den phyfifalifchen 
Inſtrumenten anfertigen ließe, deren die Seefahrer bebürfen. Wenn, 
wie wir hoffen, die Akademie dem eben gemachten Borichlage Folge zu 
geben geneigt ift, jo wird fih in Zukunft nicht allein Feine Lüde ın 
den ihr zur Begutachtung vorgelegten Arbeiten zeigen, fondern fie wird 
direct dazu beitragen, unter ber talentoollen und pflichteifrigen Jugend, 
die fich nach) unferen Häfen drängt, Liebe zu wifjenfchaftlichen Arbeiten 
und Geſchmack an eracten Methoden zu verbreiten. 


Adtes Kapitel. 
$iutbeobadhtungen. 


Während der rafchen Weltumfegelung der Coquille haben die 
angeftellten Flutbeobachtungen als Hauptzwed die Unterfuchung der 
Eintrittözeiten der Flut und Ebbe in den verfchiedenen Häfen verfolgt. 
Die Journale der Expedition enthalten alle Elemente für diefe Beftim- 
mungen. An einigen Küften bat Herr Duperrey bemerft, daß im 
Verlaufe von vierundzwanzig Stunden nur ein Mal Flut ftattfindet. 
Aehnliche Beobachtungen finden ſich in den Werfen mehrerer älteren 
Seefahrer: vielleicht find fie felbft jest zahlreich genug, um mit Ausſicht 
auf Erfolg die intereffante Unterfuchung über die localen Einflüffe, 
durch welche das allgemeine Phänomen fo auffallend modificirt wird, 
zu unternehmen. Herr Duperrey hat die Abdficht, fich diefer Discuſſion 
zu unterziehen. 

Wenn die Witterung ruhig genug war, wurden während ber Flut⸗ 
beobachtungen an Bord der Coquille regelmäßig Verſuche angeftellt 
um zu beftimmen, bis zu welcher Tiefe e8 möglich wäre zu ſehen, in 
dem Falle, wo ber Meeresgrumd eine deutlich hervortretende weiße 
Färbung hätte: dieß war gewiffermaßen eine Meflung der Durchſich⸗ 


tigfeit des Waflerd. Der angewandte Apparat beftand aus einem weiß 
Arago’s fämmtl. Werte. IX. 11 
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angeftrichenen Brete von 0,66 Meter im Durchmefjer, an welchem ein 
Gewicht befeftigt war, damit es beim Herablaffen in das Waſſer hori- 
zontal blieb. Wie vorauszufehen war, find die Refultate fehr ungleich 
ausgefallen. In Offak auf der Infel Waigiu verfchwand bei ruhigem 
und bedecktem Wetter die Scheibe am 13. September in einer Tiefe von 
18 Metern. Den Tag darauf, 14. September, war ber Himmel hei- 
ter, und man fonnte daffelbe Bret noch 23 Meter unter der Oberfläche 
erblickken. In Port »Sadfon, am 12. und 13. Februar (es ift leicht 
einzufehen, daß hier das Datum von Wichtigkeit if), fonnte Das Bret 
bei vollftändig ruhigem Meere (par un calme plat), in feinem Falle 
tiefer al& zwölf Meter gefehen werden. Im April war in Neu - Ser 
land das Mittel noch ein Meter geringer; auf ber Infel Afcenfion 
betrugen im Januar, unter günftigen Umftänvden, bei einer Reihe von 
elf Berfuchen die Außerften Grenzen 9 und 12 Meter. Wir haben 
diefe Ergebnifje mitgetheilt, weil fie fih auf intereffante Fragen be- 
ziehen, mit denen die Naturforfcher feit einigen Jahren fidy viel be: 
ſchaͤftigt haben. 


Neuntes Kapitel. 
©eologie.*) 


Die von der Coquille mitgebrachte geologifche Sammlung 
verbanfen wir der Sorgfalt und dem Eifer des Herrn Lefion. Diefelbe 
befteht aus nur 330 Hanpdftüden, welche aber mit großer Ueberlegung 
ausgewählt find und aus allen den Ländern ftammen, wo die Corvette 
vor Anker gegangen ift. Ueberdem find die Eremplare von angemef- 
fener Größe und vollfommen harafteriftifch. 

Zwölf in der Umgegend von St, Katharina, auf der brafilia- 
nifchen Küfte gefammelte Proben beweifen, daß diefer Theil des ame- 
rifanifchen Continents zur gewöhnlichen Oranitformation gehört. 


Dreiunbreißig Stüde find auf den Maluinen gefammelt, und 


*) Diefes Kapitel iſt von Herrn Cordier verfaßt. 
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beftätigen, daß dieſe Infeln zu den älteften Uebergangsformationen ge 
hören: Herr Leffon fand daſelbſt blos Thonfchiefer, Quarzſand und 
Grauwaden, welche nur felten organifche Meberrefte, wie wir fie an 
anderen Orten fennen, enthielten. 

An der Küfte von Ehili wurden in der Ümgegend von Concepcion 
zwanzig Proben entnommen: zum Theil find es talfige, fchiefrige Ge⸗ 
Reine von der Halbinfel Talcaguana, die folglich der legten PBrimitiv- 
bildung angehören ; zum Theil ftammen fie vom Feſtlande, und bilden 
gewöhnliche Granitgefteine, jo wie ferner wahrhaften gefchichteten 
Lignit, welchen man auf den erften Blick für Steinkohle zu halten ge 
neigt wäre. In PBenco wird diefer Lignit ausgebeutet, und es läßt fich 
aus feinem Vorkommen der Schluß ziehen, daß an diefer Stelle die 
tertiäre Bormation in ziemlicher Ausdehnung vorhanden fein muß. 

Zwei Stüde graulichen Kiefelfchiefers find in ber Nähe von Lima 
gefunden, und bezeugen das weitere Borfommen der talkigen,, blättes 
rigen Gefteine an dieſem Theile der peruanifchen Küfte. 

Auf derjelben Küfte hat die Umgegend von Payta zweiundfünfzig 
ſehr verfchiedenartige Mineralien geliefert, nämlich 1) blätterige talfige 
Geſteine, die nad) der Ausfage von Herrn Leſſon die ganze Gegend bil- 
- den, welche folglich zur PBrimitivformation gehört; 2) Thone, Sand- 
feine und Grobfalfe, die ein beträchtliches Gebiet anfüllen, wo bie 
- Schichten horizontal liegen. Diefe weite tertiäre Stredfe liegt auf den 
talfigen Felſen 50 Meter über dem Mleereöniveau ; an den von Herrn 
Leſſon befuchten Böfchungen betrug ihre Diele 24 Meter. Sandige 
Thone, hier und da von Heinen Adern von fafrigem Gyps und quar- 
jigem Sanpftein unterbrochen, bilden die unteren Schichten, währen 
die oberen aus zahlreichen Varietäten des Grobfalfes beftehen. Diefe 
Varietäten bieten die bemerfenswertheften Analogieen mit mehreren 
Arten des Grobfalfes aus der Umgegend von Paris dar: ihre Ent- 
deckung ift ebenfo merfwürbig als wichtig. 

Bon zwei der Gefellfchaftsinfeln, Tahiti und Borabora, ftammen 
fünfundzwanzig Proben. Die fämmtlihen Mineralien aus Tahiti 
find wohlcharakterifirte und nicht fehr alte bafaltifche Laven; daſſelbe 
gilt von der Mehrzahl der Stüce aus Borabora, unter denen indeß 


einige aus einer ſchoͤnen Varietät von Dolerit beftehen. 
11* 
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Die Umgegend von Port Praslin auf Neu» Irland hat fieben 
Broben eines neueren Dabreporfteines geliefert, dem ähnlich, der in 
der Gonftitution fait ſaͤmmtlicher Infeln des ftillen Meeres vorkommt, 

Auf der Infel Waigiu, in der Nähe des Landes der Papuas hat 
Herr Leſſon einundzwanzig Varietäten der jerpentiniichen Gefteine ge- 
fammelt, welche in jener Gegend im Ueberfluß vorkommen. 

Huf ven Moluften bat die Infel Buru fechd Stücke ſchiefrigen 
Taleit geliefert, zum Theil Fohlen» zum Theil quarzhaltig ; von Am⸗ 
boina dagegen ſtammen vier Stüde neueren Mabreporfteines, 


Die fowohl in der Umgebung von Port» Jadfon, als in ben 
blauen Bergen gefammelten Proben vermehren unfere Renntniffe über 
diefen Theil von Neuholland wefentlih. Siebenzig Stüde beftehen 
1) aus Graniten, quarzhaltigen Syeniten und Pegmatiten, weldhe die 
zweite Terraffe (plan) der blauen Berge bilden, 2) aus effenhaltigem 
Sanpftein, der zahlreiche Blättchen von Eifenglimmer enthält, und 
nicht allein eine weite Strede Landes in der Nähe der Küſten, fondern 
auch bie erfte Terraffe der blauen Berge bebedt; endlich 3) aus gefchichs 
teten Lignit, welcher am Berge York, 330 Meter über der Meeres⸗ 
oberfläche ausgebeutet wird, und deſſen Vorkommen ein weiterer Grund 
für die Annahme ift, daß der eifenhaltige Sand jener Gegenden ber 
Zertiärbildung angehört. 

Siebenundzwanzig Gefleinsarten aus Vandiemensland, in ber 
Nähe des Hafend Dalıymple und des Caps Barren gefammelt, 
ftammen: 1) von Schichten von Pegmatit und Serpentin; 2) vor 
mufchelführenden Uebergangsgebirgen, aus fchieferiger Grauwacke und 
Kalkſtein beftehend; 3) von jehr neuen Yormationen, weldye fand s 
und eifenhaltigen Thon nebft Geoden von Brauneifenftein, und foffiles 
Holz in verfchiedenen Zuftänden enthalten. Man unterfcheidet außers 
bem ſchöne weiße oder bläuliche Topafe unter den am Cap Barren ge- 
fundenen Quarzgeichieben. 

Acht aus Neuholland mitgebrachte Stüde bieten 1) eine fchöne 
Barietät von Obfidian; 2) fchuppigen Bafalt, in Phonolith übers 
gehend, und 3) einen Tuff von lebhaften Roth, dem ähnlich, welcher 
in jo auffallender Weife in den vulfanifchen Gebirgen von Mezin in 
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Sranfreich und des Riefendammes in Irland vorfommt. Die Wilden 
bedienen ſich defielben, um fich damit zu färben, und gebrauchen ihn 
auch zum Anftridy ihrer Piroguen. 

Die übrigen Proben endlich beftehen aus vulfanifchen Producten 
von Ile de France, von St. Helena und von Afcenfion. Die &efteine 
von St. Helena find Trachytporphyre, von der Infel Afcenfion ſtam⸗ 
men Bafalte, mit Ausnahme einer fchönen VBarietät von grünem Ob- 
fidian, der wie ber peruanifche ſchillert. 

Die vorftchende Auseinanderfegung zeigt, daß bie geologifche 
Sammlung ded Herrn Leffon zur Vervollftändigung der Daten weſent⸗ 
lid) beiträgt, welche wir bereit8 uͤber mehrere Theile der weiten von der 
Erpedition bereiften Gegenden befigen, und daß fie und neue und wich⸗ 
tige Documente über verfchiedene bisher noch nicht unterfuchte Punkte 
liefert. 


Zehntes Kapitel. 
Soslogie*). 


Die Herren Eapitän Duperrey, der zweite Commandant d'Ur⸗ 
ville, und die Medicinalofficiere Leſſon und Garnot , die fid) vorzuͤgs⸗ 
weife mit.den zoologiſchen Unterfuchungen während der Reife beichäf- 
tigten, haben ſich beeilt alle von ihnen gefammelten Gegenftände, fo 
wie die Journale und Tagebücher, in denen ihre Beobachtungen aufs 
gezeichnet find, und zur Einficht vorzulegen. Mehrere von unferen 
Collegen am naturhiftorifchen Muſeum haben ſich der Prüfung dieſer 
fehönen Sammlungen in Gemeinfchaft mit uns unterzogen : Herr Ba- 
lenciennes, Gehülfe an der genannten Anftalt, hat einen Catalog über 
die mitgebracdhten Wirbelthiere, die Mollusken und Zoophyten entwor⸗ 
fen, und Herr Latreille bat perſoͤnlich die Unterfuchung ber Infecten, 
der Schalthiere und Arachniden unternommen. Nach diefen Materia- 
fien iſt der von und entworfene Bericht rebigirt: wir halten dieſe Er- 


*) Diefes Kapitel iſt von Herrn Cuvier verfaßt. 


166 Neunter Band. 


klaͤrung für angemefien, nicht allein um.benen, die uns ihren Bei 
ftand gefchenft, unfere Erfenntlichfeit auszufprechen, fondern auch, um 
die ihnen gehörende Autorität zur Unterftügung unſeres Urtheils in 
Anſpruch zu nehmen. 


Por Allem müflen wir die treffliche Befchaffenheit rühmen, in 
welcher diefe Sammlungen angekommen find: gute Erhaltung ift für 
den Naturforfcher ein Verbienft von höchfter Wichtigkeit, wodurch bie 
Erpeditionen der legten Zeiten unendlich werthvoller als die früheren 
geworden find. Ä 


Der erfahrene Naturforfcher weiß, daß wiederholte Beobadytungen 
und die forgfältigften Vergleichungen allein im Stande find, die Art 
eines organischen Gefchöpfes feftzuftellen, und wenn man nicht auf bie: 
fen Wege begonnen hat, fo bleibt Alles, was man von einem folchen 
Weſen, von feiner Lebensart, feinem Nutzen oder den Eigenthümlich- 
feiten feiner Organifation fagen fann, ohne Bafis. Die Werfe, 
welche dem Naturforfcher heute die größte Verlegenheit bereiten, ja 
ihn mitunter in eine Art Verzweiflung ſetzen, rühren von ſolchen Rei- 
fenden ber, welche durch die Umftände, in denen fie fich befanden, 
genöthigt waren, alle ihre Beobachtungen unterwegs anzuftellen, ohne 
die Gegenftände ihrer Unterfuchung mitzubringen oder einer befannten 
Sammlung einzuverleiben. Die forgfältigften Befchreibungen, bie 
anfcheinend beftausgeführten Abbildungen, fobald die Gegenftände 
ſelbſt fie nicht begleiten, find oft fehr.weit davon entfernt, diefem erften 
Bebürfniffe der Wiffenfchaft zu genügen. Es trifft fich jeden Tag, 
daß neben einer Art, die man durch eine gewiſſe Zahl von Kenn⸗ 
zeichen vollfommen dharafterifirt glaubte, eine andere auftritt, welche die 
nämlichen Eigenthümlichfeiten wie die erfte befist, und ſich nur durch 
einige wenig auffallende Züge davon unterfcheidet, die der Beſchreiber, 
der beide nicht zufammen beobachtete, zu notiren verfäumte. Wenn 
daher der Naturforfcher beide Arten nicht neben einander fehen und 
mit dem aufmerffamften Auge Punkt für Punkt vergleichen kann, fo 
wird er nie dazu gelangen ihre Verfchiedenheiten aufzufaflen; und 
dennoch gejchieht e8 nur zu häufig auf fo ungenügende Unterlagen 
hin, daß bie allgemeinften und wichtigften Doctrinen aufgebaut wers 


! 
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den, wie bie Geographie ber Thiere, die Grenzen ihrer Verbreitung 
und alle weiteren ſich daran fnüpfenden Folgerungen. 

Die Botanifer haben von diefen Uebelftänden weniger zu leiden, 
weil bie Leichtigfeit,, mit der die Pflanzen im Herbarium aufbewahrt 
werden fönnen, ihnen zu jeder Zeit die Mittel an die Hand gegeben 
bat, die Gegenfände ihrer Studien unmittelbar mit einander zu vers 
“gleichen; aber anderd verhält es fidh in der Zoologie, wo mit Auss 
nahme etwa der Infecten und der Mufcheln, dauerhafte Sammlungen 
nicht ohne große Koften, ohne die Eleinlichfte Sorgfalt und eine gren- 
zenlofe Geduld aufgeftellt werden können. 

Man kann alfo die Erfenntlichfeit nicht lebhaft genug betonen, 
die wir dem Warineminifterium dafür fchulden, daß daſſelbe feit ver 
neueren Zeit feine wiflenfchaftliche Reife angeordnet hat, ohne für bie 
Begleitung von Perfonen zu forgen, welche im Praͤpariren ber Thiere 
geübt und beauftragt waren, nicht allein an allen Punkten eine allge 
meine Sammlung ber geeigneten Exemplare vorzunehmen, fondern 
diefefben auch fofort nach ihrer Rüdfehr an das Fönigliche Cabinet 
abzuliefern, wo die Adminiftration ihrerfeits die nöthigen Maaßregeln 
für ihre weitere Erhaltung anordnet, und wo durch ihre Aufftelung 
mitten unter den verwandten Arten der Raturforfcher am ficherften in 
den Stand gelebt wird, ihre comparativen Kennzeichen unzweideutig 
und in dem ganzen erforderlichen Detail feftzuftellen. 

Indem wir und zu dem Gegenftande unfered Berichtes wenden, 
haben wir zunächft die Anerkennung auszufprechen, daß die der Expe⸗ 
bition des Herrn Duperrey ald Zoologen zugetheilten achtungswer⸗ 
then Männer vor feiner Mühe und Anftrengung zurüdgefchredt find. 
In Jagd und Fifcherei nicht weniger ald im Präpariren geſchickt, haben 
fie fo viele Exemplare zufammengebradht, als ſich von der Anzahl und 
der Dauer ber vorgenommenen Landungen irgend erwarten ließ. Statt. 
von ben Seeleuten Hinberung zu erfahren, wie fonft leider häufig 
genug gefchehen ift, ift ihren Arbeiten feitens berfelben jeder Vorſchub 
geleiftet worden; unabhängig von Herm b’Urville hat vor Allen Herr 
Berard hülfreiche Hand geleiftet. Trotz der Hinberniffe, welche bad 
heiße Klima der von ihnen befuchten Gegenden und bie geringe Unter- 
fügung , die fie von Seiten der Eingeborenen erhalten fonnten, ders 
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artigen Arbeiten entgegenftellten, hat Alles aufbewahrt werben können, 
was fie gefammelt haben. Nadı erfolgter Rückkehr find ihre Collec⸗ 
tionen treulich und ohne Rüdhalt in einer Anftalt niedergelegt wor: 
den, welche der Wiſſenſchaft in ihrem erhabenften Sinne gewidmet 
ift, und wo alle Naturforfcher mit den urfprünglichen Sammlern um 
die Wette den neuen Erwerb fludiren können: — obgleich gewiß fein 
Mann vor Charakter fo wenig Discretion befigen wird, um ver 
ihnen oder ohne ihre Zuſtimmung Etwas darüber zu veröffentlichen. 
Dem übergebenen Materiale haben fie detaillirte Notizen über bie Orte 
und die Zeiten hinzugefügt, wo die einzelnen Gegenftände angetroffen 
wurden, über die Namen, welche in den Idiomen der verfchiebenen 
Bölferfchaften ihnen beigelegt werden, ſowie über die Davon gemachten 
Anwendungen ; ferner finden fih in den Tagebuͤchern viele Beobach 
tungen über die Gewohnheiten ber Thiere aufgezeichnet; endlich haben 
fie mit einem Talente, das Péron felbft nur bei den Künftiern vom 
Fache, welche man ihm mitgegeben, gefunden hatte, fergfältig aus- 
geführte und nach der lebenden Natur oder unmittelbar nach dem Tode 
eolorirte Abbildungen geliefert. Diefe legtere Aufmerkſamkeit ift noch 
von ungemeinem Bortheil für die Fifche, die Molusfen und die Zoo⸗ 
phyten, von denen die erfteren rafch ihre Farbe zu verlieren pflegen, 
und die anderen felbft ihre Seftalt bis zur völligen Unfenntlichkeit ver- 
ändern. In der That kann ınan erft feit Peron fagen, daß die wahre 
Kenntniß der Mollusten und Zoophyten aus der heißen Zone .begon- 
nen hat. Die ruffifchen Naturforfeher unter Krufenftern und Kotzebue 
find fogar bis jeßt die einzigen, welche mit unferen franzöftfchen 300 
logen die Ehre theilen, für die Vergrößerung diefes neuen Gebietes 
der Wiffenfchaft gewirkt zu Haben. Wir dürfen jedoch nicht bei diefer 
allgemeinen YAuscinanderfegung ftehen bleiben, ſondern müffen, um 
unſeren Zoologen volle Gerechtigfeit widerfahren zu laflen, in das 
Detail der Materialien eingehen, welche die Raturfunde ihnen ver- 
danft. 

Alles, was die Wirbelthiere betrifft, ift vorzüglich von den Her- 
ren Leſſon und Garnot gefammelt worden ; biefelden finb auch für bie 
Mufcheln, Molusfen und Mapdreporen thätig geweſen; indeffen if 
hauptfächlich Herr d'Arville als derjenige zu nennen, ber fich mit ber 
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Unterfuchung der Infecten und ber übrigen kleinen geglieberten Thiere 
abgegeben hat. 

. Die Naturgeſchichte der menfchlichen Gattung hat zuerft ihre Blicke 
auf fi) gezogen. So weit es ihnen die Pflicht geftattete, die Achtung 
biefer Bölferfchaften für die Gräber ihrer Ahnen nicht zu verlegen, 
haben fie ſich Schädel von mehreren Racen verichafft: unter anderen 
haben fie die Schädel eined wenig befannten Volksſtammes aus dem 
Inneren von Reu:Öuinen, ber den Ramen der Alfurus führt, mit- 
gebradht. 

Die Elaffe der Bierfügler konnte ihnen nicht viele große Arten 
liefern, weil fie feinen längeren Aufenthalt in. ausgedehnten Län- 
dern nahmen. So haben fie nur zwölf Duadrupeden mitgebracht, 
worunter eine Art ficb befindet, das ſchwarze Kanindyen von den 
Maluinen, welche uns für die Wiflenfchaft neu fcheint; ferner ber 
große gefledte Phalanger, der ſich noch gar nicht im naturbiftorifchen 
Mufeum fand, und zwei oder drei andere, von benen bis jetzt nur 
ſchlechte Eremplare vorhanden waren. 

Zwei Schädel von der Art Delphin mit weißem Scapu- 
lier, welche Beron befchrieben aber nicht mitgebracht hatte, bilden 
gleichfalls eine intereffante Bereicherung für unfere anatomifchen 
Sammlungen. 

Die Vögel find bei Weiten zahlreicher: es finden fich nicht 
weniger ald 254 Arten vor, und mehrere davon in vier, einige fogar 
in ſechs bis acht Exemplaren. Bon diefen 254 Arten fcheinen A6 für 
die Wiffenfchaft neu zu fein, d. h. wahrfjcheinlicherweife noch von fei- 
nem Raturforfcher befchrieben ; einige, obwohl ſchon beichrieben, fehl 
ten in der Summfung des föniglichen Cabinetd ; alle aber find inter: 
eflant durch ihre Seltenheit und Schönheit, und es ift die Abficht bed 
Herrn Marineminifterd, daß diejenigen, deren das königliche Muſeum 
nicht bedarf, die Sammlungen zieren follen, welche man in den Häfen 
anlegt. 

Als eined der merkwuͤrdigſten Individuen erwähnen wir eines 
&affiran mit metallifchen Refleren,, ebenfo glänzend wie beim Calibe 
von Buffon ; da fein Geſang beffer ift als bei den übrigen Arten, fo 
haben unfere Zoologen nicht vergefien feine Luftröhre mitzubringen. 
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Einer der Gründe, weshalb die Erpebition den Belud von Neu⸗ 
Guinea ald einen der Hauptzwede ihrer Reife anfah, war die Beobach⸗ 
tung der Baradiedvögel unter ihrem heimathlichen Himmel und in ihrem 
natürlichen Zuftande. Im der That find mehrere auf dem Gipfel ber 
hohen Bäume, wo fie fich aufzuhalten pflegen, erlegt und im Zuftande 
völliger Unverfchrtheit nady Frankreich gebracht worden. Unter den 
mitgebrachten befindet fich ein Weibchen, wovon man biöher nur ein 
unvollftändiged Eremplar in einer holländifchen Sammlung fannte. 
Der Prion von Herm v. Lacepede, fu wie die Baginale Latham’d ge: 
hören gleichfall8 zu den feltenen Gattungen, von denen bisher nur fehr 
wenige Individuen in Europa eriftirten, und wovon wir der Erpe- 
bition eine fehöne Suite zu verdanken haben. j 

Die Anzahl der übergebenen Arten Reptilien beträgt 63, wovon 
wenigftens 15 bis 20 wahrfcheinlich neu fein werden: dem Diufeum 
fehlte faft ein Viertheil; unter anderen befindet fich darunter ein Py⸗ 
thon aus Neu-Holland, ungefähr zwei Meter lang. 

Bor Allem aber war in ber Claſſe der Fifche die Ausbeute ber 
Herren Leffon und Garnot eine ergiebige: 288 Arten, in Spiritus 
gefest, und faft alle in größerer Zahl und bemerfenswerth wohlerhal- 
ten, find mitgebracht worden, obgleich man ihnen die Eingeweibe ge⸗ 
laffen hat, wa® die Sammlung doppelt werthvoll madıt. Darunter 
werden über achtzig gewiß neu fein, und vermuthlid wird man bei 
forgfültigerem Studium das Gleiche noch bei anderen finden. Es ift 
feicht einzufehen, daß bei einer Claſſe mit fo fchwieriger Romenclatur 
es nicht möglich ift, nach einer erften Meberficht beftimmte Angaben zu 
machen. 
Ganz vorzügliches Verdienſt aber hat fich Herr Leflon um bie 
Ichthyologie Dadurch erworben, daß er mehr als fiebenzig Fifche mit 
ihren natürlichen Farben abgebildet hat: es ift dies ein ber Wiſſen⸗ 
ſchaft gefeifteter Dienft, felbft in Bezug auf bie befannten Arten, weldye 
in Europa meiftentheild nur nach Individuen befchrieben werben Forms 
ten, die infolge von Austrodnung oder durch bie fpirituöfe Flüſſigkeit, 
worin fie aufbewahrt wurden, ihre Farbe verloren hatten. Unter die 
fen Abbildungen find viele, die und durch den Unterfchied der natürs 
lichen Färbung mit den Farben, welche man ihnen bisher beilegte, 
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höchlichft überrafchen. Wenn dieſe Zeichnungen, wie mit denen der 
Maler der Erpedition des Herrn v. Sreycinet geichehen ift, in Farben⸗ 
druck ausgeführt werben, fo wird dad Minifterium der Ichtbyologie 
von Neuem ein koftbared Material zuwenden, deſſen fie bisher nur zu - 
fehr entbehren mußte; denn man weiß, daß felbft in dem berühmten 
Werke von Bloc) die Abbildungen der ausländischen Fiſche faft durch⸗ 
weg falfch colorirt find. Unter den intereffanteften Fiſchen, die uns 
unfere Zoologen mitgebradht haben, heben wir den Squalus Philippi 
hervor, von welchem man bisher nur bie durdy bie fpiralförmige Stel: 
lung der Zähne ausgezeichneten Kinnladen befaß; ferner eine neue 
Gattung aus der Familie der Aale, den Sphagebrandyen verwandt ; 
den Macolor, einen merfwürdigen zur Gattung der Diacopen ge: 
börigen Fiſch, welchen man biöher nur durch dad Werk von Renard 
fannte. Die Sammlung wird befonderd dad Verdienft haben, über 
die NRaturgefchichte mehrerer Fifche Licht zu verbreiten, von denen man 
Nichts als Befchreibungen ohne Zeichnungen in den Manufcripten 
von Commerſon und Forfter befigt. 

Nicht minder hat ſich Herr Leſſon dadurd) nüglich gemacht, daß 
er die Mollusfen nach dem Leben zeichnete. Seine Abbildungen bil- 
den eine werthvolle Fortſetzung zu den von Peron gegebenen, jo wie 
zu denen, welche die Herren Duoy und Gaimard zu veröffentlichen 
begonnen haben. Sie ftellen über 150 von diefen Mollusken oder 
Zoophyten dar, worunter eine große Anzahl von ausgezeichneter Schön 
heit, fowohl durch die mannichfach verzweigten Tentafeln, welche fie 
auöftreden, als durdy den Glanz und die Verfchiedenheit ihrer Farben. 

Indeß haben unfere Raturforfcher keineswegs den Verſuch ver- 
fäumt,, foviel als moͤglich diefe Mollusken und Zoophyten jelbft auf- 
zubewahren. Wenn die eintretenden Einfchrumpfungen und Farben» 
veränderungen und nicht geftatten, biefelben in ihrer ganzen Pracht 
vor Augen zu ſehen, fo find wir wenigftens in den Stand gefebt, bie 
Hauptzüge ihrer Structur zu überbliden und mit wenig Ausnahmen 
Alles, was von ihrer inneren Organifation zu wiflen wichtig ift, zu 
erfennen. Die Zahl der fo in Spiritus aufbewahrten Arten fteigt 
auf mehr ald 50, wovon mindeftend einige zwanzig für und ganz 
neu find, wie 3. DB. die Glaucus, dad Thier von Goncholepas, eine 
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Entenmuſchel faft ohne Mufchelichafen, welche eine neue ber Gat⸗ 
tung Otion verwandte Gattung bildet. Die Mufcheln begreifen un- 
gefähr 120 Arten, worunter gegen funfzig einfchalige ; erwähnend- 
werth ift unter anberen ein durch feinen großen Wuchs und feine längs 
liche Seflalt ausgezeichneter Monorero. Unter den in Spiritus 
aufbewahrten Zoophyten find eine große Zahl Holothurien burh 
ihre Größe und die treffliche Erhaltung der Farben bemerfenswerth. 
Auch finden fi mehrere Seeigel, und mehrere Seefterne, um 
ein Isis hippuris, noch mit feiner Polypenkruſte überfleidet, was be 
weift, wie nahe diefe Koralle mit den Gorgonen verwanbdt ift. 

Wie bereits erwähnt ift ed vorzüglich Herr d'Urville, dem wir 
bie reiche Infectenfammlung , welche fich unter den Acquifitionen der 
Erpedition befintet, zu verdanken haben. Diefer gefchidte Seemann 
hatte fich gewiffermaßen aus Supererogation diefer Arbeit unterzogen, 
und fonnte ſich derſelben nur in ben freien Augenbliden widmen, 
die ihm feine Hauptfunctionen übrig ließen. Daß er feine Infectm 
dem Mufeum gefchenkt hat, müflen wir daher als einen Act reiner 
Generofität anſehen. Schon bei feiner mit dem Capitän Gauttier 
ausgeführten Unterfuchung bed ſchwarzen Meered war er für bie 
Interefien des Muſeums beſorgt; aber auf der jest unternommenen 
Reife hatte er Selegenheit, feinen Eifer und feine Uneigennügigfeit in 
noch weiterer Ausdehnung zu bethätigen. Die von ihm überbrachten 
Snfecten betragen nahe an zwölfhundert, in ungefähr elfhundert Arten, 
nämlich 361 Coleopteren, A238 2epidopteren, und der Reft zu ben 
übrigen Ordnungen gehörig. Nach Herrn Latreille's Schaͤtzung fehlen 
davon wenigftend 450 Arten in ber Sammlung des naturbiftorifchen 
Mufeums, und ungefähr. 300 find nody in feinem veröffentlichten Werke 
befchrieben. Sie ftammen aus Ehifi, Lima und Payta in Beru, und 
ganz betonders aus Port-Praslin in Neu⸗Irland, aus Dffak im Lande 
der Papuas, aus Dory in Neu⸗Guinea, von Buru in den Moluffen, 
von Tahiti und von den Waluinen. Obſchon dad Muſeum bereite 
eine große Anzahl folcher Thiere aus Neu⸗Holland und aus Bra- 
filien beſitzt, fo ift es doch durch bie gegenwärtige Reife in den Befty 
inehrerer Arten gefommen, welde ihm mangelten, und bie ausſchließ⸗ 
lich in jenen Gegenden vorfommen. 
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Auch Herr Leffon hat eine Infertenfammlung angelegt, aus 
welcher Herr d'Urville alle diejenigen ausſuchen konnte, bie feiner 
Nachſtellung entgangen waren. Berner verbanft gleichfalls dem Eifer 
bes Herm Leſſon, im Bereine mit Herrn Garnot, das Mufeum gegen 
ſechszig zum Theil neue Cruſtacren, welche ben von der Expedition 
durchſegelten Meeren eigenthinulich find. 

Ein ganz befondere® Lob gebührt den Officieren,, deren Arbeiten 
wir eben bargeftellt haben, dafür, daß fie ald wahrhafte Raturforfcher 
bid zu den Fleinften Arten herab Alles geſammelt haben, und jelbft 
folche Eremplare , von denen fie vermuthen konnten, daß fie auch auf 
den Hüften unfered Vaterlandes vorfämen. Sie haben darin nicht 
fo viele Reifende nachgeahmt, welche fich für klug genug halten, um 
eine Auswahl zu treffen, und während fie und mitbringen, was ihnen 
merfwürbig fdheint, gerade das unbeachtet laffen, was von Intereſſe 
if. Wir wiederholen ed, weil man ed ben Reifenden nicht eindringlich 
genug fagen kann: der gelchrtefte Raturforfcher vermag beim Anblide 
einer ifolirten Art nicht zu entſcheiden, ob dieſelbe neu ift oder nicht ; 
er wenn die Reihenfolge der verwandten Arten vor Augen liegt, läßt 
ſich über ihre charakteriftifchen Merkmale Gewißheit erlangen. Folg⸗ 
lich befinden fich diejenigen in einem groben Irrthume, welche auf der 
Reife eine andere Beichäftigung vornehmen wollen, als die Mittel zum 
Studium zu fammeln, fei ed durch Präparirung, fei ed durdy die Zeich⸗ 
nung der Dinge, welche fich nicht aufbewahren laſſen, oder endlich durch 
Schriftliche Anmerkung aller flüchtigen Umftände, die am Gegenftande 
ſelbſt nicht haften, Kin Reifender verliert feine Zeit, wenn er unters 
wegs Befchreibungen oder Namenbeftimmungen zu machen fucht, bie 
er nach ber Ruͤckkehr in fein Studiergimmer immer wieder von vorn 
anfangen muß. Won diefer Meberzeugung geleitet, haben die Theil- 
nehmer der legten Expeditionen ihre Tchätigfeit einzurichten und zu 
verwerthen geſucht: auch bleibt ihnen, um foviel an ihnen lag ben 
Erwartungen der Raturforfcher volfommen zu entfprechen, nur der 
Wunfch, feitend der Regierung des Könige die Mittel zu erlangen, 
um ihre Gntdedungen ohne Zögern und auf eine ber Nation, für 
deren Ehre fie gearbeitet haben, wuͤrdige Weiſe zu veröffentlichen, 
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Eiftes Kapitel. 
Botanik. 


Als die der Expedition des Heren Duperrey beigegebenen Offi- 
ciere ſich in die verfchiedenen Zweige wiffenfchaftlicher Unterfuchung 
theilten, welche zu vertreten waren, fiel Herrn Dumont d'Uwille natür- 
licherweife die Botanik zu. "Die reichen Bflanzen- und Infectenfamm- 
lungen, die er im Jahre 1820 von feinen Reifen nach dem griechifchen 
Archipel und dem ſchwarzen Meere zurüdgebracht hatte, zeigten ſchon, 
wie viel man von feinem Eifer und feiner Erfahrung erwarten durfte. 
Obgleich diefer Officer in feiner Eigenfchaft als zweiter Befehlshaber 
der Corvette bie Verpflichtung hatte, in den Häfen die Verprovian⸗ 
tirung in allen ihren Einzelheiten fpeciel zu überwachen; obgleich 
ferner auch die Beauffichtigung der Mannfchaft den nicht am wenig 
ften zeitraubenden Theil feiner Functionen bildete: fo wußte Herr d'Ur⸗ 
ville doch, Dank dem auf der Coquille beftändig herrfehenden guten 
Einvernehmen, ohne daß der Dienft darunter litt, die Pflichten feines 
Poſtens mit der wiffenfchaftlichen Thätigfeit zu vereinigen. Die feuch⸗ 
ten Regionen der Maluinen, die brennende Sıla von Payta, bie 
Infeln Tahiti und Borabora, die Ebenen von Bathurft jenfeits ber 
blauen Berge, endlich der Archipel der Garolinen bildeten der Reihe 
nad) das Feld feiner Forſchungen. Das von ihm gefammelte Herba- 
rium befteht aus nahe an 3000 Arten, und unter diefen mögen gegen 
vierhundert neue fein. Verſchiedene andere, obgleich bereits befannt, 
find felten und finden fich nicht in den Eollectionen des naturhiftorifchen 
Muſeums. 

Uebrigens bat ſich Herr d'Urville nicht damit begnügt, die ſich 
ſeinen Blicken darbietenden Pflanzen zu ſammeln, ſondern er hat ſie 
auch mit Sorgſalt analyſirt und beſchrieben. Diejenigen, deren Or⸗ 
gane wegen zu großer Zartheit nicht eingelegt werden konnten, wurden 
an Ort und Stelle mit vielem Erfolge von Herrn Leſſon abgezeichnet. 
Die ſpeciellen Floren der verſchiedenen Gegenden, welche die Coquille 
zu ihrem Aufenthalt gewaͤhlt, werden uͤber die numeriſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe der daſelbſt vorkommenden Familien, Gattungen und Arten 
Aufſchluß liefern. Man ſieht z. B. nicht ohne Ueberraſchung, daß 


Die Reife der Eoquille. 175 


in einer Ausdehnung von mehr als 2000 Meilen, in der ganzen 
heißen Zone, von Ile⸗de⸗France bis Tahiti und noch viel weiter, 
auf den Inſeln wie auf den Continenten, das Pflanzenreich eine ſehr 
große Anzahl identiſcher Arten liefert; während dagegen bie Inſeln 
St. Helma und Afcenfion, obgleich aud) unter den Tropen im atlan- 
tifchen Ocean gelegen, Arten erzeugen, welche ihnen eigenthümlic) find, 
und weder in Braftlien noch in Afrika unter benfelben Breiten gefun- 
den werben. 

Herr v. Urville ift fo aufmerffam geweſen, fo viel als möglidy 
den relativen Häufigfeitögrab des Borfommend jeder Pflanzenart in 
allen befuchten Landftrichen anzumerfen, und bat dadurch für dies 
jenigen, weldye fich fpeciell mit botanifcher Geographie beichäftigen, 
werthoolle Angaben gefammelt. Nicht minder intereffant find die 
feine Herbarien begleitenden Rotizen über den Ruben gewiſſer Arten 
Pflanzen für den häuslichen Gebrauch, über die Beichaffenheit und 
bie Erhebung des Bodens, auf dem fie wachſen, jo wie über die Nas 
men, welche fie auf den verfchiedenen Infeln führen. Wir dürfen end⸗ 
lich nicht mit Stillfchweigen übergehen, daß Herr d'Urville während 
feiner Reife verſchiedene Packete Sämereien an dad Mufeum abges 
fandt hat: die Daraus gezogenen Arten find jest in Cultur begriffen. 
Die zahlreichen von diefem Officier gefammelten und beobachteten 
Gegenftände werben zur Erweiterung des Gebietes der Naturwiſſen⸗ 
fhaften wefentlich beitragen, und ihm die Dankbarkeit aller ihrer Ver⸗ 
ehrer fihern. 


Zwölftes Kapitel, 
Hiflorifhe Ausbeute. 


Die von der Expedition mitgebrachten Zeugnifle über die Sitten 
und Gewohnheiten der verfchiedenen Völferfchaften auf den Earolinen, 
über die Eingeborenen von ReusSeeland, über die Bewohner von Tas 
hiti, fo verfchieten heute von denen, welche Cook und Bougainville 
dort fanden, fcheinen und von hohem Interefje zu fein. Sehr zahls 
veih namentlich find die von Herrn Duperrey gefammelten Bocabu- 
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larien der Sprachen auf den genannten Infeln: einige davon find den 
eigenen Forfchungen unferer Reifenden zu verdanfen, die Mehrzahl 
jedoch wurde ihnen von ben englifchen Mifftonaren mitgetheilt. Dieſe 
Wörterverzeichniffe werben die Aufmerkſamkeit derer im höchkten Grabe 
in Anfpruch nehmen, welche fich mit der Unterfuchung beichäftigen, 
wie die Ausbreitung ber Völfer durch die weite Ausdehnung des großen 

Oceans vor ſich gegangen if. Herrn Gabert, Rechmungsbeamten, 
dem bie europäifchen Sprachen (2) geläufig geworden find, werden wir 
interefjante Nachrichten über den Zuftand des Handel und der Inbu- 
ftrie in den von der Coquille befuchten Colonieen verdanfen. Was 
die Phyfiognomien der Bewohner diefer verfchiedenen. Infelgruppen 
betrifft, fo find fie in einer Reihe von A3, mit vielem Talent und durch 
Anwendung optifcher Hülfsmittel von Herrn Lejeune ausgeführten 
Portraits dargeftelit. Nach dem einftimmigen Zeugnifle der Officiere 
der Coquille ift die Achnlichkeit vollfommener, ald man jemals 
durch andere Berfahrungsarten erhalten hatte. Berner rühren von 
Herm Lejeune her 57 Zeichnungen von Trachten, AO Fleine Bilder, 
83 Anfichten oder Landfchaften, endlid 59 Zeichnungen von Waffen, 
Hausgerätbichaften und verſchiedenen anderen Gegenſtäänden. “Der 
Verfaſſer diefes reichen Portefeuilles hatte fir) auf der Coquille 
als ein bloßer Liebhaber eingefchifft: wie man fteht hätte ein ange 
fellter Zeichner von Fach fchwerlich mehr Eifer und Thätigkeit ent- 
wideln innen.“ Niemand wird über bie vortheilhafte Verwendung 
mehrerer von diefen Zeichnungen zur Ausſchmückung des hiſtoriſchen 
Berichtes der Reife in Zweifel fein, wenn wir hinzufügen, daß ber 
Herr General Lejeune zugefügt hat, bei diefen Arbeiten feinem Neffen 
feine Unterftügung zu leihen. Here Berard, beffen Thätigfeit wir 
ſchon fo oft rühmlich zu erwähnen Gelegenheit fanden, hat mit fehr 
bemerfenswerthem Erfolge alle Arten von Piroguen, deren ſich die 
Bewohner der zahlreichen Infelgruppen in der Süpfee bedienen, auf: 
gezeichnet. Seine Arbeit ift in ihrer Art vollftändig und liefert mehr 
als einmal Gelegenheit, um zu bemunbern, bid zu welchem Grade 
das Bebürfniß und eine lange Erfahrung die Stelle wiflenfchaftlicher 
Erfenntniß zu eriegen vermögen. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Schluß. 


Aus der vorhergehenden Darſtellung wird die Akademie die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen haben, daß die Reiſe der Coquille unter den 
glänzendften wiſſenſchaftlichen Erpeditionen, welche von der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Marine oder bei anderen Nationen unternommen worden ſind, 
eine ausgezeichnete Stelle einnimmt. Die Commiſſion hat nur einen 
Wunſch auszufprehen: daß eine fchleunige und ausführliche Ver: 
öffentlichung die gelchrte Welt in ven Befig der ebenfo zahlreichen wie 
mannichfaltigen Schäße fee, welche dem Eifer, dem Talente und ber 
unermüdlichen Thätigkeit des Herrn Duperrey und feiner Mitarbeiter 
zu verdanfen find. 


Arago’s fämmtliche Werke. IA. 12 


Die Reiſe der Chevrette*). 


Unter dem 30. Januar des laufenden Jahres fchrieb der Herr 
Marineminifter an die Akademie, um fie zur Prüfung der verfchieben: 
artigen Arbeiten aufzufordern, welche an Bord ter Föniglichen Cor: 
vette La Chevrette während der von dem genannten Schiffe unter 
dem Commando bed Schiffslieutenants Herrn Fabré eben beendigten 
Fahrt ausgeführt worden find. Die infolge deſſen mit der Bericht: 
erftattung über die naturhiftorifchen Sammlungen beauftragte Com⸗ 
miffton hat bereits die lebhafte Genugthuung ausgeſprochen, mit welcher 
fie von alle dem Kenntniß genommen, was die Wifienfchaft dem raſt⸗ 
lofen Eifer des Oberchirurgen des Schiffes, Herrn Reynaud, jo wie 
ber bereitwilligen Unterftügung zu verdanfen hat, die letterem feitend 
der Herren Officiere zu Theil geworben if. Wir haben alfo heute 
nur über die Unterfuchungen zu berichten, welche die Vervollkommnung 
unferer Kenntniffe auf dem Gebiete der Geographie, des Erdmagnetis⸗ 
mus und der Meteorologie zum Zwede haben. Diefe Arbeiten übri- 
gend werben und von Neuem Gelegenheit bieten, die Hingebung und 
die Gefchicklichfeit hervorzuheben, von weldyer die jungen Officiere un 
ferer Marine feit einigen Iahren fo glänzende Beweife gegeben haben. 

Die Chevrette verließ Toulon am 29. Mai 1827 und legte 
zum erften Male nad) neunzigtägiger Heberfahrt in St. Denis auf der 


*) Bericht über die während der Reife ver Chevrette auf tem Gebiete der 
mathematifchenWiffenfchaften ausgeführten Arbeiten, der Akademie der Wiffenfchaf: 
ten am 27. April 1829 erflattet durch eine aus den Herren de Roffel, Mathieu und 
Arago (Berichterftatter) beftehende Commiſſion. 
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Anfel Bourbon an. Bon St. Denis fegelte fie nach Pondichery, und 
befuuchte hierauf Madras, Balcutta und Rangun, in Pegu; am 
17. Januar 1828 befand fie fi ſchon auf der Rückkehr in Pon⸗ 
dichery. Den 22, deſſelben Monats fteuerte die Chevrette nad 
&eylon , und landete bafelbft am 29. Januar, nachdem fie unterwegs 
Karifal berührt hatte. Die Arbeiten, welche fie auszuführen hatte, 
hielten fie achtzehn Tage in Trinfomale, und auf der Rhede von Karts 
bi8 zum 16. März auf; hierauf Fehrte fie nad) Pondichery zurüd, wo 
ihre Aufenthalt vom 19. März bis zum 1. April dauerte. Den 2. 
d. M. ging die Corvette nad) der Infel Java unter Segel, und bes 
fuchte dafelbft nady einander Anier und Batavia, um alsdann am 
2. Juli zum vierten Mal nad) Bondichery zurüdzufehren. Nach eins 
monatlichem Verweilen im dortigen Hafen trat die Chevrette ihre 
Rüdreife nach Frankreich an, berührte auf der Ueberfahrt blos bie 
Balfebay, und warf endlich Anfer in Havre den 11. December 1828, 
nady einer Seefahrt von 368 Tagen und 19Atägigem Aufenthalte im 
Hafen. | 

Während diefer langen Fahrt unternahm Herr Babre die chrono⸗ 
metrifche Längenbeftimmung einer der Cap⸗Verdiſchen Infeln, und 
überzeugte fich, daß die Infeln St. Georged, Roquepiz (Roque⸗Pires) 
und die Sieben-Brüder nicht an der Stelle liegen, welche der Neptune 
oriental von Dapres ihnen anweifl. Berner recognodcirte er ben 
nörbfichen Theil einer in der Gruppe der Malediven gelegenen Durchs 
fahrt, welche die von Europa nach der Küfte Coromandel fegelnden 
Schiffe künftig mit Vortheil und Sicherheit verfolgen fönnen. Durd) 
Herrn v. Bloſſeville ließ Herr Sabre den Lauf des Irawaddi von 
Rangun bis Danubiu (Donebin?) aufnehinen, und beauftragte Herrn 
Jeanneret mit der Unterfuchung des zwijchen Rangun und dem Meere 
enthaltenen Arms des nämlichen Stroms, während Herr Paquet 
den bis Pegu, der alten Hauptſtadt des Königreich&, Hinaufgehenden 
Flußarm erforfchte. Im nördlichen Theile von Ceylon Hat Herr 
v. Bloffeville auf Anordnung feined Commandanten die Recognos⸗ 
eirung der Küfte vom Cap Palmas bis zum Fort Ham⸗en⸗Hiel unter 
nommen, und einen betaillirten Plan bes Anferplages von Kai nebft 
Umgebung entworfen. Auf dem Wege nad) Batavia beobachtete 

12 * 


180 Neunter Band. 


derſelbe DOfficier eine hinlänglich große Anzahl von Bunften, um für 
bie Karten der Sundaftraße ſowohl, ald des nördlichen Theiled von 
Java wichtige Berbefferungen auszumitteln; aud die Rhede von 
Batavia bildete den Schauplag feiner unermübdlichen Thätigfeit. 

Die Chevrette war mit einer vollftändigen Sammlung magne 
tiſcher Inſtrumente zu Beobachtungen, welche ſich auf dem Lande an- 
ftellen lafien, verfehen. Bor der Abreife wurden diefe Inftrumente zu 
Paris geprüft, und nad) ber Rüdfehr ift das Gleiche geichehen. Wäh- 
rend der Reife find fie an allen Aufenthaltspunkten zu Beobachtungen 
benußt worden, fo daß von Seiten biefer Expedition Meflungen ber 
Declination, ber Inclination und der magnetifchen Intenfität vorlies 
gen aus Toulon, der Infel Bourbon, Pondichery, Calcutta, Chander⸗ 
nagore, Rangun, Danubiu, Karifal, Trinkomale, Iaffnapatnaın, 
Arepa, Changani, Batavia und Simonstown. Alle diefe Beftimmuns 
gen wurben mit der größten Sorgfalt gemacht, und auf der Mehrzahl 
der Stationen zeigten die aus den verfchievenen Nadeln gezogenen 
Reſultate eine fo gute Uebereinftimmung, wie ein Phyfifer mit feftem 
Wohnſitze nur in feinem Studierzimmer zu erreichen hätte hoffen koͤn⸗ 
nen. Aus den Beobachtungen an der Horizontalnabel ergeben fich meh⸗ 
tere Punkte der Linien ohne Abweichung ; die Reigungsmeffungen 
werben nicht weniger nüglich fein, um zur Beſtimmung ded magne: 
tifchen Aequators beizutragen, deſſen Lage in Oftindien ſich blos auf 
alte und im Allgemeinen ziemlich unvollfommene Mefiungen gründet. 
Die Discuffion dieſer werthoollen Beobachtungen wird ohne Zweifel 
eine Beftätigung beflen liefern, was man bereitö über die Bewegung, 
vermöge deren die Linie ohne Neigung allmälicy immer weiter von 
Dften nach Welten rüdt, ermittelt hat; allein vielleicht können fie 
außerdem dazu dienen, um eine noch unentfchiedene Frage zu beants 
worten: ob nämlidy die Bewegung biefer Curve mit einer Geftalts 
änderung berjelben verbunden ift oder nicht. 

Eine aufmerfjame Prüfung der Intenfttätsbeobachtungen hat 
und gezeigt, daß ihre Discuffion mit einigen Schwierigfeiten verfnüpft 
fein wird: alle angewandten Magnetnabeln nämlich haben im Laufe 
ber Reife einen merflichen Theil des ihnen zur Zeit der Abreife ins 
wohnenden Magnetismus verloren ; inbeflen hoffen wir, Daß es mög» 
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lich fein werde, das Geſetz dieſes Berluftes zu beftimmen und auf 
biefe Weiſe vergleichbare Refultate zu erhalten, weil man nicht allein 
die Beobachtungen von Parid mit den zu Anfang 1829 angeftellten 
vergleichen fann, fondern dazwiſchen auch zu Pondichery die Radeln 
mehrfach unterfucht worden find. 

Die Eommilfion glaubt nicht zu einem anderen Gegenflande ihres 
Berichtes übergehen zu bürfen, ohne die Namen der Beobachter, welche 
die magnetifchen Erſcheinungen unterfucht haben, hier anzuführen. 
Wir erwähnen folglid), daß die Beobachtungen zu Paris in den Jah⸗ 
ren 1827 und 1829 von Herrn v. Bloffenille gemacht wurden ; daß 
bie vor der Abreife der Expedition zu Toulon angeſtellten Meflungen 
dem Eommandanten und dem ebengenannten jungen Schiffölieutenant 
angehören ; daß die Inclinationdbefliimmungen von Pondichery beim 
erften Aufenthalte, fo wie die Beobachtungen der Declination, Incli⸗ 
nation und Intenfität in Rangun von den Herren Fabre und Jeans 
neret herrühren ; daß endlich an allen übrigen Punften die auf ben 
Erdinagnetismus bezüglichen Verfuche ausfchließlid Herrn v. Bloſſe⸗ 
ville anvertraut waren. Bei diefer ausnehmend mühfamen und fchwie- 
rigen Arbeit wurde diefer junge Officier häufig durch einen Matrofen 
Ramens Basle unterftübt, welcher, ein Opfer feines Eifers, in Bata- 
via feinen Tod fand. 

Die am Bord der Chevrette während ihrer verfchiedenen Fahr⸗ 
ten angeftellten meteorologifchen Beobachtungen bilden eine der inter 
eflanteften Enwerbungen, durdy welche die Phyſik feit langer Zeit bes 
reichert worden iſt. Dieſelben finden fich mit der größten Ordnung 
in vier Tabellen verzeichnet; die angerwandten Inftrumente find vor 
der Abreife der Erpedition mit genauen Rormalmaaßen verglichen, 
und nad) ihrer Rüdfehr wiederum verificirt worden. So viel als 
möglidy hat man die Fehlerquellen zu vermeiden gefucht, weldye von 
der Ausftrahlung des Fahrzeuges abhängen fonnten; mit einem Worte, 
Die Arbeit läßt von Seiten ihrer Genauigfeit Nichts zu wünjchen übrig. 
Um ihre Ausdehnung beurtheilen zu können, mag 3. B. die Anfühs 
rung genügen, baß die Temperatur der Atmofphäre, fo’ wie bie bes 
Deeand, während der ganzen Dauer der Reife von Stunde zu Stunde, 
bei Tage wie bei Nacht, aufgezeichnet wurde. Die Barometerbeob- 
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achtungen find regelmäßig dreizehn Monate hindurch, in der Regel 
zwölf oder funfzehn Male täglidy angeftellt, unter Umftänden auch 
halbſtuͤndlich und felbft von zehn zu zehn Minuten. Diefe Menge 
von Beobachtungen wird und über den mittleren Barometerfland im 
Meeresniveau und über den Werth Aufichluß geben, welchen die täg- 
liche Periode fern von den Küften, d. h. unter Umftänden erreicht, wo 
die Temperatur der Atmoſphare alle vierundzwanzig Stunden nur fehr 
wenig varlirt. Man wird ferner jegt enticheiden können, ob die von 
Slinderd in NeusHoland gemachte Bemerkung rückſichtlich des un 
gleichen Einfluffes, den die Land- und die Seewinde auf den atmo⸗ 
fphäriichen Drud ausüben, auf den indifchen Ocean gleichfalls An- 
wendung findet. Verſchiedene Reihen vergleichender Beobachtungen, 
zur See mit Thermometern angeftellt, deren Kugeln weiß und ſchwarz 
waren, bieten ein um fo größeres Intereffe, als die Gapitäne Parry 
und Franklin in der Nähe der Pole ähnliche Unterfuchungen verfolgt 
haben, aus denen man den Schluß ziehen zu dürfen glaubte, daß die 
Sonnenftrahlen. um jo geringere Wirfung üben, je näher man dem 
Aequator fommt. Die Phyſiker werden auch mit Genugthuung er 
fahren, daß von unferen Seefahrern mit Hülfe zweckmäßig conftruirter 
Thermometrographen die Meercdtemperatur in großen Tiefen gemeſſen 
worden ift. Derartige Verfuche haben immer viel Interefle gefun- 
den, weil fie auf die Unterfuchung führen, wie fich unter den Tros 


pen jene unteren Schichten erhalten, deren Temperatur weit unter 
derjenigen zu fein fcheint, weiche dad Meer an der Oberfläche durch die | 


Wirkung der. Strahlung annchmen kann; fie verdienen jedoch heute 


die Aufmerffamfeit der Seefahrer in um fo höheren Grade, als einige | 


neuere Verſuche dad Reſultat zu ergeben fcheinen, daß dad Salzwafler 
nicht wie dad füße Waſſer ein Marimum der Dichtigfeit vor dem Zu⸗ 
ftande des Gefrierens befigt : eine Annahme, von der man bisher in 
faſt allen Abhandlungen auszugehen pflegte, welche über die Tempe: 
taturabnahme der Gewaͤſſer bed Oceans gefchrieben worden find. 

Die große Arbeit, deren Analyfe wir im Vorſtehenden gegeben 
haben, rührt von Herrn v. Bloffeville und ben beiden Oberfteuerleuten 
(chefs de timonnerie) auf der Chevrette, ven Herren Le Gay und 
Bidal her, weldye von dem genannten jungen Officier in ber Braris 





Die Reife der Chevrette. 183 


der Beobachtungen eingeubt, denfelben mit unabläffigem Eifer obge- 
legen haben. Wir fügen hinzu, daß Herr v. Bloſſeville fich felbft 
und auf eigene Koften einen Theil ber von ihm angewandten Inſtru⸗ 
mente angeichafft hat. 

Unter der Zahl der abgefonderten Arbeiten, welche wir in ben 
Tagebüchern der Expedition gefunden haben, find befonders zu erwaͤh⸗ 
nen Beobadjtungen über Ebbe und Flut, die Beftimmung ber Höhe 
und der Zemperatur einiger beißen Quellen auf Ceylon, und endlich 
eine phyfiologifche Arbeit, welche der Oberchirurg der Erpebition, 
Herr Reynaud, in Gemeinfchaft mit Herm be Bloſſeville über die 
Temperatur ded Menfchen und verjchiedener Thierarten unternommen 
bat. Unter der Mannfchaft der Corvette wurde eine ziemliche Anzahl 
Matrofen von veridyiedener Alterd> und Körperbefchaffenheit und aus 
verfchievenen Ländern ausgewählt, an denen die genannten jungen 
Beobachter die Mobdificationen meſſen konnten, welche die verfchiedenen 
Klimate in der Bluttemperatur hervorrufen, und dadurch einige inter: 
effante Nefultate zu den von John Davy über diefen Gegenftand be- 
reitö veröffentlichten Unterfuchungen hinzufügen. 

Wir haben und darauf befchränft, der Akademie fo zu fagen das 
bloße Inventarium der verjchiedenartigen Beobachtungen vorzu⸗ 
legen, mit denen die Reife der Chevrette die Wiſſenſchaft bereichert 
hat. Einige Male haben wir dem Wunjche nicht widerſtanden, felbft 
einzelne Eonfequenzen daraus zu ziehen; aber bie Schwierigfeit diefer 
Folgerungen ift zu gering im Vergleich mit der Mühe, fo zahlreiche 
Beobachtungen unter der brennenden Hitze der Tropen anzuftellen, als 
daß wir es nicht für unfere Pflicht anfehen müßten, felbft auf die 
Gefahr hin unferem Berichte wenig Intereſſe zu verleihen, den Ur⸗ 
hebern der Arbeit dad ganze Vergnügen zu laflen, zuerſt die Daraus 
hervorgehenden Refultate felbft zu veröffentlichen. Im Uebrigen wird 
bie Commiſſion ihr vorgeftedted Ziel erreicht haben, wenn die Afade- 
mie die Ueberzeugung gewonnen hat, daß, obwohl die Expedition ber 
Ehevrette nicht einen wifienichaftlichen Zweck verfolgte, dieſelbe 
dennoch Feine untergeordnete Stelle unter denen einnimmt, welche ber 
Wiſſenſchaft die meiften Früchte gebracht haben. Wir würden in bie- 
fem Falle der Akademie vorfchlagen, den kenntnißreichen und eifrigen 
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Dfficieren, deren Namen wir anzuführen Gelegenheit hatten, ihre volle 
Erfenntlichkeit auszudrüden, und an Se. Ercellenz den Herrn Marine: 
minifter zu fchreiben, um ihm zu fagen, wie wünfchendwerth die bal⸗ 
dige Veröffentlichung fo vollftändiger und fo nüglicher Arbeiten fein 
würde. Wir denfen auch, daß man angemeflener Weife ven Wunſch 
beifügen fönnte, daß die Redaction jedes Theile® des Werfes fo viel 
ald möglich demjenigen unter den Herren Mitarbeitern anvertraut wer 
den möchte, der während der Reife das Material dazu geſammelt hat: 
obgleich die Tagebücher vollfommen gut geführt find, fo hat doch die 
Commiſſion bei der im Auftrage der Akademie vorgenommenen Prü- 
fung einigemal zu beinerfen Gelegenheit gefunden, daß ganz unver: 
meidlidy hier und ba Feine Details fehlen, welche allein das Gedaͤcht⸗ 
niß des Beobachter zu ergänzen vermag, während man es eines 
Tages bedauern würde, fie in dem gebrudten Werke zu vermiffen. 


Die Reiſe der Bonite*). 


Die während der Reife der Bonite gefammelten Beobacdhtun- 
gen, welche die Akademie mich beauftragt bat einer furzen Ueberficht 
und Prüfung zu unterwerfen, beziehen fidy auf Meteorologie, terre⸗ 
ftrifchen Magnetisinus und einige Punkte der Phyſik unferes Erdballes. 

Während der ganzen Dauer der Fahrt haben die auf Wache be: 
findfichen Eleven ſtündlich bei Tage und bei Nacht die Höhe des Ba- 
tometerd und des Eympiezometers notirt, ferner den Thermometerftand 
im Schatten und in freier Luft, die Temperatur ded Meeres, die Wind- 
tihtung, und überhaupt alle beinerfenswerthen Phänomene. So oft 
die Gelegenheit fidy bot, haben die jugendlichen Beobachter in Zahlen 
die Intenfität der tropifchen Regen zu fchäten verfucdht, von denen 
einige Seefahrer eine vielleicht übertriebene Schilderung entworfen 
haben, wenigftens in Bezug auf die Regenmenge auf der offenen Ser ; 
zugleich wurde die Temperatur ded Regenwaflers beftimmt. 

Die Tagebücher der Erpedition enthalten fechszehn mit dem Ther- . 
mometrographen in verjchiedener Tiefe unter der Meeresoberfläche ge⸗ 
machte Beobachtungen. Im atlantifchen Ocean gehen diefe thermo- 
metrifchen Sonbdirungen bis zu einer Tiefe von 1660 Faden (2696 
Meter) ; im großen Dcean mußte man bei 1300 Faden (2111 Meter) 
ftehen bleiben ; in den chinefiichen und indijchen Meeren endlich wur- 
den 700 und 890 Faden (1137 und 1445 Meter) nicht überfchritten. 

Die Temperaturbeftimmungen einiger Brunnen und des Erd⸗ 
bodens, welche zu Rio⸗Janeiro, zu Balparaifo, in Honolulu auf den 


*) Bericht, der Afademie der Wiflenfchaften am 16. April 1838 erflattet. 
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Sandwichinſeln und zu Manilla erhalten werden fonnten, find für bie 
Klimatologie von hohem Werthe. 

Bon Wichtigkeit ferner für die Seefahrer find die Meffungen von 
126 Deprefiionen ded Meereöhorizontes, unter den günftigften Bebin- 
gungen angeftellt und mit meteorologifchen Angaben begleitet, welche 
ihren Werth welentlich erhöhen. 

Die Phyfifer endlich werden mit Interefle die Refultate von fieben 
Berfuchen discutiren, die der von Herrn Biot angegebene Apparat über 
die Zuiammenfegung des Meerwaſſers in großen Tiefen auszuführen 
geſtattek hat, woran fich unvorhergefehene Ergebnifle knüpfen zu müſ— 
fen ſcheinen. 

Der Magnetidmud der Erde wurde mit der größten Sorgfalt 
unterſucht, fo oft die Bonite vor Anfer ging, und faft ſtets in der 
breifachen Beziehung ber Abweichung, der Neigung und der magne: 
tischen Intenfität. In den Journalen der Erpedition fieht man nad) 
einander, in chronologifcher Reihenfolge, die Stationen von Paris, 
Toulon, Rio» Janeiro, Montevideo, Balparaifo, Cobija, Callao, 
Payta, Puna, Karafafoa, Honolulu, Manila, Macao, Turanne, 
Singapore, Malacca, Pulo⸗Pinang, Diamond-Harbour, Pondichery, 
Et. Denis auf Bourbon und Breſt. Die während der Weltumfege: 
lung der Bonite ausgeführten magnetifchen Arbeiten zeichnen fich 
folglicy ebenfo fehr durch ihre Ausdehnung als durch die Anzahl der 
Stationen aus ; wir dürfen felbft hinzufügen, durch ihre Genauigfeit, 
obgleich hier und da unter den Inclinationdbeftimmungen einige Heine 
Anomalieen zu bemerken find, welche in der Gefammtheit verfehwinden 
werben. 

Vorftehendes enthält eine einfache Aufzählung der von ber Bo⸗ 
nite gefammelten, auf die Phyſik der Erde bezüglichen Beobachtun⸗ 
gen, und zwar haben wir uns abſichtlich jeder Hinweifung auf die 
Eonfequenzen enthalten, welche fi) daraus herleiten laffen mögen. 
Jedermann wird mit und vor dem Gedanken zurüdweichen, unfere jun 
gen Landsleute eines Theils des Vergnügens zu berauben, dad fie ver- 
bientermaßen dabei finden werden, um fo mühfam gefammelte Mate: 
rialien felbft zu bearbeiten, fruchtbar zu machen, und fchließlid) dad 
Ergebniß ihrer Forſchungen dem Publikum direct vorzulegen. 
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Die Namen, welche in den Tagebüdjern der Bonite neben ben 
meteorologifchen und den magnetiichen Beobachtungen am häufigften 
erfcheinen , find in erfter Reihe Herr Darondeau , Ingenieur » Hybdro- 
graph, welcher den Hoffnungen der Akademie vollftändig entfprochen 
bat; in zweiter Linie der Schiffsfähndrich Herr Chevalier, deſſen 
Eifer nicht einen Augenblid ſich verleugnet hat; dann die Namen der 
am Bord befindlichen Herren Eleven Pothuau, Du-Martroy, Garrel, 
be Miffieffy und Chaptal. Wir meinen, daß die Afademie diefen 
iungen Secmännern ihre Zufriedenheit ausſprechen möchte, mit ſpe⸗ 
cieller Erwähnung der Xeiftungen der Herren Darondeau und Che: 
valier. Außerdem würden wir ihr vorfchlagen, dem Herm Marine: 
minifter den Wunfdy zu erkennen zu geben, daß fo mannichfaltige, 
zahlreiche und wichtige Beobachtungen fo bald als moͤglich veröffent- 
licht werden mochten. 


Die Reiſe der Venus *). 


Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


Die Regierung ſendet von Zeit zu Zeit Etaatöfchiffe nach den 
Gegenden, wo es ihr nüglich erfcheint unfere Flagge zu zeigen, Stuͤtze 
und Schuß den Wallftichfahrern zu leihen, Genugthuung für Beleidi- 
gungen zu fordern, und genaue Nachrichten über Rheden und Häfen 
einzuziehen, wo unfere Geſchwader nöthigenfalld ihre Schiffe ausbeſ⸗ 
fern, ihre Lebensmittel erneuern und fich mit Wafler und Holz verfehen 
fünnen. Dies war, fo vermuthen wir wenigftend, ber Zweck der Fahrt 
ber Venus. Bor ungefähr einem Jahre berichteten die Zeitungen dem 
Publifum, daß die Fregatte fo eben in den Hafen von Breft eingelau⸗ 
fen fei, nachdem fie die ihr anvertraute Miffton mit großer Auszeichnung 
erfüllt habe. Berückfichtigen wir dieſen Umftand bei dem Berichte, den 
wir der Akademie abzuftatten im Begriffe find, fo wird Niemand mehr 
daran zweifeln, daß nicht in Zufunft die Kriegsfchiffe, ohne fich in 
irgend einer Weiſe von der durch die Anforderungen der Politik, des 
Handels oder der Nationalehre vorgezeichneten Bahn zu entfernen, in 
hohem Grade zur Förderung der Wiffenfchaften beitragen fönnen. Das 
von Herrn du Petit⸗Thouars gegebene Beilpiel wirb nicht ohne Nach⸗ 


*) Bericht an die Akademie über die während der Fahrt der vom Schiffscapitän 
Du Petit: Thouars befehligten Fregatte Venus ausgeführten wiflenfchaftlichen Ar: 
beiten, erflattet am 24. Auguft 1840. (Mitglieder der Commiſſion: Beautemps⸗ 
Beaupre, de Blainville, Elie de Beaumont; Arago, Berichterftatter.) 





Die Reife der Benus. 189 


ahmung bleiben; dafür bürgen uns ber Eifer und die tüchtigen 
Kenntnifle der meiften DOfficiere unferer Marine. 


— — — — 


Zweites Kapitel. 
Reiferonte. 


Die Benus verließ Breft am 29. December 1836, warf Anfer 
zu Sta. Cruz auf Teneriffa am 9. Januar 1837, fegelte am folgenden 
Tage wieder ab, und erreichte Rio Janeiro am nächften A. Februar. 
Am 16. Februar ging die Tregatte wieder unter Segel, fegelte am 
21. März um Cap Horn in 609 füdl. Br. und legte ſich am 26. April 
vor Balparaifo vor Anker. Am 25. Mai finden wir die Venus in 
Callao, nachdem fie Balparaifo am 13. deſſelben Monats ver- 
laffen hatte. Ihre Ueberfahrt von Callao bis Honolulu (Sandwich⸗ 
infeln) dauerte vom 2. Juni bi8 9, Juli; die Bahrt von den Sand⸗ 
wichinfeln bis zur Avatchabai in Kamtfchatfa vom 25. Juli bis 
30. Auguft, und die von Kamtfchatfa bis Monterey (Obercalifornien) 
vom 15. September bis 18. October. Die Fregatte verließ Monterey 
am 14. November, lief in die Magbalenenbai (Niedercalifornien) ein 
am 25. November; ging am 7. December von Neuem unter Segel; 
erreichte Mazatlan (merifanifche Küfte) am 12, deſſelben Monats ; 
verweilte dort bis zum 18. ; legte fi zu San - Blaz (Merifo) am 20. 
vor Anker; verließ bafjelbe am 27., und erreichte, nachdem fie an ber 
Keüfte hingefahren war, am 7. Januar 1838 Acapulco. Am 24. rich: 
tete die Venus ihren. Lauf nad) Balparaifo und warf daſelbſt am 
18. März Anker. Am28. April finden wir fie unter Segel, indem fie 
von Reuem nach Callao (Hafen von Lima) fuhr, wo fie am 10. Mai 
anlangte. Am 6, Juni war die Fregatte in Payta; am 17. fehen 
wir fie nach den Galapagoßinfeln fteuern, und am 21. dieſe Injel- 
gruppe erreichen. Am 15. Juli verläßt fie diefelben und wendet ſich 
nach den Marquefasinieln, und dann nad) Tahiti; am 29. Auguft 
wirft fie Anker in der Bai von Papeiti. Am 17. September fegelt fie 
ab, und beſtimmt während ihrer Ueberfahrt die Lage der Infeln Tabui⸗ 
Manu, Hul, Mangia, Rarotonga ; kommt nad) der Infelbai (Neufees 
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(and) vor Kororarefa am 11. October, verläßt dieſe Bai am 14. No⸗ 
vember, wirft am 23. in Port Jackſon (Oftfüfte von Neuholland) 
Anfer, von wo fie am 18. December abfährt; fegelt ſüdlich von Ban» 
Diemensland und erreicht die Infel Bourbon am 5. März 1839. Am 
9, defielben Monats ging die Venus bereitö wieder unter Segel; am 
29, finden wir fie in’der Salfebai am Cap ber guten Hoffnung ; am 
22, April verläßt fie diefe Rhede, wirft am 7. Mai vor St. Helena 
Anfer, verläßt diefe Infel am 11., befucht am 16. die Infel Afcenfion 
und wirft endlich am 24. Juni 1839 nad) einer Bahrt von 30 Mo⸗ 
naten Anfer auf der Rhede von Breft. 


Died war in der Kürze die Reiferoute der Venus. Wir gehen 
jest zu der Aufzählung der Bereicherungen über, wofür die Wifjenfchaft 
diefer Expedition dankbar fein wird, jedoch ohne zu vergeffen, daß bie 
Fregatte eine rein politifche und commerciele Miffton hatte, und daß 
die Officiere in Feiner Weife zur Anftelung der zahlreichen meteorolo- 
gifchen, magnetifchen u. ſ. w. Meffungen verpflichtet waren, bie ihre 
Anftrengungen fo ſehr vermehrt haben. 


Drittes Kapitel. 
Geographie. 


Bei dem gegenwärtigen Zuftande der Geographie fönnen die Ta- 
bellen über Längen und Breiten faum anders ald durch Beobachter, 
die an einem beftimmten Orte ihren feften Wohnfig haben, vervoll- 
kommnet werden. Die Seefahrer, denen die ftrengen Anforderungen 
politifcher, commercieller oder militärifcher Mifftonen nicht geftatten, 
die Zeitpunfte ihrer Ankunft und Abreife wegen der Beobachtung einer 
Erſcheinung am Himmel abzuändern, befinden fich oft in der Unmög- 
lichkeit, für ihre Arbeiten die zu ben genaueflen Refultaten führenden 
Meſſungen und Methoden zu benugen. Indeß würde man fehr irren, 
wollte man glauben, daß die Fahrt der Benus in diefer Beziehung ohne 
Intereſſe ſei. Wir treffen in der That in den auf dem Lande geführten 
Tagebüdhern: 
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Eine zu Rio » Janeiro beobachtete Bedeckung von d im Widder.*) 

Eine auf Tahiti beobachtete Bededung von s im Widder. 

Die Beobachtung einer Sonnenfinfternig zu Balparaifo. 

Mehrere Reihen von Mondculminationen. 

Mehrere Reihen Meflungen von Höhen zweier Geftirne und ihrer 
Unterfchiede im Azimut mittelft eined Gambey'ſchen Theodolits, der 
jowohl am verticalen al8 auch am horizontalen Kreife die Repetiton 
geftattete. Dan wird durch diefe Arbeit den Grad von Genauigfeit zu 
beurtheilen vermögen, den dad neue Verfahren rüdfichtlich der Beſtim⸗ 
mung der geographifchen Coordinaten auf dem Lande veripricht. 


An mehreren wichtigen Punften, zu ®Balparaifo, Monterey, Aca⸗ 
pulco, Kororarefa (Infelbai) hat ſich Herr Du Petit = Thouars felbft 
mit der Berification der Längen mittelft Beobachtung der Diftanzen des 
Mondes von der Sonne beichäftigt. 


Zu Monterey übertrifft dad von Herrn Lieutenant Lefebore aus 
allen von dem Bommandanten der Venus gemachten Beobadhtungen 
bergeleitete Refultat die in ter Connaissance des Temps gegebene 
Länge nur um 2,5 Sekunde (in Zeit); zu Acapulco fteigt die Abwei⸗ 
hung im entgegengejeßten Sinne bis 12,5 Sef. In Balparaifo betrug 
diefelbe bis 27,5 Sekunden, während fie in der Infelbai wieder auf 
2,6 Sekunden abnahm. 

Der Officier, welcher mit ver Berechnung der von Herrn Du Petit⸗ 
Thouars beobachteten Monbbiftanzen beauftragt geweſen ift, hat Dies 
\ felben in Gruppen von vier ober zu einer Repetition gehörigen Diſtan⸗ 
zen getheilt. Wählen wir günftige Umftände, fo werden wir finden, 
daß die aus irgend einer dieſer furzen Beobachtungsreihen hergelei- 
tete Länge von dem Gefammtmittel aus allen hoͤchftens um eine Mi 
nute in Zeit differirt. ine Zeitmintue oder funfzehn Minuten im 
Bogen, oder unter dem Acquator noch nicht vier Meilen, wäre alfo 


— — 





*) Bei der auf dem Meere während der Reife felbit nach ven Daten ber Con- 
naissance des Temps gemachten Berechnung tiefer Beobachtung, ergab fich die Länge 
von Rio Janeiro U 2: 2 0 Et 450 30° 47° 
In der in der Eonnaissance des Temps enthaltenen Tabelle 


n 430 30° 0° 
nndet ich . 3 20 
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die Unficherheit der Lage eined Schiffes in Länge, wenn letztere durch 
eine leichte, Jedem mögliche, zu ihrer vollftändigen Ausführung nur 
ein bi8 zwei Minuten in Anſpruch nehmende Beobachtung beftimmt 
worden if. Da nun ferner Nichts hindert, die Meffung der Diftanz 
des Mondes von einem andern Geftirne vier, fünf, ſechs, acht, zehn 
Mal zu wiederholen, da die zu befürchtenden Fehler, wenigftens fo 
weit fie von der Beobachtung ſelbſt abhängen, proportional mit der 
Anzahl der Repetitionen abnehmen, jo muß man wirflidy erftaunen, 
wenn man fieht, mit welcher Leichtigfeit und Genauigfeit, Dank den 
Fortfchritten der Wiffenichaft, jest ein Seemann feinen Ort auf der 
Erde zu allen Zeiten der längften Reife durch einen Blick nad) dem 
Himmel zu beftimmen vermag. 

Diefe Refultate koͤnnen nicht laut genug audgefprochen werben, 
befonders in einer Zeit, wo oberflächlich gebildete Leute die Laͤngenbe⸗ 
ftimmung zur See bloß mit Hülfe der Ehronometer über Gebühr an- 
preifen. Die Chronometer im engern Sinne find wahrhaft bewun- 
derndwürdige Mafchinen ; in feinem feiner Werke hat der Menfch mehr 
Gefchi und Ausdauer, mehr feinen Erfindungsgeift und die ihm zur 
Verfügung ftehenden Hülfsmittel bewieſen: und doch möchten wir 
nicht behaupten, daß die Kunft bereitd an ihren Außerften Örenzen an: 
gekommen fei; wir find vielmehr der lleberzeugung, daß ihr noch Vieles 
zu leiften bleibt. Als Beweis dafür wähle ich nur die ſechs Chrono: 
meter, mit denen die Venus ausgerüftet war. Diefe Inftrumente 
trugen den Namen von gewiß fehr berühmten Künftlern, die Namen 
Louis Berthoud, Motel, Breguet, und doc waren die Refultate 
folgende : Ä 
Auf der Ueberfahrt von Callao nad) Honolulu war das Chrono: 
meter Nr. 75 von Berthoud bereitd unbrauchbar und- ging nicht mehr. 

. Am 12, Juni 1839 blieb Nr. 9 von Breguet ebenfalls ftehen. 

Das Chronometer Nr. 76 von Louis Berthoud, das bei der Ab- 
fahrt von Breft täglich 5,0 Sek. gegen mittlere Zeit nachging, ging zu 
Callao 0,8 Sef.-vor; in Honolulu 3,4 Sek. ; in Balparaifo 5,1 
Sekunde; in Port Jadfon 7,2 Sek. ; was für die Gefammtänderung 
im Gange der Uhr feit der Abfahrt 12,2 Sekunden beträgt. 

Das Chronometer Nr. 127 deſſelben ausgezeichneten Künftlers 
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änderte im Berlaufe ber ganzen Reife feinen Gang zwilchen 11,3 Sek. 
zu fchnell und 0,9 Sef. zu langfam. Die Geſammtaͤnderung innerhalb 
21/, Jahre betrug alfo ebenfalls 12,2 Sekunden. 

Nr. 175 und Ar. 186 von Motel haben noch flärkere Abwei⸗ 
chungen gezeigt; bie erfte Uhr von 20,6 Sek., die zweite von 26,0 
Sefunden. 

Indeß muß ich bemerken, baß biefe Aenderungen nicht plötlich 
eintreten; daß an jedem Anferplabe der Seemann Mittel bat, um den 
täglichen Gang feiner Ehronometer, den er bei ber Berechnung ber 
Längen während der Ueberfahrt von dieſem Punkte zum folgenden zu 
runde zu legen bat, zu beftimmen, und daß dann bie Fehler ſehr ver- 
ringert werben. Deflenungeachtet, um ein Beifpiel aus dem Tagebuche 
der Benus anzuführen, finden wir, daß in Port Jackſon das Ehrono- 
meter Nr. 186 von Motel täglidy 25,7 Sek. vorging, während am Cap 
ber guten Hoffnung biefed Boreilen nur noch 22,1 Sef. beirug. Neh⸗ 
men wir das Mittel aus jenen beiden Zahlen 23,9 Sef. als den wahren 
mittlern Gang während der Meberfahrt von ber Oftküfte Neuhollands 
biö zum Cap. 23,9 Sef. vifferiren von 25,7 Sef,, dem Gange der 
Uhr in Bort Sadfon, um 1,8 Sef.; bei der Ankunft am Cap nach 
einer Fahrt von 90 Tagen würde alfo der Fehler in der chronometrifch 
beftimmten Länge auf 2 Min. 42 Sef. angewachſen fein; d. h. drei 
Mal größer als der Fehler des Reſultats, welches man durch eine 
doppelte mit dem NReflerionskreife ausgeführte Beobachtung einer 
Monddiſtanz zu erhalten im Stande ift. 

Nichts kann und übrigens ferner liegen, als durch diefe Bemer- 
fungen der großen und gerechten Achtung , in welcher fehr geſchickte 
Uhrmacher in Frankreich, England, Dänemark, und befonders die drei 
oben genannten franzöftihen Ehronometerverfertiger ſtehen, zu nahe 
treten zu wollen. Unſere Abficht war nur, im Gegenfage zu gewiflen 
unüberlegten Ausfprüchen, zu zeigen, daß ſelbſt in der Uhrmacherfunft, 
in dem Zweige, der Mechanif, wo unfere Vorfahren fidy am meiften 
ausgezeichnet haben, ihre Nachfolger nicht auf die bloße Rolle ſklavi⸗ 
ſcher Nachahmer angewieſen find. Kurz es hat und nüglich gefchienen, 
u beweifen, daß felbft in der jegigen Zeit dad Himmeldgewölbe für 
denjenigen, welcher daran zu lefen verfteht, noch Das unmittelbarfte, zus 
Arago's ſaͤmmtliche Werke. IX. 13 
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verlaͤfſigſte und genauefle unter ben zur Bängenbefiimmung dienenden 
Inftrumenten barftellt. Ein folder Schluß enthäft, unſerer Anſicht 
nad Nichts, wodurch Lie Sigenliebe irgend Jemandes ſich verletzt 
fühlen fünnte®). 

Die Tagebücher der Venus enthalten fehr zahlreiche Beflimmun- 
gen von Diftanzen zweier am fichtbaren Horizonte diametral entgegen 
gefehter Punkte. Diefelben find mittelft eines Inſtrumentes von Daufiy 
erhalten unb vonallen nöthigen Angaben über den Stand des Barv⸗ 
meter® und Hygrometers, fo wie über die Temperatur der Atmofphäre 
und bed Meeres begleitet. Es wirb alfo leicht fein, eine neue Diseuſ⸗ 
fion Aber die empirifchen Regeln anzuftellen, nach denen man glaubte, 
wenn nicht den Werth, fo bach wenigften® das Zeichen der Fehler mit 
Sicherheit vorherfagen zu koͤnnen, womit bie beobachteten Deprefftonen 
der blauen Linie, längs beren bie Atmofphäre auf dem Meere zu ruhen 
feheint, möglicherweife behaftet find. Wir wollen gleich anführen, daß 
unter diefer Menge von Beobachtungen mir eine oder zwei vorkommen, 
aus denen fih anftatt einer Depreſſion eine Erhebung ergibt; Daß alfo 
während der langen Fahrt der Venus ber fichtbare Horizont nur zwei 
Mal über dem theoretifch berechneten gelegen hat. 

Die Seeleute find gezwungen Höhen bei bisweilen fehr wenig 
‚günftigen Zuftänden des Meeres zu meſſen. Anftatt eben zu fein, ift 
dann die flüfflge Maſſe mit bewegten Wellen bebedt, d. 5. mit Fur⸗ 
hen, die fich durch ihre Kaͤmme über die allgemeine Gleichgewichtd- 
oberfläche um die ganze Größe erheben, um welche die Thäler unter 
diefelbe Oberfläche Kinabfinfen. Welchen Einfluß muß ein foldyer Zus 
fand des Meeres auf bie Lage des fichtbaren Horizonted ausuͤben? 
Denkt mar daran, daß ber beobachtete Punkt in gewiſſen Richtungen 


*) Sch Iaffe hier einige Refultate folgen, welche für die Seeleute nicht ohne 
Inereſſe fein werden: 

Nach einer Fahrt von 35 Tagen von Tahiti ans gab das Chronometer Ar. 76, 
nad angebrachter Correction in ber Abweichung feines Ganges für die Länge bes 
Obſervatoriums in der Infelbai (Neu: Seeland) . . „ . 17419 47° 16° ML. 
* Die Monddiftanzen von Du Petit:Thotare . . . 1740 49° 40° äfll. 

Die Monddiftanzen von Lefebure -» >: 2... 1710 80° 40° öftt. 

Die Connsissance des Temps für 1842 gibt . . . 1719 507 29° il. 
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einem Gipfel ober einem Thale der Welle entſprechen klann; daß das 
Schiff ſelbſt ſich bald in der einen, bald in der anbern biefer extremen 
Lagen befindet: jo ſcheint Die Aufgabe zunachſt ziemlich verwickelt. Bei 
weiterer Ueberlegung fieht man aber, daß teoß bes gleichzeitigen Vor⸗ 
bandenfeins von Erhöhungen und Vertiefungen in ber Fluͤſſtgkeit doch 
fchließlich die Erhöhungen allein die blaue Linie bilden werden, nad 
welcher der Beobachter viſtrt, die er als Ausgangspunkt feiner Meſſun⸗ 
gen nimmt; daß felgtid, der fichtbare Horizont ſich um fo mehr 
wird erheben muͤſſen, ie höher die Wellen gehen. 

Die zahlreichen am Bord der Venus audgeführten Beobachtun⸗ 
gen beftätigen biefen Einfluß der Wellen, und geben ben Betrag deſ⸗ 
felben an. Diefer Gegenftand if, troß feiner Wichtigkeit, bisher Kaum 
berührt worben. 


Biertes Kapitel. 
Gpdrographie. 


Lange Zeit vor dem Antritte feiner legten Expedition, im Jahre 
1818 und 1819, hatte ſich Herr Du Petit⸗Thouars in fehr anerken⸗ 
nungswerther Weiſe bei ven bybrographifchen Arbeiten an ber Weſt⸗ 
füfte Frankreichs und bei der Erforfchung der Strömungen in der Bai 
der Seine betheiligt. Es ließ fich daher erwarten, daß bie Hydro⸗ 
graphie während ber langen Reife der Venus nicht vernachläffigt wer⸗ 
ben würde. 

Als der Commandant diefer Bregatte Herrn de Teffan, ber ſchon 
1825, 1826, 1329, 1830, 1831, 1832 und 1833 an ben detaillirten 
Zeichnungen der Küften von Frankreich und Algier thätigen Antheil 
genommen hatte, zu feinem Mitarbeiter wählte, gab er eine nicht min- 
dese Garantie für bie Sorgfalt und Genauigkeit, welche alle feine Kar⸗ 
ten und Pläne auszeichnen wärben. 

Die Karten ımd Pläne, welche die Venus ber reichen Samm⸗ 
kmg der frangößifchen Marine hinzugefügt hat, find an Zahl 21, 
nämlich : 
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1. Der Blan der Bai von Balparaifo (Chiti). 

2. Der Blan von Eallao (Hafen von Lima in Peru). 

3. Der Plan der Felſen Hormigas (in der Nähe von Eallao). 

4. Der Plan ber Avatchabai (Kamiſchatka). 

5. Der Blan der Bai von Monterey (Kalifornien). 

6. Der Blan der Bai von St. Francisco (Kalifornien). 

7. Der Plan der Infel Guadalupa (Küfte von Kalifornien). 

8. Der Blan der Felfen Alias (Küfte von Kalifornien). 

9. Der Plan der Magdalenenbai (Riederkalifornien). 

10. Die Karte verfchiedener Theile der merifanifchen Küfte (zwis 
ſchen Cap San⸗Lucar und Acapulco). 

11. Der Plan der Bai von Acapulco. 

12. Der Plan der Ofterinfeln. 

13. Die Karte der Infeln Diazsa-Fuera und Juan⸗Fernandez. 

14. Die Karte der Infeln St. Felir und St. Ambroiftus. 

15. Der Plan der Infel Charles (Galapagos). 

16. Die Karte eined Theild ded Galapagosarcdhipels. 

17. Die Karte des Archipeld der Marquefad-de-Mendozasinfeln. 

18. Der Plan der Papeitibai (Tahiti). 

19. Die Karte der Infeln Krufenften, Tahiti, Tabuai- Mar 
nu u. ſ. w. 

20. Die Karte der Inſeln Hul, Mangia und Rarotonga. 

21. Der Plan der Inſelbai (Neu⸗Seeland). 

Dieſe Arbeit iſt nicht bloß durch ihren Umfang merkwuͤrdig; die 
Genauigkeit bildet ihr Hauptverdienſt. Die Herren Du Petit⸗Thouars 
und de Teſſan, denen die Geographie ſie verdankt, haben ſtets die beſten 
Methoden angewandt; diejenigen nämlich, wovon bie franzoͤſiſchen 
Hydrographen während der Expedition d’Entrecafteaur’, ein Beifpiel 
gegeben, und bie feitdem allen Ingenieuren, die von ben ſtrengen An⸗ 
forderungen an ihre edle Befchäftigung durchbrungen find, als Regel 
gedient haben. Herr de Teffan führte die Triangulationen aus, und 
nahm bie Detaild auf; Herr Du Petit-Thouars Hatte fich die ſchwie⸗ 
tige und umftändliche Operation des Sondirens vorbehalten. Dass 
jenige Mitglied der Commiffton, dem die Verpflichtung zugefallen iR, 
in eingehenderer Weife bie zahlreichen durch die Venus gefammelten 
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Data zu prüfen, trägt fein Bedenken, ihnen eine größere Genauigfeit 
zuzufchreiben als diejenige, welche man in den hydrographiſchen Reful- 
taten mehrerer neuern Reifen wahrgenommen hat. 

Eine Ergänzung zu den für die Bonite abgefaßten nautifchen 
Inſtructionen Iud die Officiere diefed Schiffes ein, Anfichten unter der 
Form von Panoramen von den merfwürbigften Punkten der Küften, 
neben denen jie binfegeln würden, aufzunehmen. Herrn be Teffan 
muß bafür gebanft werden, daß er diefen Wunfch der Akademie nicht 
vergefien hat. Die Anfichten, welche das Depot der Karten und Pläne 
der Marine bereichern werben, find faft unveränderliche Data, welche 
Geographen, Hydrographen und Seefahrer oft mit großem Ruben wer: 
den zu Rathe ziehen fönnen. 


— — — — — — 


Fünftes Kapitel. 
Ebbe und Slut. 


Seefahrer, Phyſiker und Aftronomen fonnten nicht vergefien, Ebbe 
und Flut der Beobadhtung zu unterwerfen. Die nachfolgende Tabelle 
über die Hafenzeit und die Höheneinheit in funfzehn verfchiedenen Häfen 
wird den Schiffern, welche die Weftfüfte Amerifas und die Infelgrups 
pen Bolynefiens befuchen, von außerorbentlichem Nugen fein. Das 
Broblem der localen Einflüffe zeigt fich übrigens hier gaͤnzlich befreit 
von einer Menge von Umftänden, denen die engen und gefrümmten 
Meerengen zwifchen Frankreich und England vielleicht eine zu vorwie⸗ 
gende Rolle haben ertheilen laflen. 


Namen der Otte. Hafenzeit. Höheneinheit. 
Betropyawlowdf . . 2 2000. dh 54m 0,46 Met. 
Monterey 9 52 0,98 
Magpdalenenbai . 7 37 1,38 
Hcapulo . 3 5 0,32 
Infel Charles Galchagee) 3 19 0,89 
Payta 3 18 0,89 
Callao 6 0 0,38 
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Namen der Orte, Hafenzeit. Hoͤheneinheit. 
Delvarfo - > > 2 2 000. RM 408 0,73 Wet. 


Honolulu (Santwih) -. - » 2 3335 0,29 

Reſolutionsbai (Marqufa) . - . . 5 7 0,92 

PBapertibat (Tahiti) . . . von 1 bis 2b 0,14 
jeden Tag. 

Infelbai (Neu⸗Seeland) | 1,02 
Port Jackſon (Neurbolland) . -. .» . 9 0 0,93 
Balfebai (Cap der guten boffnung) 3 10 0,85 
Rio⸗Janeiro 2 30 0,52 


Wenn man in biefer Tabelle flieht, daß bad Meer zu Acapulco 
vier Mal weniger fteigt ald in der Magdalenenbai; wenn man Unter: 
fehiede von 21/, und 21/, Stunden zwifchen den Zeiten ‘der Ebbe und 
Flut in wenig von einander entfernten Häfen bemerkt, die auf einer 
Küfte liegen, wo der Dcean ſich in voller Freiheit entwideln kann; 
wenn man bie Zwifchenzeit von ungefähr 3 Stunden beachtet, Die zwis 
ſchen dem Eintritte des Hochwaflerd in Payta und dem in Callao 
verfließt: fo wird Niemand behaupten können, daß die Frage über 
Ebbe und Flut erfhöpft, daß nicht noch Vieles zu thun übrig fei, um 
zu entfcheiden, in welcher Weile unfichtbare Hinderniffe, bie Uneben- 
heiten des Meereögrundes, auf die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit und 
die Höhe der Slutwellen einwirken. In dem Jahrhunderte, wo wir 
leben, ift das beftimmte Ausfprechen einer wiflenfchaftlichen Frage 
ſchon die halbe Loͤſung derfelben. 


Sechſtes Kapitel, 
Meteorologiſche Beobachtungen. | 
81. Barometerbeobadhtungen. 


Die Tagebücher der Fregatte werden den Phyfifern Beobachtun⸗ 
gen über den Drud der Atmoſphaͤre liefern, die auf dem Meere ftünd- 
Lich fowohl bei Tage als bei Nacht während eined Zeitraumes von 


faſt 21/. Jahren angeſtellt find. Bei gewiſſen Zuftänden des Meeres | 
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fin Barometerbeobachtungen ehr fchwierig; man Tann dann fall 
nur durch große Aufmerkfamkeit oder durch Mittelwerthe einige Ge⸗ 
nauigkeit erreichen, Wir glaubten einen Augenblid, daß biefe Ickte 
Zuflucht denen nicht fehlen würbe, welche die Brobachtungsregiſter 
ber Venus biscutiren werben. Sie werben barin ie ber That brei 
gleichzeitige mit drei verfchiedenen Inftrumenten ansgeführte Reihen 
von Barometerhöhen finden: erſtens nämlich mit einem von Lerebourd 
eonftruirten fogenannten Seebarometer, befien Röhre an einer Stelle 
verengt iſt, und dad während der ganzen Reife gute Dienfle ge- 
kiftet hat; ſodann mit einem andern gewöhnlichen Barometer und 
hrittend mit einem Sympiegometer; leider aber befaßen dieſe beiten 
letzten Inſtrumente feine cardanifche Aufhängung und waren baber 
an Zrägern in der Batterie unverrüdbar feſigemacht; fie mußten folg« 
li) den Schwanfungen des Schiffes folgen und fidy nach feinen Bes 
wegungen mehr oder weniger um unbekannte Größen neigen, fo daß 
man an ihren Ablefungen immerfort wechſelnde Correctionen, beren 
Betrag übrigens jegt nicht einmal berechnet werden fünnte, anzubrin- 
gen hätte. 

Die von und mit den am Seebarometer gemachten Beobachtuns 
gen angefichte forgfältige Prüfung berechtigt und zu dem Glauben, 
daß dieſelben mit Bortheil fidy werden benupen laften, um verfchiedene 
Zweifel zu heben über die Größe der täglichen barometrifchen Periode 
auf offener See, und über die Art und Weile, wie diefe Oscillation 
mit der Breite fih ändert, wenn die Atmoiphäre in vierundzwanzig 
Stunden feine fo großen Temperaturfchivanfungen zeigt, wie über dem 
fetten Lande. 

Wie wir aus dem furzen Berichte über die Reiferoute der Fregatte 
geſehen, hat dieſelbe nach einander die entlegenſten Regionen des 
Oceans durchſchnitten. Da nun ſaͤmmtliche Barometerbeobachtungen 
mit denſelben Inſtrumenten ausgeführt find, ſſo iſt es als faft gewiß 
anzunehmen, daß ſie neue Data in Betreff der in gewiſſen Gegenden 
ziemlich engen Zonen liefern werden, wo das Barometer beſtaͤndig 
oberhalb oder beſtaͤndig unterhalb des allgemeinen Mittels ſteht. Dieſe 
jetzt ſicher nachgewieſenen Unterſchiede, von denen bie Phyſiker aber 
ehemals nicht einmal bie Möglichkeit zugeben wollten, müffen mit wu 
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fo größerem Interefle ftubirt werden, als fie ohne Zweifel einen gewiſ⸗ 
fen Antheil an ber Entftehung der unentwirrbaren Strömungen in ber 
Atmofphäre und dem Dosan haben. Wenn man fid) bes von Dauſſy 
fo gut nachgewieſenen Einflufles des Barometerftandes auf die Flut⸗ 
höhen erinnert, fo wirb der Gefichtöpunft, aus welchem wir die Baro- 
meterbeobachtungen der Venus foeben betrachtet haben, gewiß bie 
Aufmerkfamfeit derer auf fich ziehen, die zu ihrer Discuffion berufen 
fein werben. | 

Auf Laplace's Antrag beauftragte vor einigen Iahren die Afademie 
eine aus vielen Mitgliedern gebildete Commiſſion mit ber forgfältigen 
und genauen Beitimmung gewifler, möglicherweife allmälich fi 
ändernden Größen, die in der Phyſik der Erde eine große Rolle fpielen. 
Es handelte fich z. B. darum, die Analyfe der atmofphärifchen Luft 
unter den verfchiedenften Breiten, auf dem Meere, im Innern der Con⸗ 
tinente und in allen möglichen Höhen zu wiederholen ; für die Gegens 
wart bie Sfothermen genau zu entwerfen; bad Geſetz ber Temperas 
turabnahme in der Atmoſphaͤre mit der Höhe einer gründlichen 
Unterfuchung zu unterziehen und nöthigenfalld neue Luftfahrten zu 
unternehmen ; durch Verſuche, die jeder Zeit in identifcher Weife wie 
derholt werden Fünnten, die leuchtende und waͤrmende Kraft der Sonne 
zu beftimmen; an einer gewifjen Zahl zweckmäßig ausgewählter Stas 
tionen die Elemente des Erdmagnetismus zu meflen, mit Einfchluß 
der abfoluten Intenfttät der geheimnißvollen Kraft, die an jedem Orte 
die Neigungsnadel beherrfcht u. ſ.w. Die Commiſſion bat, wie Jeder 
erwarten wird, der den unermeßlichen Umfang des Programms ins 
Auge faßt, noch feinen Bericht erftattet; fie hat felbft nur ein einziges 
Mal Situng gehalten, und zwar in der Abſicht die zu löfenden Fra⸗ 
gen unter ihre, verfchiedenen Mitglieder zu vertheilen. Dasijenige 
ihrer Mitglieder, welchem ber Auftrag geworben ift, bis auf einen 
Heinen Bruchtheil' eines Miliimeters den mittleren Barometerftand im 
Niveau ded Meeres unter verfchiedenen Breiten zu beſtimmen, beeilt 
fi anzuerkennen, daß die während der Fahrt der Benus auf den Lande 
gemachten Beobachtungen die zahlreichen Documente, die von ihm bes 
reitö gefammelt waren, vollftändig completiren. Bon jegt an wirb man 
mit Genauigfeit die abfoluten Werthe des atmofphärifchen Drudes in 
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unferen Slimaten und in ben Yequinoctialgegenden für die erfie Hälfte 
des 19, Jahrhunderts feftfegen fönnen ; ferner Rechenfchaft zu geben 
vermögen über den beträchtlichen Einfluß, den Winde aus verfchiedenen 
Gegenden auf dieſes Element ausüben; fowie endlich im Stande 
fein, unfern Nachfolgern die Mittel zu überliefern, um zu erfennen, ob 
bie von ber Chemie umterfuchten Abforptionen und Entwidelungen 
von Gaſen fich genau im Bleichgewichte halten, oder ob im Gegentheil 
. die Erdatmofphäre im Laufe der Jahrhunderte zulegt erfchöpft werden 
wird, Die Tabellen über die Nefultate einer Menge von Beobadhs 
tungen, bie ſaͤmmtlich mit fowohl bei der Abfahrt als auch bei der 
Rüdfehr verglichenen Barometern angeftellt find, werden binnen Kurs 
zem der'Afademie vorgelegt werden. Darnach wird man den großen 
Werth beurtheilen können, ben die aus den meteorologiichen Tagebüs 
hen der Benus entnommenen Beobachtungen heftigen. 


52. Thermometerbeobahtungen. 


Während der ganzen Dauer ber Reife der Venus, d. h. vom 1. Ja⸗ 
nuar 1837 bis zum 20. April 1839 ift am Bord diefer Fregatte ftünd- 
lich, fowohl bei Tage als bei Nacht, die Temperatur der Atmofphäre 
und des Meeres genau notirt worden. Die Originale dieſer Beobach⸗ 
hingen find in 25 Heften enthalten, worin die Mitarbeiter ded Herrn 
Du Petit « Thouars die Grundlagen zu den Tabellen gefunden haben, 
die für die phyſikaliſchen Verhaͤltniſſe des Erbförpers eine fehr fchäß- 
bare und wichtige Bereicherung bilden werten. Indeß müflen wir 
bemerken, daß diefe meteorologifchen Tagebücher, die vielleicht hinrei⸗ 
hend ausführlic, wären, wenn fie fletö in den Händen derer bleiben 
jollten, welche diefe Arbeit ausgeführt oder geleitet haben, doch Mans 
ches zu wünfchen faffen, wenn eine der Reife fremde Perſon den Aufs 
trag erhielte, fie zu discutiren. Unſere Seeleute haben ſich im Allge⸗ 
meinen zu fehr auf ihr Gedaͤchtniß verlaflen: es fehlen in ben 
zahlreichen der Commiſſion vorgelegten Beobachtungsregiftern eine 
Menge Details über den Ort ver Infirumente, die Art fie zu beobach⸗ 
ten, über bie Fehler in der Graduirung, wie fie ſich beim Bergleichen 
mit zuverläffigen Rormalinftrumenten ergeben haben u. ſ. w. Wir 
haben zwar die Ueberzeugung gewonnen, daß dieſe Luͤcken zum groͤßten 
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Theil ſich werden ausfüllen laſſen, indem man das Gedaͤchtniß der Of⸗ 
ficiere der Fregatte zu Huͤlfe nimmt, ober die eigenen Tagebücher 
berfelben durchblättert, oder die Schiffsbuͤcher zu Rathe zieht; dennoch 
aber find wir der Anficht,, daß Nichts die an Drt und Stelle aufge 
zeichneten Notizen vollfländig zu erfegen vermag. Möchten dieſe Ye 
merkungen die Marineverwaltung vor der Nothwendigkeit überzeugen, 
die Schiffe des Staatd mit gebrudten und gleichförmigen Schematen 
zu verjehen, worin die Officiere alle die Fächer im Boraus verzeichnet 
finden, in welche die Zahlenwerthe jeder Beobachtung, fo wie die 
wenigen Worte zur Schäbung ber Genauigfeit berfelben eingetragen 
werden müflen. 

Seit der Beröffentlichung der Inftructionen, welche die Akademie 
ber Bonite übergeben hat, haben fich die Phyſiker im Allgemeinen über 
die Wichtigkeit meteorologifcher Beobachtungen in der Nähe des 
Aequators, fern von Eontinenten und großen Infeln*) geeinigt. Sie 
haben beſonders erwogen, daß zwiſchen den Wendekreiſen und auf ho⸗ 
hem Meere die Temperatur des Meerwaflers wenig variirt; daß bie 
beim dreis oder viermaligen Paſſtren des Aequators erhaltene und 
ebenſo die aus zehn ober zwanzig ohne befondere Auswahl zwifchen 
10° nördlicher und 109 füdlicher Breite gemachten Beobachtungen ber 
geleitete mittlere Temperatur überall bis auf einen Bruchtheil eines 
Grades diefelbe ift; daß man auf diefe Weife mit Erfolg eine bi jebt 


unentfchiedene Hauptfrage, die Frage nämlich nad) der Unveraͤnder⸗ 


lichkeit der mittleren Temperaturen angreifen kann, ohne dag man fid 
über Iocale Einflüffe, die natürlich fehr begrenzte find, und won dem 
Niederichlagen der Wälder in Ebenen und auf Gebirgen, von Aen⸗ 
derungen in der Cultur des Bodens, vom Austrodnen der Seen und 
Moräfte u. ſ. w. hereühren, zu beunruhigen braucht ; daß jedes Jahr 
Hundert, wenn ed dem folgenden einige ziemlich leicht zu erhaltende 
Zahlen überliefert, dieſem das vielleicht einfachfte, genauefte und direc⸗ 
tefte Mittel gewährt zu entfcheiden,, ob die Sonne, die gegenwärtig bie 
erſte, in faft ausschließliche Duelle der Wärme unferer Erbe ift, ſich 
wie die meiften Birfterne in ihrer phyſifchen Gonftitution und in ihrem 
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Glanze ändert, oder ob im Gegentheil dieſes Geftien in ber eben ans 
geführten doppelten Beziehung auf einem unveränberlichen Zuſtande 
angelangt iR. Die Beobachtungen auf ber Fregatte Benud, weit ent 
fernt den eben amgebeuteten Anfichten entgegen zu fein, werben nur zu 
ihrer Feſtſtellung dienen. Bei einer flüchtigen Durchficht der Tabellen 
haben wir 3. B. für die mittlere Temperatur der Gegend bed atlan- 

:tifchen Meeres in der Nähe bed Aequators zur Mittagszeit in Monat 
Januar 1837 26,69, und im Monat Mai 1839 26,80 erhalten. 

2 Im flillen Dcean haben wir für die Gegend des Aequators unter 
130° weftl. Länge im Monat Juni 1837 und ebenfo unter einem dem 
Oalapagosarchipel näher gelegenen Meridiane im Februar 1839 26,9 
gefunden. | 


83. Temperaturen im Meere. 


Es ift bereits ziemlich lange ber, feit man daran gedacht hat, zu 
unterfucyen, welche Temperatur das Meerwafler in großen Tiefen zeigt. 
Das mitteländifche, das atlantifche, das ftille Meer, die Aequinortiale 
und bie Polargegenden find abwechſelnd der Schauplag thermomes 
triſcher mit den größten Vorſichtsmaaßregeln ausgeführter Sondirun⸗ 
gen, deren Refultate bie Wifjenfchaft ſtets forgfältig aufgezeichnet hat, 
geweſen und find es noch. Die Beifteuer, weldye jetzt die Venus 
bringt, wird unter allen diefen Schägen wegen der Zahl und ber Ges 
nawigfeit der Beobadytungen, fo wie wegen ber großen Tiefen, in 
welche fie binabreichen, einen ausgezeichneten Plag einnehmen. 

Indem wir und nur auf diejenigen Verſuche, die vollfländig ge- 
Iungen find und zu einem von allen erforderlichen Garantieen umgebes 
nen Zahlenwerthe geführt haben, beichränfen, haben wir in den Tages 
bischern der Benus deren bis fünfundvierzig gefunden. 

Diefe Verſuche umfaflen den Raum von 52% nörbl. Br. bis zum 
60° ſũdi. Br., von 22 bis 1800 weſtl. Länge, und von 5 bis 176% 
fl. Länge. Die Tiefen varliren zwifchen 30 und 1150 Faden (48,7 
und 1867,6 Meter). Als die Sonde auf mehr ald 2000 Faden 
(3248 Reter) binabgelaflen wurde, und ber meifingene Behälter, welcher 
den Thermometrographen einfchloß, Drude von 300 bid A00 Atmo⸗ 
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fphären zu ertragen hatte, kamen beide, Gefäß und Shermometer, ganz 
zerbrochen auf die Oberfläche zurüd. 

Es ift bier nicht der Ort, im Einzelnen biefe Ichägbaren Bes 
obachtungen von Meeredtemperaturen der Discuffion zu unterwer- 
fen; wir werden und begnügen einige Zahlen auszumählen , welche 
geeignet fcheinen, die Bedeutung, die fie in ber Wiflenfchaft erhal⸗ 
ten werben, ſchaͤtzen oder wenigſtens ahnen zu laſſen. 

Die am Bord der Venus angeſtellten Sondirungen haben fuͤr die 


Temperatur des Meeres in großen Tiefen in der gemäßigten und, 


heißen Zone oft fo Kleine Zahlen, wie + 3,6%, + 3,2%, + 3,0%, 
+ 2,8 und + 2, 50 C. gegeben, während die Oberfläche 26 bis 27° 
zeigte. 

Wenn fich in diefe Beftimmungen Fehler eingefchlichen haben, fo 
fönnen diefelben, wie man fich leicht überzeugt, nur pofitiv geweſen 
fein. Die richtigen Zahlenwerthe werben alfo in feinem Falle die zu- 
vor angeführten übertreffen. Es fteht daher zu hoffen, daß die be= 
rühmte Zahl 4 4,19 C., die man fo unüberlegter Weife den an der 
Oberfläche und auf dem Grunde ber fchweizer Seen mit füßem Waffer 
angeftellten Beobachtungen entlehnt hat, aufhören wird, in den Diſſer⸗ 
tationen ex professo als die Grenze zu erfcheinen, unter welche die 
Temperatur des Meereögrundes niemals hinabzufinfen vermödhte. 

Diejenigen würden im ftarfen Irrthume fein, die fid, einbildeten, 


daß einige Grade mehr oder weniger in der Beftimmung der Tempera- 


turen im Meere ohne Wichtigkeit wären. Diele wenigen Grade Föns 
nen der Theorie, nach welcher die Falten Waffermaflen auf vem Mees 
resgrunde, felbft unter dem Aequator , nichts Anderes fein jollen, als 
bie entfprechenden Maffen der Oberfläche, die durch Ausftrahlung ober 
Berdampfung erfaltet, und infolge ihres größern fpecifiichen Gewich⸗ 
tes niedergefunfen wären, den Todeöftreich verfegen. Man fieht z. B 
daß man die eben erwähnte Theorie jest nicht würde halten Tönnen, 
ohne gleichzeitig ber Strahlung oder VBerdampfung in den Aequinoc- 
tialgegenden bie Fähigkeit beizulegen, die Temperatur ded Meeres 
wenigftend um 26,80 — 2,50 oder um 24,30 zu emiebrigen, was 
wohl allen Bhyftfern ald ein nicht zuläffiges Refultat erfcheinen dürfte. 
Wir find alfo durch die Gewalt ber Zahlen zu berfelben Schlußs 
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folgerung gefommen, zu welcher die Temperaturphänomene bed Mit⸗ 
telmeeres und bei einem andern Umftande*) geführt hatten ; wir find 
gezwungen bie Eriftenz unterfeeifcher Strömungen anzunehmen, welche 
die unteren Waflerfchichten der Eißmeere bis zu dem Aequator führen. 

Es fehlt aber in den Eismeeren nicht an Gegenden, wenigſtens 
nach den zwifchen Grönland, Spigbergen und Island gemachten Mefs 
fungen, wo die Temperatur ded Grundes 2,50 überfteigt, welchen leg 
teren Werth die Beobachter auf der Venus auf dem Meereögrunde.in 
den gemäßigten Zonen gefunden haben. Wer fieht nicht fchon, daß. 
ähnliche Bergleichungen, wenn fie hinreichend vervielfältigt find, nuͤtz⸗ 
liche Anzeichen über einen Gegenftand geben werben, der für immer 
uns unbefannt bleiben zu müffen ſchien, über die Richtung der Ströme 
nämlich, durch welche die gefammte Bewegung in den größten Tiefen 
des Oceans erfolgt? 

Ich laſſe hier die hauptſächlichſten der auf der Fahrt der Venus 
beſtimmten unterſeeiſchen Temperaturen folgen: 


Nr. Zeit. Breite. Länge. 

1 1837. 26. Februar 380 12° ©. 56° 0' W. 
2 5. März 45 38 ©. 63 30 W. 
3 16. April 43 47 ©, 81 26 W. 
4 24. April 33 26 ©, 74 23 W. 
5 22. Mai 13 50 ©, 3 1 W. 
6 23. Mai 12 39 G. 79 27 W. 
7 9. Juli 21 6 NR 158 19 W. 
8 19. Auguft 41 42 R. 160 22 O. 
9 18. September 51 34 R. 159 21 O. 
10 1838, 30. September 26 53 ©. 176 51 W. 
11 7. October 32 51 ©. 174 22 O. 
12 14. November 34 37 ©. 168 41 O. 
13 19. November 34 34 ©. 158 42 O. 
1& 1839, 17. Januar 43 2 ©, 129 34 O. 
15 23. Januar 39 A ©. 21 208. 
16 27. Januar 36 36 ©, 116 8O. 
17 1. Februar 37 42 ©. 112 38 ©. 
18 11. Februar 27 47 ©. 98 08. 
19 23, März 31 33 6, 31 10 O. 
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Mr. Zeit. Berike. Länge. 

. 20 26. April 299 33' ©. 80 34 O. 
21 29. April 26 36 ©. 5 12 O. 
22 1. Mai 25 10 ©. 5 39 D. 
23 8. Mat 15 54 © 8 3m. 
24 24. Mei 4 23 NR 28 26 W. 

Tiefe Temperatur Temperatur 

Mr. Gegend. in in dieſer an der 

Kaben Tiefe. Oberflaͤche. 
1 Atlantiſcher Ocean gegenüber dem 
La⸗Plata... 370 500 08 
10 5,2 14,0 
2 Allantiſcher Ocean im Norden 40 5,8 14,0 
der Falflandeinfeln . . 30 9,0 14,2 
70 5,2 14,8 
3 Stiller Ocean gegenüber Chiloe 1100 23 130 
4 Stiller Dosan, in der Rähe von 
Valparaiſo . . 160 9,5 12,6 
5 Stiller Ocean in ber miße von 
Bio... . . 130 13,0 18,3 

6 Ebendaſelbft . . 128 13,2 19,9 

7 Stiller Ocean in der Nähe ber 

Sanbwihinfen . . . 100 13,0 25,0 
8 Stiller Dean . . 170 5,1 12,0 
9 Stiller Ocean, im Süden“ der 

Aleuten . 1080 2,5 11,7 
10 Gtiller Ocean, im Norden der 

Kermadec Snfen . . .. . 1000 5,6 19,3 

11 Stiller Dean, tm Norden von 
Reu⸗Seeland880 5 16,3 

12 Ebendaſelbſt.. 550 6,0 17,0 

13 Zwiſchen Port⸗ Jackſon und Neue 

Selm . . . 830 4,9 18,3 

14: Im Süden von Neu⸗Golland . 1100 5,8 13,0 

15 Ebendaſelßſfſt. 350 8,6 16,0 

16. Ebendaſelbſt, in ber Nähe. des 

König Georgshafen . . 990 2,8 17,9 

17 Ebendafelsft, im Süden bes Caps 

Lewin . . 990 3,0 16,7 
18 Imdifches Meer, im Weiten der j 
Gechundsbai - - 2 2 990 2,8 23,8 
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Life Temperatur Temperaum 
Nr. Gegend. in in dieſer an der 
Faden. Tiefe. Oberfläche. 
19 Kanal von Roumbinu . . . 900 403 2800 
20 Milantifcher Dean, in der Nähe 
bes Caps der guten Hoffnung 1150 3,1 19,0 
21 Ebendafli - © © 2... 1000 3,6 20,0 
22 Ehendaflt -. - © 2. ...1000 3,0 19,6 
23 Ebendaſelbſt in der Nähe von 
St. Sem . . .. 0. 
234 Ebendafelöft, in der Nähe von 
Penedo de San Perro . . 1130 3,2 27,0 


200 12,0 33,6 


$A., Temperaturen an feihten Stellen und in der 
Nähe der Küften. 


Franklin und Jonathan Williams beobachteten zuerft den erfäls 
tenden Einfluß, den feichte Stellen gewöhnlich auf die Temperatur des 
Meeres ausüben. Als fpäter diefe Wahrnehmung durch A. v. Hums 
bofot und John Dayy betätigt wurbe, glaubten die Phuftfer fie als 
allgemeingültig betrachten zu koͤnnen. Sie halten jetzt für vollſtaͤndig 
ausgemacht, daß ohne irgend eine Ausnahme das Wafler an 
feichten Stellen merklich Fälter fei al3 auf hohem Meere; fie glauben 
fogar, daß die Wirfung derfelben fich in gewiflen Abftänden wahrs 
nehmbar mache; daß das Sinfen eines in die Oberfläche des Waſſers 
getauchten Thermometer mit Sicherheit die Nähe einer folchen gefähr- 
lichen Stelle anzeige. Das Phänomen intereffirt alfo m gleichem 
Grade den Bhufifer und ven Seemann ; dieſen wegen ber fchägbaren 
Anzeigen, bie es in Zeiten eines bichten Nebels liefern würbe, und 
jenen, indem es bie Aufmerkfamkeit der Beobachter auf die verſchie⸗ 
denen Weiſen richtet, wie bie Temperatur ber oberflächlichen Schichten. 
des Oceans geflört werben kann. 

Was bringt nun bie Venus über dieſen Gegenftand? Aus allen 
an ihrem Bord gemachten Beobachtungen ergibt fich unter gewiſſen 
Beſchraͤnkungen eine evidente Beftätigung des gegenwärtig angenom⸗ 
menen Satzes. Wenn bie Fregatte fi) dem Lande näherte, jo ſank 
unter übrigens gleichen Umfänden bie Temperatur des Meerwaſſers; 
wenn biefelbe Dagegen aus einem Hafen oder einer Bai bem hohen. 
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Meere zufteuerte, fo zeigte das Thermometer ben umgefehrten Gang, 
8 flieg. 

Wir werben diefem Berichte einen bleibenden Werth geben, wenn 
wir bier die Temperaturdifferenzen aufnehmen, die noͤrdlich und füb- 
ih vom Aequator fowohl beim Einfaufen der Benus in die Häfen 
als aud) bei ihrem Auslaufen beobachtet worden find, und zwar vom 
29. December 1836 an, wo fie zu Breft unter Segel ging, bie 
zum 24, Juni 1839, dem Tage ihrer Ruͤckkehr. Diefe Zahlen wers 
den zeigen, innerhalb welcher Grenzen es erlaubt ift, den wohl etwas 
hochtrabenden von Jonathan Williams vorgefchlagenen Ausdrud der 
thermometrifchen Schifffahrt zuzulaffen. 

Zu Breft zeigte dad Meerwafler auf der Rhede und auf hoher 
‚See denfelben Grad, und 19 mehr als in der Nähe der Küfte, 

Zu Valparaifo war die Temperatur des Anferplages A bis 5° 
niedriger ald auf offener See. 


Zu Callao ftieg die Differenz in temfelben Sinne nur auf 1,5%. 

Zu Payta fanden unfere Reifenden diefelbe bis 29 

Auf den Galapagosinfeln nur 1°, 

Zu Monterey 1,5%, 

In der Magdalenenbai 1,0%, 

In Port⸗Jackſon 1,5%, 

In der Falfebai (Cap der guten Hoffnung) beobachteten die Offi⸗ 
ciere ber Venus zwifchen der Bai und dem hohen Meere fogar eine 
Differenz bis zu 4%, In diefen Gegenden ift die Erfcheinung durd) 
die Strömung der Lagullad complicirt.' 

Ich gehe jebt zu denjenigen Orten über, wo bie Rachbarfchaft 
des Landes auf die Temperatur des Waflers ohne Einfluß ſchien: 

Honolulu (Sandwich); fehr tiefer Grund’ in geringer Entfers 
nung vom Lande. 

Tahiti; fteile Küfte, 

Avatchabai (Kamtfchatfa). 

Infelbai (Neu-Seeland). 

Snfel Bourbon. 

Inſel St. Helena. 
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Dies find faft ebenfo viele Ausnahmen ald zuvor Beftätigungen 
ber Regel. 

Laſſen wir jept die Nähe der Küften bei Seite und gehen zu einer 
einfacheren Thatſache, dem Einfluffe einer Bank, eines eigentlichen 
feichten Grundes über. 

Diefer Einfluß tritt nicht fo ganz allgemein auf, ald man ge 
glaubt hat annehmen zu Fönnen; die Tagebücher der Venus liefern 
dafür den überzeugendften Beweis ; ein zufälliges in denfelben berich- 
tetes Ereigniß nämlich, über das wir einige Worte fagen wollen, bies 
tet und die ganze Genauigfeit eines feit langer Zeit vorbereiteten Ver⸗ 
fuches dar. 


Am 14. Auguft 1838 näherte fid) die Fregatte Dem Archipel der 
Marquefasinfeln, Die Wache, halb geblendet durd die von der Ober⸗ 
fläche des Meeres zurüdgeworfenen Strahlen der untergehenden Sonne, 
bemerfte viel zu fpät eine große in der Nähe diefer Infeln gelegene 
Bank. Die Venus konnte ihren Lauf nicht fehnell genug ändern; fie 
fuhr über die Abhänge der Banf und befand ſich bald in nur 6 bis 8 
Faden (9,7 bis 13,0 Meter) Waffertiefe, während wenige Stunden 
zuvor 200 Faden (324,8 Meter) der Leine den Meeresgrund nicht 
erreicht hatten. Diefe ungeheure Aenderung in ber Meerestiefe hatte 
aber feinen Unterfchied in der Temperatur des Wafler zur Folge. Die 
folgenden Zahlen find felbftverftändlich : 


r 
run. mp teh. dthtn 
Mittag 2606 Mehr als 200 
1 26,7 ⸗ 
2 26,7 ⸗ 
3 26,8 ⸗ 
4 26,8 ⸗ 
5 26,7 ⸗ 
6 26,5 6 und 8 
7 26,5 ⸗ 
8 26,5 Mehr als 200 
9 26,5 ⸗ 
10 26,5 ⸗ 
11 26,5 
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| Tie 
Stunden. —— nei in hen. 
Mitternacht 2605 Mehr als 200 
1 26,5 s 
2 26,3 . 
3 26,2 . 
4 26,2 ⸗ 
5 26,3 
6 26,3 ⸗ 
7 26,5 
8 26,5 . 
v 26,5 ⸗ 
10 26,6 ⸗ 
11 26,6 ⸗ 
Mittag 26,7 


Dieſe wenigen Zahlen weiſen mit Entſchiedenheit die Theorieen 
zuruͤck, aus denen die Folgerung ſich ergibt, daß das Waſſer auf einer 
Bank ſtets kaͤlter ſein muß als auf hoher See; ſie geſtatten nur den be⸗ 
ſcheidenern Ausſpruch, daß ein Sinken der Temperatur die gewoͤhn⸗ 
liche Folge ver Annäherung an eine Banf ift, daß aber gewiſſe Ur- 
fachen diefe erfte Wirkung zu verdeden im Stande find. 


85. Temperatur der Quellen. 


Es ift gegenwärtig fehr befannt, daß man nicht blindling® bie 
Temperatur einer Quelle für die mittlere Temperatur des Ortes neh⸗ 
men barf, wo fie die Erdoberfläche durchbricht und zu Tage fommt. 
Hat die Duelle ihren Urfprung in großen Tiefen, fo muß fie jebens 
falls eine höhere Temperatur beſitzen; liegt derfelbe dagegen in ber 
Nähe des Gipfeld irgend eines benachbarten Berges, fo werben wir 
das Wafler wahrfcheinlich mit einem niedrigen Wärmegrade hervor» 
quellen fehen. Indeß würde man fehr irren, wollte man hieraus 
fchließen, daß Beobachtungen der Temperaturen in Quellen und Bruns 
nen für die Meteorologie ganz ohne Werth fein. Werben folche Beob⸗ 
achtungen in zwedimäßiger Weife mit den geographifchen und geolos 
giſchen Verhältniffen, welche von Einfluß fein!fönnen, zufammengeftellt 
und gehörig discutirt, fo müflen fle zur Börderung der Wiffenfchaften 
beitragen. Sicherlich bilten die terartigen Beobachtungen, welche bie 
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Officiere der Benus angeftellt haben, eine ausgezeichnete Bereicherung 
unjerer Kenntnifle. 

Aus diefen Beobachtungen heben wir hervor: 

Zu RiosTaneiro (22° 54° füdl. Br.) war die Temperatur eined 
Brumens auf der Infel Billegagnon von A Meter Tiefe mit einem Drit- 
tel Meter Wafſerſtand am 5. Februar 1837 gegen 8 Uhr Morgens 
23,00 C. 

Die Temperatur einer ziemlich reichlich fließenden und gut ges 
ſchͤzten Duelle in der Rähe des Dorfes St. Domingo war am 
(4, Februar gegen 8 Uhr Morgens 23,2%. 

Die Temperatur ded Waſſers in der unterirdifchen Waflerleitung 
von Sta. Therefa, etwas unterhalb des Klofterd gleiches Namens, 
war am 15. Februar 23,59, 

Alle diefe Zahlen würden zu nietrig fein, wenn man von ber 
Iemperatur der Havana auf die von Rio-Janeiro ſchließen wollte, die 
Ferrer zu 25,60 beſtimmt hat. 

Zu Callao (Hafen von Lima, 129 3° ſüdl. Br.) würde ber ſtets 
in gleichem Sinne ſich zeigende Unterfchied zwifchen der muthmaßlichen 


mittleren Temperatur der Luft und der Temperatur der Quellen nod) 


ihärfer hervortreten, wenn das Klima ausfchließlich von der Breite 


abhinge. 


Am 16. Mai 1838 fanden unſere Reiſenden, daß zwei ziemlich 
reichliche Quellen, die zwiſchen Callao und Moro⸗Solar in halber 
Höhe des Ufers aus der Erde hervorbrechen, eine wie Die andere, 21,80 
jeigten, an einem Orte, wo man ungefähr 26° erwartet haben mürbe. 

Zu Baperti (Tahiti, 170 32° füdl. Br.) befaß eine fehr ftarfe 
aus dem Hügel im Süden der Etadt hervorfprudelnde Quelle am 
11, September 1838 um Mittag und ebenfo Abende um 6 Uhr 24,80, 

In Bayta (50 7° ſüdl. Br.) war die Temperatur der Erbe in 
einer Hütte, in zwei Drittel Meter Tiefe, im Mittel aus zehn von drei 
zu drei Stunden am 15. und 16. Juni 1838 gemachten Beobadhtum- 
gen 25,20, 

Vergleicht man diefe verfchiedenen Beobachtungen ınit den vom 
Capitaͤn Tuckey im Jahre 1816 angeftellten, die ihm für die Tempes 
ratur einer am Ufer des Zarre in 50 füdl. Br. gelegenen Quelle nur 
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22,80 gaben; erinnert man ſich ferner, daß 27,50 allgemein als bie 
mittlere Temperatur der Aequatorealgegenden betrachtet werben: fo 
wird man immer mehr und mehr die Ueberzgeugung gewinnen, daß ed 
in diefen Gegenden eine eigenthümliche Urfache gibt, welche bie Erde 
und die Quellen etwas unter der mittleren Temperatur ded Ortes hält, 
unter derjenigen wenigftend, weldye man mittelft eines in der Luft auf- 
gehangenen Thermometerd findet. 

Auf den Sandwichinfeln (219 18° nörbl. Br.) war in Honolulu, 
ber Hauptftabt von Wahn, die Temperatur ded Waflerd im Brunnen 
ver Fatholifchen Milfion am 13. Juli gegen 6 Uhr Abende 24,30. 

Zu Balparaifo (330 2° ſüdl. Br.) zeigte eine ziemlich reichliche 
Duelle in einer Duebrada, nahe bei dem alten Hafen San Antonio 
am 28. März 1838 um 1 Uhr Nachmittags 16,6%. 

Eine andere Waffermaffe, die von verfchiedenen Quellen ber 
rührte, hatte am 5. März 1837 um 3 Uhr Nachmittags eine Tempe 
ratur von 17,19, 

Das Wafler der Aiguade zu Almandral zeigte am A. Mai 1837 
um 1 Uhr Nachmittags 17,09, 

Zu Monterey (36% 26° nördl, Br.) befaß eine ſchwache Quelle 
in der Nähe der Spige Pinos am 4. November 1837 16,20, und eine 
andere im Süden der Stadt am 6. November 1837 16,00, 

Zu San Francidco (370 50° nördl. Br.) zeigte eine fehr ſchwache 
Duelle in der Nähe des Ufers am 31. October 1837 17,10, während 
eine höher gelegene Duelle 16,30 gab, welchen Wärmegrabd eine dritte 
noch höher gelegene Duelle ebenfalld beſaß. 

Die Beobachtungen von Monterey und San Francisco fcheinen, 
verglichen mit denen von Valparaiſo, ficherlich nicht anzuzeigen, Daß 
unter mäßigen Breiten auf der Weftfüfte Amerifad die Temperatur ber 
nördlich vom Aequator gelegenen Gegenden diejenige der füdlid von 


demſelben gelegenen übertrifft. Diefelben Beobachtungen find aber, 


wenn man fie mit denen aus den Vereinigten Staaten zuſammenſtellt, 
ein neuer Beweis des außerordentlichen Unterfchieded in. Bezug auf 


das Klima zwifchen der Oft: und der Weftfüfte des nördlichen Ame⸗ 
rikas. 
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Siebentes Kapitel. 
Optifhe Meteorologie. 


Die Fahrt der Venus ift zufällig rüdfichtlich der optifchen Er⸗ 
Iheinungen in der Atmofphäre, die jetzt zur Meteorologie gerechnet 
werden, nicht begünftigt gewefen. Während ber breißig Monate, 
welche die Reife gedauert hat, haben zahlreiche Beobachter, von denen 
beftändig mehrere auf dem Verdecke der Sregatte fich aufhielten, nur 
drei Polarlichter, nämlich zwei Nordlichter und ein Suͤdlicht gefehen. 

Kein Hof hat ſich ihnen in elliptifcher Geftalt gezeigt, und fein 
Regenbogen ift von den gewöhnlichen Regeln abweichend erfchienen. 

Auch die Erfcheinungen des Zodiacallichtes find durch nichts bes 
ſonders Auffallendes vor denjenigen, wie fie andere rReiſende fruͤher 
beſchrieben haben, ausgezeichnet geweſen. 

Kein ungewoͤhnlicher Sternſchnuppenregen hat ftattgefunden, 
felbft nicht zu den Zeiten, die feit einigen Jahren der Aufmerkfamfeit 
des Publikums empfohlen worden find u. f. w. 

Man würde indeß fehr unrecht thun, hieraus den Schluß zu 
ziehen, daß von jetzt an diefe Fragen in die den Seefahrern zugelandten 
Inftructionen nicht mehr aufgenommen werden bürften. 

Es ift ficher, daß die Höfe bisweilen elliptiſch erfcheinen. Sollte 
durch Meſſungen bewiefen werden, daß bie eine bloße Täufchung ift, 
fo würde die Sache damit abgethan fein. Nehmen wir aber im Gegen, 
tbeil an, daß die eliptifche Geftalt wirflicy eriftirt,, fo wird man den 
Einfluß der Temperatur der fchwebenden Eisprismen, auf welchen der 
Hof fid) zu bilden fcheint, unterfuchen müffen; man wird zu prüfen 
haben, ob, da die obern und untern Theile der Curven durch Prismen 
erzeugt werden, welche in verfchiedenen Höhen in der Atmojphäre 
ſchweben und infolge deſſen verfchiedene Temperaturen befigen, ber 
Unterfchied in der Brechung dieſer Prismen die beobachteten Ungleich⸗ 
beiten in den Durchmeflern des Hofes zu erflären vermag. Sollte 
fich diefe Urfache als unzureichend erweifen,, fo wird man bie Wirfun- 
gen der wahrfcheinlich prismatifchen Schicht von Feuchtigkeit zu ſtudie⸗ 
ren haben, womit fich ohne Zweifel beim Herabfallen durch die Atmo- 
Iphäre die felbft prismatifchen Eismaſſen bededen, in denen man feit 
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Mariotte und feit den neuern Beobachtungen über Polarifation jeden» 
falls die allgemeine Urfache der Erfcheinung zu fuchen hat. Wir fegen 
hinzu, daß genaue Meflungen der Höfe, beſonders zwifchen den Wende⸗ 
freifen, ſelbſt wenn ſie freisförmig fein follten, ftetd wichtige meteoro- 
logiſche Daten bilden werben. 

Die fecundären, vorzugsweiſe rothen und grünen Bogen, welche 
den erften Regenbogen an feinem inneren Rande umfäumen , fcheinen 
nach Theorie und Erfahrung in ſehr Eleinen Eugelfürmigen Regen- 
tropfen ihre Entftehung zu finden. Sollten in einigen Gegenden ber 
Erde diefe fecundären Bogen ftetö fehlen, jo wird man fchließen müf- 
fen, daß dajelbft auch der Regen ftetö in ungewöhnlicd, großen Tropfen, 
deren Durchmeffer übrigend durch die Rechnung fich beftimmen ließe, 
aus den Wolfen herabfiele. 


Dies feheint der Fall in den Acquatorealgegenden zu fein; Denn 
die handfchriftlichen Tagebücher, welche Herr d'Abbadie bei feiner Ab- 
reife nach Abyffinien einem von und übergeben hat, enthalten folgende 
Stelle: 


„Dlinde (Brafilien), den 8. März. Kurz nach dem Aufgange 
der Sonne habe ich einen fchönen Regenbogen auf einem äußerft feinen 
Regen geliehen. Supplementäre Bogen wurden nicht bemerkt, eben 
fowenig als in fünf antern Regenbogen, die ich in ven Aequinoctial- 
gegenden beobachtet habe. — 9. März, 71/, Uhr Morgend. Schöner 
Regenbogen ; fupplementäre Bogen fehlen gänzlich.” 

Die während der Fahrt der Venus gemachten Beobachtungen 
dienen mehr zur Betätigung diefer Bemerkungen d'Abbadie's, als dag 
fie denjelben widerjprächen. Da es fich bier aber um ein wenig auf- 
fallende Bhänomen handelt, deſſen Barbe fich für denjenigen, welcher 
nicht fpeciell darauf aufmerfjam gemacht worden ift, mit den Farben 
bed erften gewöhnlichen Regenbogens zu vermifchen fcheinen, fo erfors 
bert die Klugheit, die Enticheidung einer neuen Unterfuchung zu über: 
weifen. Unſeres Dafürhaltend würde man die Löfung dieſes merf- 

würdigen Phänomens der meteorologifchen Optik fehr befchleuni- 
gen, wern man eine colorirte Zeichnung des Hauptregenbogens und 
dev an feinem inneren Rande ftch wieberholenden farbigen Säume vers 
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oͤffentlichte. Wir werden und erlauben, die Akademie an dieſe Bemer⸗ 
fung zu erinnern, wenn fie jemals beichließen follte, die zerſtreuten 
und zu verfchiedenen Zeiten gegebenen Inftructionen in einen einzigen 
Band zu vereinigen. 

Das Zodiacallicht it während der Fahrt ber Venus beobachtet 
worden: 

Am 7. Januar 1837 von 7 bis 8 Uhr Abends (319 43 nördl. 
Dr., 17% 22° weſtl. Länge) ; feine Spige fchien fi von der Sonne 
nur um 709 zu entfernen. 

Am 11. Wai 1838 um 7 Uhr Abends (120 4’ ſüdl. Br., 790 
33’ weftl. Länge), Es war fehr fchön und gut fichtbar. Der Abs 
fand feiner Spige von der Sonne betrug 110°, 

Am 14. und 15. September 1838, Abends (170 32° fübl. Br., 
1519 54° weftl. Länge). Das Licht war gut zu fehen. Sein Ab- 
ftand von der Sonne war 63%, | 

Am 7. und 8. October, Abends 8 Uhr (33° ſüdl. Br. und 1749 
öftl. Lange). Der Himmel und ber Horizont waren von einer außer- 
ordentlichen Reinheit; der Abftand der Spite des Phänomens von 
der Sonne betrug nur 57°, 

Man fieht, die geringfte Länge ift bei einem Himmel von außers 
ordentlicher Reinheit beobachtet worden. ft dies nicht eine Beſtaͤ⸗ 
tigung für Caſſini's Behauptung, die wegen der beftändigen Aende⸗ 
zungen ber atmofphärifchen Verhältniffe in Europa bis jetzt wenig 
Annahme gefunden hat, daß nämlicd, die Länge des Phänomens in 
wenigen Tagen von 69 bis 1009 ſich ändern könne ? 


Achtes Kapitel, 


Strömungen. 


Eine Reije, auf ter man fo oft Gelegenheit geyabt hat, den aus 
aftronomifchen Beobachtungen berechneten Ort ber Fregatte mit dem 
durch die Giſſung oder Schägung ihr angewiefenen zu vergleichen, 
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wird in Bezug auf Richtung und Gefchwindigfeit der Strömungen 
eine Menge fchäßbarer Refultate liefern. Aber nicht nur auf dieſe 
Weife wird die Venus zum Bortfchreiten eines Zweiges der nautifchen 
Miffenfchaft beigetragen haben, deſſen Unvollfommenheit offenbar ift, 
felbft wenn man ihn. als eine bloße Sammlung von Thatfachen, bie 
vom theoretifchen Geſichtspunkte aus faft nichts ficher Begrünbetes 
darbietet,, betrachtet. Die dreißig Monate hindurch ſtuͤndlich, am 
Tage fowohl ald bei Nacht, durchgeführten Beobachtungen der Mees 
reötemperatur werben nicht ermangeln, und über den Lauf mehrerer 
diefer geheimnißvollen warmen und falten Ströme, welche die Obers 
fläche der Meere durchſchneiden, aufzuklären. 


Es ift 3.8. in diefen Räumen oft die Rede gewefen von dem 
ausgedehnten Strome Falten Waſſers, der aus dem antarftifchen Dceane 
fommend die amerifanifche Weftfüfte im Parallele von Ehiloe trifft, und 
dann längs der Küften von Chili und Peru weiter geht, mit einer fo 
deutlich hervortretenden niedrigen den Polargegenden entlehnten Tem- 
peratur, daß bereits die Spanier in Lima cin Callao) bald nad) der 
Eroberung Amerifas.erfannten, daß fie ihre Getränfe nur ind Meer 
zu tauchen brauchten, um fie fühl zu machen. 


Die Grenzen biefer Strömung find noch nicht mit aller wün- 
ſchenswerthen Genauigfeit angegeben. Auf einigen Karten finden 
wir ſie beträchtlich nördlich vom Aequator ; auf andern bleiben fie ganz 
in der füblichen Halbfugel und auf nocd andern endlidy bildet der 
Aequator felbft die Grenze, wo das Falte Wafler aufhört. Unſeres 
Dafürhaltens werden diefe Zweifel durch die zahlreichen Beobachtun- 
gen verfchwinden, welche die Venus in dieſer Beziehung, namentlich 
im Jahre 1837 auf den aufeinanderfolgenden Ueberfahrten von Ehiloe 
nad) Balparaifo, von Balparaijo nad) Lima, und von Lima nach den 
Sandwichinfeln, ferner im Jahre 1838 auf der Reife von Acapulco 
nah Balparaifo, und auf der Reife von Balparaifo nad) Callao, 
wobei die Fregatte eine andere Route nahm als im vorhergehenden 
Sahre, fowie endlich auf der Ueberfahrt von Callao nach Payta, und 
bejonders während der Durchforfchung der Galapagos gefammelt hat. 
Werfen wir einen flüchtigen Blick auf die Tagebücher der Expedition, 
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fo finden wir bereitd am 15. Juli 1838 eine unter dem Aequator felbft 
in 949 weftl. Länge angeftellte Beobachtung der Meerestemperatur, 
bie nur 230 gibt, wo man ohne das Borhantenfein eines falten Stro⸗ 
mes ficherlich AO mehr gefunden haben würde. Am 16. und 17. deſſelben 
Monats war die Temperatur noch weiter gelunfen: das Waſſer zeigte 
nur 22,40 und 22,89%; tie Venus befand ſich aber am 17. bereits 
unter 1'/, 9 fübl. Br. 


Die Ueberfahrt von Lima nad den Sandwidjinfeln im Jahre 
1837 erfolgte während der erften vierzehn Tage ſehr nahe in der Rich⸗ 
tung eined Breitenfreifed. Berfolgt man bie Temperaturen in den 
Zahlentabellen, fo flieht man 'diefelben mit großer Regelmäßigfeit 
wachen. Diefe Bahrt wird alfo die genaue Breite der Strömung 
geben, fo weit wenigftend, al8 fie durch Abweichung in der Tempera⸗ 
tur beftimmbar ift. 


Ein Strom falten Waffers, der blos an der Oberfläche hinginge, 
fcheint in den Meeren der gemäßigten Zone nicht beftehen zu fünnen ; 
denn läge das kalte Waſſer nur an der Oberfläche, fo wuͤrde es bald 
infolge feiner größern fpecififchen Schwere zu Boden finfen. 


Diefe Schlußfolgerung ift von unbeftreitbarer Evidenz. Indeß 
haben wir, wie wir eingeftehen wollen, doch die Erfahrung gefragt, 
um ung zu verfichern,, daß es ſich in ber ausgedehnten Falten Strö- 
mung, bie ſich längs der hilenifchen und peruanifchen Küfte hinzieht, 
auch wirklich fo verhält und die Erfahrung hat und auch nicht im 
Stiche gelaflen. 


Am 16. April 1837 ließ man ſüdweſtlich von Chiloe, ald das 
Wetter vollfommen ruhig und die Fregatte ohne alle Segel war, eine 
Leine von 1100 Faden Länge ind Meer, die an ihrem untern Ende 
das gewöhnliche mit Talg beftrichene Blei und den meffingenen Cylin⸗ 
der des Thermometrographen trug. 


Die Sondenleine erfchien vollftändig vertical. 


Indeß wurde die Fregatte damals mit der ganzen Gefchwindig- 
feit des an der Oberfläche vorhandenen Stromes, inmitten deſſen fie 
ſchwamm, von Süden nach Norden fortgeführt. Wenn die Sonden- 


end 
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leine, oder dad Blei oder der mellingene Behälter des Therinometrogra- 
phen nicht ebenfalls in ihrer Bahn und in 1100 Faden Tiefe Waſſer⸗ 
fchichten angetroffen hätten, die fid von Süden nach Norden und 
zwar weder ſchneller noch langjamer ald die an der Oberfläche des 
Meeres gelegenen bewegten, fo würden fie in einem Falle der Venus 
voraudgeeilt, in dem andern aber zurüdgeblieben fein; unter beiden 
Boraudfegungen hätte aber die Leine in gleicher Weife geneigt erjchei- 
nen müffen. 

Die hilenifche Strömung kann folglidy nicht als eine bloß ober- 
flächliche Strömung von kaltem Waffer betrachtet werden. Cie wird 
in einem beträchtlichen Querſchnitte der Bolarmeere erzeugt, und fehreis 
tet majeftätifch von Süden nach Norden vor. Die flüffige Maſſe, die 
alſo bi® zu dein Aequator vordringt, hat nicht weniger al8 1780 Meter 
Tiefe. 

Diefe hohe Angabe darf nicht in Erftaunen fegen. Je mehr man 
die Naturerfcheinungen in der Nähe ftudirt, um fo mehr erlangen fie 
Bedeutung und Großartigfeit. 

Prüft man aufmerffam in der Tabelle S. 207 die am 23. März 
1839 in der Mündung ded Canals von Mozambique gemachte thers 
mometrifche Sondirung, jo wird man vielleicht finden, daß bie bei 
900 Faden beobachtete Temperatur die Folgerung nad) fid) zieht, daß 
der heiße Strom dieſer Gegenden ebenfalld eine Strömung in ber 
Maſſfe ift. 

Es hat und von Intereffe gefchienen zu unterfuchen, wie ſich auf 
ber ſüdlichen Erbhälfte die Teinperatur in der ungeheuren, falten $lüfs 
figfeitöimaffe, deren Lauf fo eben befprochen worden, mit der Entfer: 
nung ändert. Es ift und gelungen, in den Regiftern der Venus 
zwei Reihen von Beobachtungen zu finden, die fich zufällig zu dieſer 
Beobachtung ziemlich gut eignen. 

Während der erften, im vollen Strome ſüdweſtlich von Chlioe an- 
geftellten gab der Thermometrograpf : 


An der Oberfläche Des Meerred . . . ..43%0 


In 500 Faden Tiefe . . .. 4,1 
In 1100 Faden Tiefe (ohne Grund) .. 2,3. 
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Später nahe bei Pisco, ſuͤdlich von Lima in einer Gegend, wo _ 
ohne den geringften Zweifel derfelbe Strom ebenfalls noch vorhanden 
ift, wurde gefunden: 


An der Oberfläche des Meeres 0.191 
In 130 Faden Tiefe 2 ee. 13,1. 


Auf der Fahrt zwifchen Chiloe und Pisco hatte fi) alfo das 
Wafler an ver Oberfläche um 6,10% erwärmt, während das in 130 
Taden (211 Meter) Tiefe nur 2,4% gewonnen haben würbe, wenn 
man für die erſte Beobadhtungsreihe die Vorausfegung gelten läßt, 
daß die Temperaturen proportional mit der Tiefe abnehmen. 


Je geringer übrigens diefe Zunahme in der Temperatur ded Wafs 
jer8 mit der Tiefe fein würde, um fo leichter ließe ſich die Erklärung 
derfelben geben. 

Bis jebt find in der weiten Erftredung der Meere nur drei große 
Strömungen mit anomalen Temperaturen befannt, nämlidy : 


Der kalte Strom, der zuvor befprochen worden, von dem aber 
auch ein Zweig, nachdem er ſich bei der Infel Chiloe gewendet hat, der 
amerifanifchen Küfte folgend von Norden nad) Süden geht, und um 
Cap Horn mit einer Temperatur, die dort verhältnigmäßig warın ift, 
umbiegt. 

Der allen Schiffern ſehr befannte Solfftrom. 


Endlich die warme Strömung, bie längs der Banf Lagullad, in 
der Nähe des Caps der guten Hoffnung hingeht. 


Sollte die Venus nicht eine vierte Strömung von warmem Wafs 
fer im Suüdſüdoſten von Ban - Diemendland entdedt haben? Aus den 
folgenden Beobachtungen ergibt ſich mit Sicherheit, daß die Pregatte 
zwilchen dem 6. und 9. Januar 1839, und befonderd am 7. und 8. 
einen warmen Strom durchkreuzt hat. Iſt diefer Strom ebenfo beftän- 
dig, wie die ſchon genannten drei Ströme? Died müflen bie Fünftigen 
Seefahrer entfcheiden. 


Stunden. 


Mittag. 


DS 8 1 Or me ID mb 


10 
11 
Mitternacht. 


6. 
Breite 
48° 86° ©. 
Laͤnge 
146° 30 O. 
1008 
11,0 
11,0 
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Januar 1830. 

7. 8. 
Breite Breite 
Ap0 106. 440 806. 
Laͤnge Laͤnge 
146°0' 9. 41450 19° 9. 
1002 1202 
11,5 12,4 
12,0 12,7 
12,6 13,0 
13,5 13,3 
14,0 13,2 
14,0 13,0 
14,0 13,0 
14,0 13,0 
14,0 13,0 
13,8 12,8 
13,8 12,8 
13,7 12,5 
13,7 12,0 
13,8 11,8 
13,7 11,5 
13,5 11,3 
13,2 11,5 
13,0 11,7 
12,8 11,9 
12,8 12,2 
12,5 12,0 
12,2 11,7 
12,0 11,5 
12,0 11,3 


9. 
Breite 
460 3' ©. 
Länge 
1430 16’ 9. 
1103 
10,9 
11,5 
10,0 
9,8 
9,8 
9,5 
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Reuntes Kapitel, 
Dereinzelte Beobachtungen. 
$1. Höhe der Wolfen. 


Man weiß fehr wenig über die gewöhnliche Höhe der Wolfen, die 
fi im Schooße der Atmofphäre über den Eontinenten und von Gebirs 
gen entfernt bilden; man weiß fo gut wie Nichts über bie mittlere 
Höhe der Wolken in der über dem Meere befindlichen Atmofphäre. 
Die Beftimmungen dieſer legtern Höhen, welche während der Fahrt 
der Venus gemacht worden find, werden alfo von allen Phyſikern 
mit Befriedigung aufgenommen werben. 

Man hat zwei Meflungsmethoden angewendet. Bei ber erften 
erwartete, ber in größtmöglicher Höhe auf dem Mafte der Sregatte bes 
findliche Beobachter, bis eine Heine ifolirte Wolfe oder der Rand einer 
Wolfe in den Vertical der Some trat. In diefem Augenblide be 
flimmte er mittelft eineö Reflerionsinftrumentes die Depreflion des von 
der Wolfe auf dad Meer geworfenen Schattend unter den theoretijch 
berechneten Horizont, fowie die Winfelhöhe der Wolfe und der Sonne. 
Alled Uebrige war Sache der Rechnung. 

Denn in dem rechtwinklichen Dreiede, das gebildet wird 1. aus 
dem von dem Auge des Beobachter auf die Oberfläche des Meeres 
gefällten Perpenvifel, 2. aus der nach) dem Schatten der Wolfe ges 
richteten Gefichtölinie, und 3. aus der horizontalen Linie zwifchen eben 
diefem Schatten und dem Fußpunkte des obigen Perpendikels; — in 
diefem Dreiecke, fagen wir, fennt man die verticale Kathete und zwei 
Winfel: mittelft der einfachften trigomometrifchen Formel erhält man 
daraus die Hypotenufe, d. h. den grablinigen Abftand des Schattend 
ber Wolfe vom Beobachter. 

Betrachten wir nun ein zweites Dreieck, in deſſen drei Winfels 
punften der Beobachter, die Wolfe und ihr Schatten liegen: fo wird 
ein Jeder ſogleich einfehen, daß man eine feiner Seiten und zwei feiner 
Winfel kennt. Hieraus läßt fich der gradlinige Abftand der Wolfe von 
ihrem Schatten trigonometrifch herleiten. Die grade Linie, auf welcher 
biefer Abftand gemeflen wird, trifft die Horizontale Oberfläche bes 
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Meeres unter einer Neigung, bie faft mathematifch genau gleich ift der 
Winfelhöhe der Sonne im Augenblicke ber Beobachtung dieſelbe ift 
aber auch die Hypotenufe eines rechtwinklichen Dreiede , deſſen rechter 
Winkel fih am Buße des von der Wolfe auf dad Meer gefällten Per⸗ 
penbifels findet. In diefem Dreiede kennt man alfo eine Seite und 
zwei Winfel, woraus bie verticale Kathete, d. h. grade bie gefuchte 
Höhe der Wolfe berechnet werden Fann. 

Die zweite Methode ift befannter. Sie erfordert die Beobachtung 
ded Zeitpunftes, wo die Sonne untergeht; ferner die Beobachtung des 
Augenblicks, wo diefelbe aufhört die Wolfe direct zu beleuchten, was 
wegen der ziemlich plöglichen Veränderung, welche dann im Glanze 
eintritt, nicht fchwierig ift; und endlich muß für dieſen legten Augen- 
blick noch die Winfelhöhe und das Azimut der Wolfe gegeben fein. 

Diefe zweite Methode ift weniger oft anwendbar als. die erfie, 
bejonders außerhalb der Wenbefreife, wo ein trüber und nebliger Ho⸗ 
rizont faft ftet8 ein Hinderniß für die Beobachtung ded wahren Unter: 
ganges der Sonne ift, Beide Verfahren verdienen inteß die Aufmerf- 
famfeit der Reifenden. Um zu ihrer Benugung anzuregen, wollen wir 
hier den Mittelwert verzeichnen, den fie den Offtcieren der Venus in 
Bezug auf die Wolfen gegeben haben, die ſich in der Paſſatregion bil: 
den und diefen Winden in ihrer Bewegung folgen. 

Dies Refultat liegt fowohl im atlantifchen Meere ald auch mitten 
in der Südſee ſtets zmifchen 900 und 1400 Meter. Die äußerfte 
Grenze von 1400 Meter wurde am 20. Februar 1838 unter 139 0° 
ſüdl. Br. und 1090 3° weftl. Länge gefunden. 


82. Ziefe des Meere. 


Die Beftimmung ber größten Meerestiefen hat fein geringeres 
Intereſſe und feine mindere Wichtigkeit ald die Meffung der größten 
Berghöhen. Die Phyſiker werden alfo fehr jorgfältig die Refultate der 
beiden jchönen Arbeiten verzeichnen, welche während der Reife ber Bes 
nus, die eine in den Umgebungen des Cap Hom und bie andere in 
der Nähe des Aequators im ſtillen Dceane ausgeführt worden fin. 

Am 5. April 1837 begann man um 9 Uhr Morgens unter 
570 0° fübl. Br. und 850 7° weftl. Länge, 185 Seeftunden (lieues 
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märines) in Weſt 8° Süd von Cap Horn, und 140 Stunden von dem 
nädhften Lande entfernt, bei rubiger See und fehr fchönem Wetter Die Lei⸗ 
ne abzuwickeln; dieſelbe trug an ihrem untern Ende 1. das gemöhntiche 
Dlei der Sondenleinen, 2, einen Thermometrographen von Bunten, 
der in einen meffingenen cylinbrifchen Behälter von 33,4”" innerer 
Weite und 15,6” Dicke eingefchloffen war. Um 9° 53” hatte man 2A 
Leinen, zufammen von 2500 Faden, abgewidelt. Die Leine bildete an 
dem fichtbaren Theile einen Winfel von 15% mit der Berticalen. 
Nimmt ınam diefen Winkel als Mittelwerth ihrer Neigung und bie 
Leine ſelbſt als gradlinig an, fo ergibt die Rechnung, daB das Blei 
2411 Faden d. h. etwas über A000 Meter unter die Oberfläche des 
Meeres hinabgefunfen war. 

Als nad) dem Heraufzichen des Bleied, das durch 60 Matrofen 
ausgeführt wurde und länger als zwei Stunden dauerte, dad Blei 
zur Oberfläche fam, jo erfannte man, daß es den Boden nicht erreicht 
hatte. 

In jenen Gegenden bat alfo dad Meer eine Tiefe von mehr als 
4000 Meter. 

Die zweite Operation wurde am 27. Juni 1837 vorgenommen. 
Sie entfprach einem unter 49 32° nördl. Br. und 1360 56° weit. 
Länge gelegenen Bunfte im ftillen Meere; fein Abſtand ſüdlich von 
den Bunferinfeln betrug 230 Seeftunden. Eine an diefem Punkte mit 
denfelben Borfichtömaaßregeln und unter ſehr günftigen Umftänden 
d. h. bei ruhiger See angeftellte Sondirung hat mehr ald 3790 Mes 
ter für die Tiefe ded Meeres gegeben. 

Diefe Sondirungen, die merfwürbigften vielleicht, die jemals ge⸗ 
macht worden find, berechtigen zu der Anficht, daß, wenn dad Meer 
einmal austrodnete, man in feinem Bette fehr ausgedehnte Regionen, 
große Thäler und ungeheure Schlünde erblicken würde, die eben fo viel 
unter die allgemeine Oberfläche der Eontinente hinabreichten, als bie 
Hauptgipfel der Alpen fich über diefelbe erheben. 


8 3. Größte Höhe der Wellen. 


Bor Kurzem wußte man nichts Sicheres über die größte Höhe 
‘ter Wellen, welche die Stürme auf dem Meere erzeugen. Die Ins 
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ſtructionen fuͤr die Bonite richteten die Aufmerkſamkeit auf dieſen 
Punkt, und gaben zugleich die Mittel zu einer hinreichend genauen 
Meſſung derſelben an. Seit dieſer Zeit iſt von den ind wahrhaft Un- 
geheuerliche gehenden Wellen, womit bie feurige Einbildungsfraft ges 
wifler Seefahrer fich gefiel die Meere zu bedecken, nicht mehr oie Rebe; 
Wahrheit ift an die Stelle der Dichtung getreten: bie angeblichen Hoͤ⸗ 
hen von 33 Meter find auf die befcheidenen Verhältniffe von 6 bis 8 
Meter rebucirt. 

Die hoͤchſte Welle (ame), welche die Venus auf ihrer langen 
Reife traf, hatte 7,5 Meter Höhe von dem Kamme berfelben bis zur 
tiefften Linie im Thale gerechnet. Man bezeichnet im Sranzöfifchen 
mit dem Namen lame eine durch dad Zufammentreffen zweier verfchies 
denen fchief gegen einander gerichteten Wellen entftehende Interferenz 
welle. Die eigentlichen Wellen (James) erreichten nicht die Höhe von 
7 Dietern, felbft nicht in der Gegend von Gap Horn, wo biefelben 
nad) der Angabe aller Seefahrer von ungewöhnlicher Größe find. 

Im Süden von Neu-Holland traf die Benus zwar nicht Die hoͤch⸗ 
ften, fondern vielmehr die längften Wellen (lames). Diefe längften 
Wellen erreichten nady der Giffung die dreifache Länge der Fregatte 
oder ungefähr 150 Meter. 

Wir hätten gewünfcht, dieſen intereffanten Refultaten einige 
Meſſungen von Gefchwindigfeiten der Wellen beifügen zu Tönnen; 
man war aber am Bord der Venus auf derartige Beobachtungen nicht 
. vorbereitet gewefen. Die Akademie wird ficherlich dem Antrage, diefe 
Beftimmungen in dad Programm für fünftige Erpeditionen aufzuneh⸗ 
- men, ihre Zuftimmung nicht verfagen. 


8 4. Regen bei heiterm Himmel, 


Die Inftructionen für die Bonite gedachten (S. 19), geftügt 
auf die Autorität A. v. Humboldt’8 und des Capitaͤns Beechey, cined 
jehr merfiwürdigen Factums, des Herabfallens von Regen bei völlig 
heiterm Himmel. Beobachtungen in Genf haben feitdem gezeigt, daß 
ähnliche Regen biöweilen fehr entfernt von den Tropengegenden vors 
fommen. Ungeachtet dieſes neuen Zeugniffes, ungeachtet der annehm- 
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bar erfcheinenden Urfache, wälcher man dies Phänomen zugefchrieben 
bat, umd ungeachtet der einfachen Erflärung, welche es für verfchiebene 
optifche Erfcheinungen darbietet, haben doch ausgezeichnete Phyſiker 
dafjelbe in Zweifel ziehen zu müflen geglaubt. Ihr Skepticismus 
-wird vielleicht eine neue Stüße in einem Umftanbe finden, ben wir 
nicht verfchweigen wollen: während eines langen Aufenthaltes auf 
den Galapagos, in der Gegend felbft, wo Kapitän Beechey ben ano» 
malen Regen beobachtete, haben die Officiere der Benus niemals etwas 
Aehnliches gefehen, obgleich ihre Aufmerkſamkeit durch die Inftrucs 
tionen der Akademie gar fehr auf diefen Gegenftand gerichtet war. Es 
dürfte daher nicht ohne Nutzen fein, den bereitd angeführten Zeugnifs 
fen nody dasjenige beizufügen, welches einer von uns in dem Werfe 
eines älteren Akademikers, in der Reife von Le Gentil, aufgefunden 
hat. ©. 635 des zweiten Bantes heißt es dafelbft: 

„In der Jahreszeit der Süpoftwinde fieht man oft (auf Ile be 
France), befonderd Abends einen feinen Regen herabfallen, obwohl 
anfcheinend das fchönfte Wetter von der Welt ift und die Sterne 
glänzen.“ | 

Ich bemerfe, daß wir nicht behaupten, daß in Bezug auf die Ur- 
fache der feine Regen auf Ile de Srance völlig mit den jehr großen von 
A. v. Humboldt und Beechey erwähnten Tropfen zu vergleichen fei. 
Es Handelt fich hier nur darum zu beweifen, daß e& bei heiterem Him⸗ 
mel bisweilen regnet, damit der Umftand, daß ein foldyer Vorgang von 
den Officieren ber Venus nicht beobachtet worden, nicht andere Rei- 
fende abhalten möge, auf diefe Erfcheinung ihre Aufmerkfamfeit zu 
richten. Wenn die Phänomene wenig in die Augen fallen, fo muß man 
im Voraus davon unterrichtet fein und darauf ausgehen, fie zu ſehen 
und befonders forgfältig zu beobachten. 


55. Phosphorescenz des Meeres. 


Wir entlehnen hier die folgende Stelle über die Phosphorescenz 
bed Meeres aus dem Privattagebuche ded Ingenieurhybrographen der 
Venus: 

„In der Falſebai am Cap der guten Hoffnung hatten wir ein 


ſehr auffallendes Beiſpiel von Phosphorescenz des Meeres. Das 
Arago's ſaͤmmtliche Werke. IX. 15 
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Phänomen verdantte feine Entftehung einer zahlloſen Menge Fleiner 
fpbärifcher, durchſcheinender, feiter Körper, die unter ber Loupe einen 
ſchwarzen Bunft zeigten, ber von ebenfalls ſchwarzen Streifen umgeben 
war. Wenn mm fie mit der Hand umrührte, fo vernahm man ein 


ſchwaches Knacken, wie wenn man Schnee zufammendrüdt. Sie waren- 


fo zahlreich, daß dad Waſſer did wie Syrup erſchien. Als ein Eimer 
Wafler filteirt wurde, biteb auf der Leinwand die Hälfte feines Bor 
lumens an: diefen kleinen Körpern zuräd; das filtrirte Waſſer hatte 
die Faͤhigkeit durch Umrühren leuchtend zu werden, verloren, während 
die auf dem Filter gebliebene Subftanz diefelbe im hoͤchſten GOrade beſaß. 

„Als diefe Materie vierzehn Stunden in einem Wafchbeden ges 
ftanden hatte, ging fie in Zerfegung über, verbreitete einen fürchters 
lichen Geruch nad) faulen Fiſchen und war dann nicht mehr phospho⸗ 
redcirend. 

„Der Glanz des Lichtes war, wenn das Meer ſich am Ufer brach, 
fo groß, daß ich bei dieſem Scheine zu lefen verfuchte, und dies würde 
mir, troß der fünfzig Schritte, die mich vom Ufer trennten, wahrjchein- 
lich auch gelungen fein, wenn das Aufbligen des Lichtes eine längere 
Dauer gehabt hätte.” 


56. Farbe des Meeres. 


Die Schiffer haben feit langer Zeit die olivengrüne Farbe des 
Meeres an der peruanifchen Küfte in der Nähe des Landes bei Callao 
bemerkt. Den Beobachtern der Venus gebührt dad Verdienft ermittelt 
zu haben, daß in diefen Gegenden das Wafler nicht rein ift, daß es 
eine unfühlbare grünliche Subftanz fuspendirt enthält, ähnlich derje⸗ 
nigen, weldye den Grund ded Meeres bei 130 Faden (211 Meter) 
Tiefe überzieht. Diefe Subftanz ift in ihrem natürlichen Zuftande ohne 
Geruch; beim Verbrennen verbreitet fie aber denfelben Geruch wie thies 
riſche Stoffe. Sie hinterläßt dann eine weißliche Afche, welche die 
größte Achnlichfeit mit der Dammerde des zwifchen Callao und Moros 
Solar gelegenen Plateaus befigt. 

Ein merfwürdigered Factum ift die Aenderung in ber Farbe des 
Meeres, welche während der Fahrt ber Bregatte unter 210 50° noͤrdl. 
Br. und 210 54° weftl, Länge an dem bereits von Fraifier bezeichneten 
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Orte ſelbiſt beobachtet wurde. Die Difidere der Venus glaubten ans 
fangs, es fei eine Banf vorhanden; indeß ergab bie Sende mehr als 
600 Haben (975 Meter) Tiefe. 


Zehntes Kapitel. 
Maguetis nus. 


Der Erdmagnetismus iſt ein ſo weites Gebiet geworden, daß es 
Jahrhunderte hindurch fortgeſetzter Beobachtungen beduͤrfen wird, um 
über die zahlreichen Phänomene, die er bereits umfaßt, Licht zu ver⸗ 
breiten, um biefelben mit der ganzen nöthigen Genauigfeit zu meffen, 
und Die Geſetze, welche fie beherrfchen, zu entdeden. 


Handelt e8 ſich um die Declination, d. h. um die Abweichung 
der horizontalen Magnetnadel von dem Meridiane, fo ift dieſe zu einer 
Zeit öftlicdy, zu einer andern dagegen weſtlich, woraus bie gebieterifche 
Nothwendigkeit hervorgeht, an jedem Orte die Größe der Oscillation, 
die Zahl von Jahren, welche erforderlich ift, um fie zu vollenden, fo 
wie die Schnelligfeit oder Langſamkeit in dem Gange der Nadel in der 
Mitte und an den Endpunkten ihres Weges zu beſtimmen. 


Die Declination iſt einer täglichen Schwankung unterworfen; man 
muß daher den Werth derfelben für jede Zeit im Jahre beftimmen ; fers 
ner mit Genauigfeit die ziemlich ungleichen Stunden angeben, innerhalb 
deren in ben verjchiedenen Monaten vie öftlichen und die weftlichen Be- 
wegungen eintreten ; ſodann ermitteln, wie diefe Elemente fich mit der 
Länge und Breite ändern; und endlich unterfuchen, ob unter übrigens 
gleichen Umftänden die Oftfüften der Sontinente in aller Strenge den 
MWeftfüften gleich geftellt werben fönnen. 

Die Rordlichter ftören merklich den Gang der Declinationdnabel. 
Beobachtungen, die bis jegt nur eine Fleine Zahl Jahre umfaflen, ha⸗ 
ben gezeigt, daß die von dieſer Urſache abhängigen Störungen ſich faft 
gleichzeitig an jehr weit von einander entfernten Orten bemerflid) mas 
chen; es ift noch übrig, die nörblidy und füblicd vom Aequator ges 
machten Beobachtungen mit einander zu vergleichen, jo wie zu ermit- 
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teln, ob ein Süblicht die in unferer Halbfugel gelegenen Magnetnabeln 
zu flören vermöge und umgefehrt. 

Die Inclination und die Intenfität der magnetifchen Kraft geben 
zu nicht minder zahlreichen und mannichfachen Fragen Veranlaflung. 

Selbft wenn die Venus während ihrer langen Fahrt in Bes 
treff des Erdmagnetismus fich darauf bejchränft hätte, einzelne Thats 
fachen feftzuftellen und einige Punfte zu beflimmen, welche unfern 
Nachfolgern als Leitfterne dienen fönnen: fo würde fie fi) um bie 
Wiſſenſchaft ſchon fehr verdient gemadyt haben. Indeß nicht blos für 
bie Zukunft haben die Officiere unjerer Fregatte gearbeitet; beim aufs 
merffamen Durchfehen ihrer Tagebücher find wir zu der Ueberzeugung 
gefommen, daß fie ſchon jegt gewiffe Probleme werben in Angriff neh- 
men fönnen, deren dunkle und unfichere Löfung auf gebredylichen 
Grundlagen ruhte. 

Bor wenigen Augenbliden legten wir und 3.8. die Frage vor, ob bie 
tägliche O8cillation der horizontalen Magnetnabel, ob die Bewegung, 
welche am Morgen die Nordfpige der Nabel in unferer Hemifphäre 
von Oft nad) Wet und in ber entgegengefegten von Weſt nad) Oft 
führt, überall zu derfelben Zeit eintritt; ob die Stunden, welche den 
Außerften Grenzen dieſer Oscillationen entſprechen, oder mit andern 
Morten die Stunden der Marima und Minima der Declination auf 
der ganzen Erde zufammenfallen? Run, wir können behaupten, daß 
dem nicht fo ift: die horizontale Nadel erreicht die Grenzen ihrer täg- 
lichen Schwankungen in den verfchiedenen Klimaten zu verfchiedenen 
Stunden. 

Aus einer in Paris angeftellten viele Jahre umfafienden Beob- 
achtungsreihe ergibt fi, daB am Morgen von 71/5 bis 91/, Uhr, je 
nach den Jahreszeiten, die Nordſpitze der Nadel an ber Außerften Grenze 
ihrer öftlichen Bervegung anlangt; daß während des ganzen Jahres 
ihre weitliche Bewegung zu Mittag fehr entfchieden ift; daß dieſe ihre 
Grenze zwifchen 1 und 2 Uhr erreicht und daß von da an bis zum 
folgenden Morgen die Nadel wieder nach Often hin zurüdgeht. 

In den Journalen ber Benus finden wir in Callao ald Mittel aus 
achttägigen Beobachtungen im Monat Mai einen erften Stillftand ber 
Magnetnadel um 63/, Uhr Morgens, einen zweiten um 101/, Uhr, 
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einen dritten um 31/, Uhr. Zu feiner Zeit des Jahres würden die Bes 
megungen der Nadel zu Paris in Betreff der Stunden mit den Bewe⸗ 
gungen der Nabel in Callao verglichen werden fönnen. 

Wenn durch übrigens fehr annehmbare theoretifche Angaben ge⸗ 
leitet Phyſiker noch glauben follten, daß eine auf ber Oftfüfte eines 
großen Continentes befindliche Magnetnadel in Betreff der Stunden 
und Amplituden nicht biefelben täglichen Aenderungen zeigen Tönne, 
wie eine auf der Weftfüfte aufgeftellte: fo würden wir fie auf die Be- 
obachtungen verweifen, welche und die Venus aus Petropawlowsk in 
Kamtſchatka berichtet. Sie würden dafelbft in dem Monat September 
eine Nadel finden, deren Rorbipige am Morgen bis 7 oder 8 Uhr nach 
Often ging; weldye dann nad) Weften umfehrte und die Grenze diefer 
zweiten Oscillation zwifchen 2 oder 3 Uhr erreichte; die täglichen 
Schwankungen der Nadel endlich würden fie auf 91/, Minuten fteigen 
jehen. Alles dieß würde aber bekanntlich faft ebenfo im Monat Sep- 
tember auf der Weſtkuͤſte Europas unter der Breite von Kamtſchatka 
beobachtet worden fein. 

Mun begreift fehmwer, wie die tägliche Sonnenwärme die magne- 
tiichen Eigenfchaften einer aus Waſſer beftehenden und einer feften aus 
Erde gebildeten Halbkugel in derfelben Weile und genau in demfelben 
Grade mobdificiren fann. In der fo complicirten Trage ded Erdmag⸗ 
netismus find wir aber noch nicht bei Fleinen theoretifchen Einwänbden ; 
lange Jahre hindurch werden wir ohne Zweifel und nod) begnügen 
müffen, Thatlachen zu faınmeln. 


Man hat vermuthet, daß Erderfchütterungen auf den täglichen 
Gang der Magnetnabel einwirken könnten; entweder, indem fie bie 
oberflächlichen Theile des Erdboden, welche die Büße der Inftrumente 
tragen, unregelmäßig verwerfen oder indem fie plöglich die innern elefs 
trifchen Ströme mobificiren , weldye nach einer gewiſſen Theorie die 
erfte Urfache der verfchiedenen von den Phyfifern unterfuchten täglichen 
Schwankungen fein follen. 


Die zu Acapulco gemachten Beobachtungen beftätigen dieſe Ver: 
muthungen nicht. Während des Verweilens ber Venus in dieſem 
Hafen fanden auf der ganzen merifanifchen Oftfüfte häufige Erder⸗ 
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ſchuͤtterungen ftatt und deſſenungeachtet zeigte der täglidye Gang ber 
Magnetnadel Feine bemerfenswerthen Störungen. 

Die Phänomene ded Erbmagnetidmus find fo mannigfach und 
verwickelt, daß man zur Gewinnung einer Ueberſicht fi) gezwungen 
geſehen hat, zu graphifchen Darftellungen feine Zuflucht zu nehmen. 
Unter den magnetiichen Eurven, womit die Erdfarten und andere Ar⸗ 
ten von Karten jegt überladen werben, hat feine mehr Intereſſe erregt, 
mehr Beobachtungen und Unterfuchungen und Fragen hervorgerufen, 
als die vom Erdägquator ſich nie weit entfernende ‚Linie, in welcher auf 
allen Bunften die Inelinationsnadel horizontal ſchwebt, und Die mit 
den Namen des magnetifchen Aequators belegt worden ift. 

Diefe frumme Linie ift nach einander Gegenftand fehr wichtiger 
Unterfuchungen von Wilfe, Hanfteen und Morlet geweien. Die fehr 
genauen Beobachtungen ded Herrn Bapitänd Duperrey und feine an⸗ 
haltenden Racdyforfchungen haben der Wiffenfchaft eine Beftimmung 
des magnetifchen Aequators für dad Jahr 1825 verfchafft, zu welcher 
es ſchwierig fcheint etwas hinzuzufügen. Durch diefe Arbeit find wir 
jest zu ber vollen Gemwißheit gelangt, daß der Aequator von 1825 
nicht mit dem von 1780 zufammenfällt; wir wiffen, daß diefer leg: 
tere fich allmälich und fehr merflid von Oft nad) Welt bewegt hat. 
Es erübrigt jegt noch zu entfcheiden, ob diefe Bewegung ftetd gleich 
förınig erfolgt ift und in berfelben Weife fortgehen wird, und ob bie 
jeßigen Unregelmäßigfeiten in der Geftalt ſich unverändert erhalten 
fönnen, wenn ber Lauf der Zeiten die jept auf den Ocean fallenden 
Theile der Curve in das Innere der Eontinente und umgekehrt geführt 
Haben wird. 

Die Löfung foldher Fragen ift der Zufunft vorbehalten ; indeß 
können wir Die Verficherung geben, daß die Beobachtungen der Venus 
in fehr nüglicher Weiſe zu ihrer Aufklärung beitragen werden; in ber 
That finden wir unter dieſen Beobachtungen bei einem fünfmaligen 
Durchfreuzen des magnetischen Aequators Inclinationsbeftimmungen, 
welche auf dem Meere mit einer Nadel angeftellt find, die, obſchon 
ihre Pole nicht umgekehrt wurden, doch gute Refultate liefern wird, 
weil ihre Angaben zur Zeit des Anlegend am Lande mit den Angaben 
anderer Radeln, deren Pole umgekehrt wurden, forgfältig verglichen 
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worden find. Wir bemerken außerdem, daß fich der ſtoͤrende Einfluß 
bed Schiffes berechnen laffen wird, und fügen ferner hinzu, daß unter 
den ziweiundzwanzig Beftimmungen ber Inclinationen auf dem Lande 
mehrere fehr Heine find, aus denen man die Lage verfchiedener Punkte 
des magnetifchen Aequatord gerade ebenfo gut wird herleiten können, 
ald wenn ber Beobachter im Stande geweſen wäre, auf biefer Curve 
felbft feinen Standpunft zu wählen. 

Es gibt auf der Erdfugel Reihen von Punkten, wo bie Declina- 
tion, und andere, wo bie Inelination ber Magnetnabel verfchwindet. 
Eriftiren auch folche, wo die horizontale Magnetnadel voliftändig 
ruhig fleht, wo fie feine tägliche Schwanfung zeigt? 

Vor der Reife der Urania war diefe Frage nicht einmal geſtellt 
worden. Man glaubte damals, daß bie Richtung der täglichen 
Schwanfung von der Richtung der Declination abhängig fei; man 
glaubte 3. B., daß die Nordipige der Nadel in Paris vor 1666, ala 
die Ablenkung öftlih war, vom Morgen bis zum Nachmittage eine 
von Weſt nach Oſt gerichtete Bewegung, aljo eine der jetzt beobadhte- 
ten grade entgegengeleßte Bewegung gezeigt hätte. 

Einer von und zeigte das Unhaltbare dieſer willführlichen An⸗ 
nahmen, fobald er auf die magnetifchen Beobadhtungen von Freycinet 
und feinen Mitarbeitern einen Blick werfen konnte. Es fchien ihm 
zugleich, als ob die ganze Erdoberfläche in Betreff der täglichen 
Schwanfungen in zwei ganz unterſchiedene Theile getheilt werben 
fönnte: in einen nördlichen, woſelbſt die Rordfpige der Magnetnabel 
von 9 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags fich von Oft nad) Weit 
bewegte, und in einen füblichen, wofelbft biefelbe Norbfpige in ber 
felben Zeit gerade entgegengefept von Welt nad) Oſt ginge. Das Ge 
ſetz der Stetigfeit erforderte gebieterifch, daß man beim Vebergange 
von der einen Region in die andere Orte antreffen müfle, wo die Nas 
del unbeweglich wäre. Diefe Orte fonnten nicht (wenigftend nicht 
alle) auf dem Erbäquator liegen, weil zu Rawad (noͤrdlich von der 
Waigiuinfel) unter nur 11/,° füdl. Br. eine tägliche Schwankung 
von 3 bis A Minuten beobachtet worden war. Es blieb alio übrig 
zu unterfuchen, ob, da der Erdäquator die erwähnte Eigenichaft nicht 
befaß, nicht etwa ter magnetifche Aequator die wahre Scheidungslinie 
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zwifchen ber nördlichen Region auf der Erbe wäre, wo Morgens bie 
Magnetnadel nach Weften vorjchreitet, und der füblichen Region, wo 
biefe Bewegung in entgegengelegter Richtung erfolgt. 

Die zwifchen den beiden Aequatoren auf der Reife der Coquille 
und ber Bonite angeftellten Beobachtungen ließen die Frage etwas uns 
entjchieben. | 

Die Beobachtungen in Payta, auf den Galapagosinfeln, die 
wir der Expedition der Benus verdanken, find zwar in ihren Folge⸗ 
rungen eben fo wenig von allem Unfichern frei; doch werben fie dienen 
fönnen, der Anficht den Weg zu bahnen, daß die Linie ohne tägliche 
horizontale Schwanfungen weder mit dem terreftrifchen noch mit dem 
magnetifchen Aequator zufammenfällt. So wie man bereits die Form 
ber Linien gleicher Declination, gleicher Inclination und gleicher Ins 
tenfität aufgefucht hat, um fie in die Landkarten einzutragen, fo wird 
man fich vielleicht bald experimentell mit einer von den zuvorgenann- 
ten, gänzlich verfchiedenen frummen Linie zu befchäftigen haben, einer 
Linie, in deren ganzen Berlaufe die Magnetnabel ausnahmsweiie 
Tag und Nacht abfolut diefelbe Richtung behält, und die ebenfalls der 
Gegenſtand zahlreicher Unterfuchungen und Reifen werden wird. 

Solche Anforderungen, folche immerwährende Complicationen 
fönnen nur für oberflächliche Geifter ein Grund zur Entmuthigung 
werden. Theorieen, die nur zweien oder dreien Erfahrungsdaten Ges 
nüge leiften, ruhen auf ſchwachen Grundlagen; wenn ed dagegen 
gelingt, durch fie lange Reihen von Beobachtungen bdarzuftellen, dann 
erft erhalten fie die Gewißheit, welche in den Erfahrungswiflenfchafe 
ten den Menſchen zu erreichen geftattet ift. Wenn die Theorie ber 
allgemeinen Anziehung jest faft zu den mathematifhen Wahrheiten 
gezählt werden kann, fo ift dieß eine Folge davon, daß fie numeriſch 
nicht nur von den himmliſchen Bewegungen im Allgemeinen, fondern 
auch von den taufend größern oder Fleinern, pofitiven ober negativen 
Störungen Rechenfchaft gibt, welche die gegenfeitigen Einwirkungen 
der Planeten auf einander hervorrufen. 


— — 
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Neuntes Kapitel. 
Schlußanträge. 


Wir ſind jetzt am Schluſſe der uns geſtellten Aufgabe angelangt; 
wir erinnern daher die Akademie daran (eine ſo lange Aufzaͤhlung von 
Arbeiten hätte es wohl vergeſſen laſſen koͤnnen), daß die Reiſe der 
Venus in rein politiſchen und commerciellen Abſichten unternommen 
wurde, daß dem Befehlshaber derſelben durch officielle von der Be⸗ 
hoͤrde ausgegangene Inſtructionen weder eine Beobachtung aus der 
phyſiſchen Geographie noch aus der Naturgeſchichte angezeigt oder 
aufgetragen worden war, daß wir alſo Alles, womit dieſe Fahrt die 
Wiſſenſchaft bereichern wird, dem einſichtsvollen Eifer des Herrn Ca⸗ 
pitaͤns Du Petit⸗Thouars, der durch das Officiercorps der Fregatte 
in ausgezeichneter Weiſe unterſtuͤtzt wurde, verdanken. Die Akademie, 
daran koͤnnen wir nicht zweifeln, wird mit Genugthuung geſehen 
haben, daß dies ſchoͤne Beiſpiel durch den ausgezeichneten Seeofficier 
gegeben wurde, welcher den Namen eines unſerer Vorgaͤnger, eines 
unferer fcharflinnigen Collegen in der botanischen Section trägt. Dies 
fer Name muß uns in anderen Beziehungen nicht minder theuer 
fein; denn er erinnert auch an Du Betit-Thouars, den Capitän des 
Schiffes le Tonnant, den unerfchrodenen Eeemann, der, nachdem er mit 
Geſchick und Energie, aber leider ohne Erfolg behauptet hatte, es Tei 
nothwendig, Nelfon auf offenem Meere anzugreifen, fich in Abufir in 
Ichter Reihe mit feinem Schiffe quervorlegte ; feine Blagge am Mafte 
feftnageln ließ, damit Niemand in feiner Umgebung auf den Gedanken 
fommen könne, fie einzuziehen; auf Riftolenfchußweite den gleichzeiti- 
gen Angriff dreier englifchen Schiffe zurüdichlug, obwohl er nur 600 
Mann unter feinen Befehlen hatte, und der Brand und bie Erplofion 
des Schiffes l'Orient feine Lage äußerft gefährlich gemacht hatten; 
der bei biefer heldenmuͤthigen Vertheidigung ein Bein und beide Arme 
verlor, und um dem Feinde felbft einen zerfegten Körper nicht zu übers 
laffen, feine Bemannung ſchwoͤren ließ, daß fie ihn im legten Augen- 
blicke ins Meer werfen wollte! . 

Bir würden unferer Pflicht nicht nachfommen, wenn wir nicht 
in ganz befonderer Weife die Mitarbeiter des Befehlshaber ber Venus 
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namhaft machten, bie dur ihre Geſchicklichkeit und Thätigkeit zu den 
Arbeiten beigetragen haben, deren Aufzählung wir jegt gegeben unt 
deren Wichtigfeit zu zeigen wir verfucht haben. 

In erfter Reihe finden wir Herrn Dortet de Teffan, Ingenieurhy- 
drographen. Herr de Teſſan ift die Seele der zahlreichen Unterfuchun- 
gen über Meteorologie, Magnetismus und phyfifche Geographie ges 
wefen, deren Refultate und die Venus gebracht bat. Er hat perfön- 
ih an faft allen Beobachtungen, an faft allen Meflungen theilgenom- 
men. Wenn die befannten Methoden unzureichend waren, wenn fie 
nicht zu directen und genauen Löſungen der Probleme führten, bie 
man fich von vornherein vorgelegt hatte, oder die zufällige Umftände 
heroorriefen, jo erfand Herr de Teſſan neue Berfahrungsweifen. 

Eine fo große Thätigfeit würde Ihre Commiffton in Erftaunen 
gefeßt haben, wenn Herr de Teffan nicht bereitö ald Mitarbeiter von 
Derard bei der längs ber Norbfüfte Afrifas auögeführten großen 
Arbeit den Maaßſtab dafür gegeben hätte, was ınan von einem 
gründlichen Wiflen, von einem erfinderifchen Geiſte, von einer prafs 
tifchen Kenntniß der nautifchen und phufifalifchen Inſtrumente erwar⸗ 
ten kann, wenn dieſe Eigenfchaften mit Pflichtgefüihl und einem bren- 
nenden Eifer für die Kortichritte der Wiffenfchaft eng verbunden find. 

Alle diejenigen, welche auf Staatöfchiffen gefahren find, wiflen, 
wie fehr der zweite Befehlshaber durch ficherlich fehr nüsliche, aber 
Außerft mannichfache und fehr läftige Pflichten und Dienftleiftungen 
jeder Art in Anfpruch genommen ift. Nicht ohne Grund nennen bie 
Matrofen in ihrer naiven Sprache diefen Officier bald die Wirthin 
(menagere) bald den großen Profoß. Wir müflen und daher beeilen, 
auszufprechen, daß troß diefer unzähligen mit feiner Stellung verbun⸗ 
denen Obliegenheiten der zweite Befehlöhaber der Venus, Herr Chi⸗ 
ton, ftet8 Zeit gefunden hat, bie täglichen meteorulogifchen Beobach⸗ 
tungen am Bord zu leiten und fi von ihrer Regelmäßigfeit und Ges 
nauigfeit zu Überzeugen. 

Herr Xefebore, während der Reife Faͤhnrich, gegenwärtig Schiffd- 
lieutenant, bat ſtets bei den wiflenfchaftlichen Beobachtungen fich mit 
einer Geſchicklichkeit und einem Eifer betheiligt, Lie unferes Lobes 
wuͤrdig find. Herr Lefebore fcheint mit ftarfen Schritten in einer 
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Carriere vorzuichreiten, in welcher mehrere Officiere ver franzöfifchen 
Marine eine wohlbegründete Berühmtheit erlangt haben. 

Der Name des Herm Goury, eined jungen Eleven, findet fich 
za oft am Rande ber Tagebücher der Fregatte neben den magnetifchen 
Beobachtungen, ald daß er in biefem Berichte wicht genannt werben 
müßte. | 

Die nicht minder eifrige und gefchickte Klaſſe der Unterofficiere, 
welche nicht geringere Berbienfte in allen Beziehungen in ber Ma- 
rine als in der Landarmee hat, ift ebenfalls fehr beträchtlich bei den 
Arbeiten der Venus betheiligt geweien. Wir nennen zuerft Herm 
A. Dubosc, Dberfteuermann (chef de timonnerie), der während der 
ganzen Dauer der Reife gleichzeitig unermüblichen Eifer und unges 
wöhnliche Kenntnifje bewiefen bat. Der Name dieſes Unterofficiers 
findet fi) auf jeder Seite ber Tagebücher, welche die Beobachtungen 
des Barometerd, Tihermometers, der Declination, Inclination und 
der täglichen Schwanfungen der Magnetnadeln enthalten. 

Die Herren Roline umd Lerour, Bootsleute vom Steuerruber, zeich⸗ 
nen fich in allen diejen Beobachtungen ebenfalls durch Sorgfalt, Ein: 
ficht und Genauigfeit aus. 

Bergefien wir endlich nicht die Herm Kerferho, Bertrand und 
Briffeau. Diefe jungen, für die Laufbahn eined Capitaͤns von Han- 
belsfchiffen beftimmten Leute haben an faft allen oben berichteten 
Beobachtungen in fehr ehrenvoller Weife Theil genommen. 

Als der Herr Marineminifter uns die Sammlung der während 
der Fahrt der Benus aufgenommenen Karten überfandte, o wie bie 
ungemein große Menge von gefchriebenen Heften und Tagebüchern, 
worin alle Beobachtungen verzeichnet ſtehen, brüdte er den Wunſch 
aus, daß eine Commiſſion von berfelben Kenntniß nehmen und ihm 
über den Ausfall diefer Prüfung Bericht erftatten möchte. 

Wir Schlagen daher der Akademie vor, den jetzt vorgetragenen 
Bericht abfchriftlich an den Herrn Minifter zu jenden. 

Wir glauben ferner, die Afademie habe ven Wunſch auszu- 
drüden, daß eine fchleunige Veröffentlihung ber gelehrten 
Welt es möglich made, über den Werth der verfchiebenartigen Beob⸗ 
achtungen, welche die Seefahrer der Venus mit fo großem Geſchick 
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und mit foviel Anftrengungen audgeführt haben, ihr Urtheil auszu⸗ 
iprechen und biefelben einer wiflenfchaftlichen Bearbeitung zu unter 
werfen. 

Richt ohne Abficht, meine Herrn, find die Worte ſchleunige 
Beröffentlihung in die Beichlüffe der. Commiffion aufgenoms 
men worden; denn wenn man audy nur furze Zeit zögert zu einem 
Entfchluffe zu gelangen, fo werden unfere Landsleute wahrfcheinlich 
die Frucht ihrer mühfamen Arbeiten verlieren; bie Entbeefungen, die 
wir erwähnt, oder nur in Ausſicht geftellt haben, werben unter bein 
Schutze einer der zahlreichen englifchen, amerifanifchen u. f. w. Expe⸗ 
bitionen, die gegenwärtig die Meere in allen Richtungen burchkreuzen, 
ericheinen ; und wenn endlich Frankreich noch diefes Mal ſich einer 
Art von Apathie uͤberließe, die ihn fehr gemöhnlic, ift und beren be 
trübende Refultate doch zu Hunderten aufgezählt werben könnten, fo 
würde ed, wie man offen befennen muß, fich mehrere Eoftbare Kleinode 
feiner wiflenfchaftlichen Krone entreißen laffen. | 

Befennen wir e8 indeflen offen: indem wir fo lebhaft die For- 
derung einer fchleunigen Veröffentlichung ftellen, hoffen wir noch bie 
Marineverwaltung von einer PBublicationsweife abzubringen, deren 
Mebelftände jegt Har zu Sage liegen; wir ertheilen ihr indirect ben 
Rath, den Luruseditionen da zu entjagen, wo ber Luxus blos ver- 
derblich wirken würde; in Zufunft die unendliche Zerftücelung ber 
Gegenftände, die an Zahl unbegrenzten Lieferungen von wenigen Seis 
ten zu unterlaflen, weil die fo erfcheinenden Werfe Niemand liest; fich 
zu feiner Zeit und am gehörigen Orte gegen die Bertheilung der zum 
Drude diefer oder jener nur einen ober zwei Bände umfaflenden Reije 
beftimmten Budgetbewilligungen auf eine große Anzahl von Jahren 
auszufprechen; benn auf diefe Weife wird der Staat oft der Heraus⸗ 
geber veralteter Theorieen und überflüffiger Beobachtungen, ohne zu 
rechnen, daß, wenn man gefchickte Officiere vom Meere entfernt hält, 
deren Barriere geändert und geftört und das Land der ausgezeichneten 
Dienfte beraubt wird, die fie ihm anderenfalls zu leiften nicht erman⸗ 
gelt haben würden. 

Ein Rüdblik auf mehrere unferer Entdedungsreifen hat nicht 
nur die Richtigfeit unferer Erwägungen beftätigt, fondern überbieß 


| 
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und auch eine fehr unangenehme und den Wiſſenſchaften fehr ſchaͤd⸗ 
liche Luͤcke entdecken laſſen, bie wahrſcheinlich niemals ausgefüllt wer: 
den wird, wenn nicht die Akademie mit ihrem ganzen Anſehn, deſſen 
ſie ſich erfreut, dem Herrn Marineminiſter dieſelbe bezeichnet. 

De Freycinet's Reiſe erſchien bisher infolge eines ehemals zwi⸗ 
ſchen dem Miniſter des Innern und einem Buchhaͤndler abgeſchloſ⸗ 
ſenen Contractes. Unmitielbar nach Vollendung ber legten Lie⸗ 
ferung des hiſtoriſchen Berichtes, d. h. des einzigen Theiles, deſſen 
Abſatz geſichert war, im Augenblicke, wo die numeriſchen Reſultate 
der Reife der Urania in die Hände der Drucker übergehen ſollten, iſt 
ter Gontract mit Zuftimmung der competenten Behörde rüdgängig 
gemadyt worden. Was wird jeßt aus dieſen Manuſcripten werben, 
bie fo forgfältig redigirt find, daß bei ihrer Veröffentlichung nicht eine 
Zeile umgeändert zu werden braucht? Ungemein reiche Samınlungen 
meteorologifcher, mit unendlidyer Sorgfalt, befonders in den Aequino- 
tialgegenden, angeftellter Beobachtungen; taufende von Mefjungen 
der magnetifchen Declination und Inclination, der täglichen Schwan: 
fungen der horizontalen Magnetnadel und der Intenfität des Erd⸗ 
magnetismus; eine Arbeit, deren Genauigkeit ed mit Allem aufs 
nimmt, was die Phyſik des Erdkoͤrpers WVortreffliches über biefen 
ſchwierigen Gegenftand aufzuweifen hat; zwanzigjährige Unterfuchun« 
gen über die Sprachen ber Wilden in ber Sübfee ; das daraus hervor: 
gegangene voluminöfe Wörterbuch — wird alfo alles dies verloren fein ? 
Niemand ficherlich kann es wünfchen. Auch hegt die Commiffton die 
fefte Zuverficht, daß die Akademie, indem fie die ſchleunige Veroͤffent⸗ 
lihung der Reife der Venus beantragt, die Aufmerkſamkeit des Herrn 
Marineminifters auf den noch nicht gebrudten Theil der Expedition 
der Urania zu lenken für gut finden wird. So wird gleichzeitig ber 
Gegenwart und ber Vergangenheit Rechnung getragen und ber Wifs 
fenfchaft unbeftreitbar ein doppelter Dienft geleiftet. 
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Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


William Scoresby, Capitaͤn eines Walfiſchfahrers und Mit⸗ 
glied der königlichen Geſellſchaft zu Edinburg, überſandte im Jahre 
1820 der Akademie der Wiſſenſchaften ein von ihm verfaßtes Wert 
in zwei Baͤnden, welches eine Beſchreibung der Polargegenden mit 
einer ausführlichen Gefchichte des Walfiſchfanges in ben nördlichen 
Meeren enthielt. Die Akademie beauftragte mich, Einficht von die: 
fem Werfe zu nehmen und ihr Bericht darüber zu erftatten. Biel 
leicht habe ich in der Erfüllung der mir auferlegten Verpflichtung die 
gewöhnlichen Grenzen eines mündlichen Berichtes durch ein etwas 
zu weites Eingehen in Details überfchritten; hoffe indeß, daß man 
in Betracht der Wichtigkeit des Werkes, der Menge und Mannich 
faltigfeit der darin behandelten Fragen, der Mangelhaftigfeit unferer 
bisherigen Kenntniffe von den ‘Bolargegenden, und namentlid) des 
feltenen Scharffinned halber, welchen ber Verfaffer bewiefen bat, mir 
dieſe Ausführlichfeit verzeihen wird. 

Man bezeichnet in der Akademie ber Wiffenfchaften als münd⸗ 
lich (verbal) jeden, von einem einzigen Commiffionsınitgliebe über 


ein gebrudted Werk abgeftatteten Bericht. Die Akademie ſpricht fih 
über folche Berichte nicht aus, und die Commilftonsmitglieder können 


fie aus dem Stegreife abftatten; daher der Name, den man ihnen 
gegeben hat. Doch gefchieht es nicht jelten, wenn die zu prüfenden 
Werfe etwas umfänglich find, und namentlich, wenn es ſich um Zah⸗ 
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lenangaben handelt, daß die von der Akademie ernannten Commiſ⸗ 
färe ihre Berichte fchriftlich abfaſſen. Und in dieſer Weile habe ich 
mic) ded mir gewordenen Auftraged entledigt. Ich gebe bier den 
am 27. Auguft 1821 in der Akademie vorgeleienen Bericht ziemlich 
wörtlich wieder, Manches darin ift unftreitig veraltet, aber ba 
William Scoresby ein gerifienhafter Beobachter war, fo werben bie 
feinem Werke entlehnten Scyilberungen immer richtig bleiben; außer- 
dem habe ich einige ergänzende Einzelheiten hinzugefügt. 

Eine franzoͤſiſche Ueberſezung dieſes Werkes würde im Intereffe 
ded Handels, der Geographie und der Wiffenfchaften fein. Die beis 
ven Bänte, aus denen es befteht, find mit 24 wohlgeftschenen Kupfer: 
tafeln bereichert. Bon einer großen Menge Einzelheiten, welche der 
Tert enthält, habe ich nur ein Refums geben können. ebenfalls 
wird man wenigftend das Wefentliche der wichtigften Beobachtungen 
bes kuͤhnen Seefahrerd auf den folgenden Seiten wiedergegeben finden. 


Zweites Kapitel, 


Meber die nördlichen Derbindungswege zwifchen dem atlantifchen Oceane 
und der Südſee. 


Das Werk von Scoreöby enthält eine eingehende Erörterung über 
die Gründe, auf welche ınan die Annahme einer Verbindung des atlan⸗ 
tiſchen Oceans mit der Suͤdſee im Norden zu ftügen gefucht hat, Diele 
Gründe find entnommen von der Richtung der Meereöftröme, der Eins 
trittözeit und Größe der Ebbe und Flut; der Thatfache, daß das 
Meer jedes Jahr an den Küften Grönlands eine viel größere Menge 
Eis zerftört, als fich in diefen Gegenden bildet; dem Borfommen 
von wurmfraßigem Treibholz in den Bolarmeeren ; endlich den Ueber⸗ 
gange von Walfiſchen aus den grönländifchen Meeren in das okhots⸗ 
fiiche Meer. 

Bei Epigbergen hat die allgemeine Strömung die Richtung von 
Nordoft nach Südweſt mit einer Geſchwindigkeit, welche zwifchen 5 
und 20 engl. Meilen (21/, bis 9 Lieues) des Tages variirt. In ber 
Behringäftraße Dagegen geht die Strömung nad) ben Zeugniflen Cook's 
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und des Lieutenante Kotzebue mit einer Geſchwindigkeit von ungefähr 
2 engl. Meilen (3600 Meter) in der Stunde von Suͤdweſt nadı 
Nordoſt; wonach es natürlich fcheint, anzunehmen, daß ber erfle 
Strom fo zu fagen die Verlängerung des letztern ift. 

Das Eis, welches die betreffende Strömung jährlich nach den 
Küften des alten Grönlands führt, wo es durch die vereinigte Wir 
fung der Sonne und der Wellen zerftört voted, würde nad) den Berech⸗ 
nungen Scoresby's einen Raum von 20000 Quadratlieues einneh- 
men. Diefes Eis, welches aus füßem Waſſer befteht, dick und fehr 
compact iſt, gehört nach der unter den Schiffern, welche die Polar⸗ 
meere befahren, gebräudjlichen Claffification zu der Art, welche Field- 
ice (Yeldereiß) genannt wird. Run fcheint einleuchtend, daß die Gegen» 
den, bis wohin die unerichrodenften Walftfchiäger zu bringen wagen, 
jährlidy nicht über 5000 Duabratlieues foldyen Eifed zu liefern ver 
mögen, fo daß nicht weniger al& die ganze Fläche des Polarbaſſins 
dazu gehört, ein fo ungeheured Material zu liefern, als jährlich in 
der Nachbarichaft des Caps Farewell zerftört wird. 

Die beträchtliche Menge nicht felten wurmfraßigen Treibholzes, 
welcher die Seefahrer an den Küften Grönlands begegnen, Tann hier 
her nur von Norden gelangen. Scoresby berichtet, daß man Acajous 
holz in der Baffinsbai und an den öftlichen Küften Groͤnlands aufs 
gefifcht hat, alfo in Gegenden, wo die allgemeine Meeresftrömung 
entfchieden von Norden nad) Süden gerichtet ift. Diefe Erzeugnifie 
der Zandenge , welche die beiden Amerika verbindet, müflen nach ben 
Anfichten unferes Berfaffers länge der Weſtkuͤſte dieſes Continentes 
fortgetrieben werden, bie Behringsftraße paſſtren, den Norbfüften 
Aftens oder Amerifas folgen, vielleicht über den Pol gehen, um ben 
atlantifchen Ocean endlich mittelft derfelben Strömung zu erreichen, 
welche jährlich jo große Eisfelder vorhin führt. 

Dft hat man ſich zur Entfcheidung der betreffenden Fragen auf den 
Uebergang ver Walfifche aus einem Meere in das andere berufen. Fol⸗ 
gendes die Thatſachen, weldye Scoresby in dieſer Hinficht mittheilt”). | 

Ein an den Küften der Tartarey getödteter Walfifch trug auf feis 





— — 


*) Bergl. oben S. 92 ff. 
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nem Rüden eine hollaͤndiſche Harpune, welche mit den Buchſtaben 
W. B. bezeichnet war, Diefe Harpune war aus einem Schiffe ber 
Flotte des Admirals Wilinm Baftiaanz geworfen, welche in den ſpitz⸗ 
bergifchen Meeren fiſchte. Unftreitig wird Niemand zur Erklärung 
diefer Thatfache fih ver Bermuthung bingeben, daß das fo verwun- 
bete Thier um dad Cap Horm ober das Cap der guten Hoffnung jel- 
nen Weg gefimden habe, 

Die Rufien, welche zuerft von der See ber, im Jahre 1716, die 
Halbinſel Kamtſchatka entdeckten, fanden an ber Weftküfte einen Wal⸗ 
fiſch, der durch eine in Europa verfertigte und mit mehreren latei- 
niſchen Buchftaben bezeichnete Harpune verwundet war. 

Hendrid Hamel verfichert in feinem Berichte über bie Reife, 
welche er im Jahre 1653 auf der Jacht le Sparwer machte, daß 
man jährlich an der Rorboftfüfte Korea's eine große Menge Walfifche 
fängt, und nicht jelten darunter folcye, weldye auf ihren Körpern fran⸗ 
zöfifche oder hollaͤndiſche Harpunen tragen. Diefe Völfer waren das 
mals die einzigen, weiche dem Walfifchfange im Rorden Europas mit 
einigem Eifer oblagen. 

Alle diefe Thatſachen fcheinen widerſpruchslos zu beweifen,, daß 
irgend eine Berbindung zwifchen den Meeren yon Spigbergen und dem 
fillen Ocean befieht. Es bleibt nur übrig zu ermitteln, ob biefer 
Weg auch leicht genug fein wird, um nugbar für den Handel zu wer⸗ 
den. Dieſe Frage ſcheint jedoch hinfichtlich der norböftlichen Paflage 
ihon durch die Berfuche gelöft, welche man zu verfchiebenen Zeiten 
gemacht bat, um von Archangel in die Behringsftraße zu gelangen. 
Der ungeheure Küftenftrich zwiſchen diefen beiden Bunften, mit Aus⸗ 
nahme einer Strede von ungefähr 200 engl. Meilen (44 geogr. Meilen), 
welche die Flüffe Khatanga und Piacina trennt, ift von den Ruffen 
befahren worden; aber fie haben 5 bis 6 Jahre und eine ziemlich 
große Anzahl Fahrzeuge dazu gebraucht, fo daß allem Anfcheine nad) 
diefelbe Reife unter gewöhnlichen Verhältniflen von einem einzigen 
Schiffe nur in 8 bis 10 Jahren ausgeführt werben könnte, Scoreöby 
zieht hieraus den Schluß, daß der Handel Europas mit China und 
Indien durch die Entdedung der norböftlichen Paſſage in feiner Weife 


erleichtert werden würde. 
Arago’s ſämmtliche Werte. IX. 16 
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Die Auffuchung einer nordweitlichen Paſſage durch die Baffind- 
bai hindurch war, wie man weiß, der Hauptzwed der Expedition bed 
Capitaͤns Roß. Diefer Officier hat nad) feiner Ruͤckkehr erklärt, daß 
die Bat vollkommen gefchloflen fei; aber die von mehreren feiner Reife: 
gefährten hiergegen erhobenen Zweifel hatten Kraft genug, die engliſche 
Regierung zu veranlaflen, die Koften an eine zweite Erpedition zu 
wenden, deren Refultat man mit Ungeduld erwartet. Sollte übrigens 
diefe legte Reife unwiderruflich beweiſen, daß feine Straße aus der 
Baffinsbai in das Polarbeden führt*), fo würde man deshalb nod 
nicht ganz auf die Hoffnung zu verzichten haben, in der Folge eine 
nordweftliche Paſſage zu entdedden. In der That hat man mindeftene 
eben jo viel Grund, diefen Ausgang um den nördlichen Theil der 
Hudſonsbai als in der Baffinsbai zu fuchen. Die Gründe, auf welde 
Gapitän Ellis diefe Anficht fügte, verdienen meined Erachtens ange- 
führt zu werden. | 

Ellis ftellt grundfäglich auf: 1) daß ed in den innern Meeren, 
welche mit dem Dceane nur durch fehr enge Straßen in Berbindung 
ftehen,, feine oder nur eine ſchwache Ebbe und Flut gibt; 2) daß, 
wenn bie Ebbe und Flut unter folchen Umftänden noch fpürbar ift, 
ihre größte Höhe da, wo das Meer am engften ift, ihre niedrigfte hin⸗ 
gegen da, wo die Küften am weiteften audeinanderweichen , eintritt; 
3) daß der Wind, welcher in der Richtung der Meeresſtraße weht, die 
Flutbewegung verftärkt, der entgegengefeßte dagegen ſchwächt; A) end- 
li, daß die Ebbe und Flut nad) Maßgabe fpäter eintritt, als man 
fi) vom Eingange der Straße mehr entfernt. Ä 

Sehen wir nun zu, inwiefern diefe Sätze auf die Erfcheinungen, 
welche die Hudſonsbai darbietet, Anwendung finden. 

Am Eingange der Hudfonsftraße fteigt die Flut nach Gapitän 
For blos auf 2 Meter Höhe; auf der Weftküfte der Bai follte fie hier⸗ 
nad) faft unmerflidh fein, wogegen ihr die Beobachtungen an vielen 
Orten 3, A und faft bis 6 Meter geben. 

Alle Seefahrer ſtimmen dahin überein, daß die Flut in der Hud⸗ 


*) Der Kefer wird leicht bemerken, daß dies vor der Rückkehr des Capitaͤns 
Parry geichrieben war. 
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ſonsbai von Norden nad) Süden zu ftrömen fcheine und daß die Flut- 
höhe um fo fpäter eintrete, je näher man ſich am Eingange befinde; 
wir haben aber vorhin gefehen, daß das Gegentheil ftattfinden würde, 
wenn die Bai feine andere ald die und befannte Deffnung hätte. Die 
Echwierigfeit hebt ſich durch die Annahme, daß eine birecte Verbin- 
dung der Hudſonsbai mit dem PBolarmeere befteht. Diefe Annahme 
Iheint nicht minder nöthig, um es erflärlich zu finden, daß die größs 
ten Sluthöhen an den beiden entgegengefegten Küften ber Bai bei 
Rordwinden und Norbweftwinden Statt haben. In der That leuch- 
tet ein, daß, wenn die Bai nad) Norden zu verfchlofien wäre, die Ofts 
und Süboftwinde allein die Sluthöhe begünftigen fönnten. 

Sei dem, wie ihm fei, fo ift Scoreöby weit entfernt, die von 
Manchen gehegte Hoffnung zu theilen, daß ein nordweſtlicher Verbin- 
dungsweg fechd Monate des Jahres hindurch immer offen bleiben werbe, 
vielmehr überzeugt, daß oft ganze Jahre verfließen können, ohne daß 
ver Weg auch nur während bed furzen Zeitraumes einiger Wochen 
geöffnet fei. | 

Muß man alfo ganz darauf verzichten, den Pol je erreichen 
zu fönnen? Scoresby ift nicht diefer Anficht; aber man wird nad 
ihm nur durch eine Reife auf dem Eife hoffen dürfen, zum Ziele zu 
fommen. 

Wie ed ſcheint, bat biöher noch Fein Seefahrer den 83. Grad 
der Breite überfchritten. Bon da bid zum Pol, Hin« und Hermweg 
gerechnet, würde die Entfernung nicht über 1200 engl. Meilen (264 
geogr. Meilen) betragen. Und follte man ſich nicht von der Ausführbarkeit 
ciner folchen Reife überzeugt halten, wenn man fi) erinnert, daß ber 
Koſak Aleris Markoff, einer unter achten, auf dem Eismeere längs ber 
Nordfüfte des ruffiichen Reiches mit von Hunden gezogenen Schlitten 
einen Raum von 800 engl. Meilen (176 geogr. Meilen) in der kurzen Zeit 
von 24 Tagen zurüdlegte? Fuͤgen wir hinzu, daß die Schwierigfei- 
ten an den Küften wachen, wo bie Eiöfchollen ſich oft zu undurch⸗ 
dringlichen Barrieren aufthürmen, während die Walfifchfahrer auf 
offenem Meere täglich) ungeheuren Eiöfeldern begegnen, weldye ganz 
eben find und fid) ind Unbegrenzte vor den Augen verlieren. 
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Drittes Kapitel. 
Ueberſicht der Entdeckungen der Seefahrer in den Polarmeeren. 


Das Kapitel des Scoresby’ichen Werkes, mit deſſen Inhalt wir 
uns foeben befchäftigt haben, enthält außerdem noch eine fehr inter 
eſſante geichichtliche Weberficht über die Entdedungen der Seefahrer in 
den Polarmeeren. Hiernach ward entdedt: 

Island durch einen ffandinavifchen Piraten (Naddodd) im 
Jahre 861; 

Grönland durd einen Isländer, Namens Gunbiorn, um 970; 

MWindland (wahrfcheinlic Neufundland) durch Biorn im Jahre 
1001; 

Reufundland durd I. Paz Eofta Bortereal im Jahre 1464; 

Labrador und der St. Lorenzfluß von Gaspard Bortereal im 
Jahre 1500; 

Romaja Semlja von Sir Hugh Willoughby im Jahre 1553; 

das weiße Meer von Chancellor im Jahre 1553 ; 

bie Waigaginfel von Stephen Burrough im Jahre 1556; 

die Weftfüftevon Grönland von Davis im Jahre 1585; 

die Davisftraße von Davis im Jahre 1587 ; 

bie Bäreninfelvon Bareng im Jahre 1596 ; 

Spigbergen von Barens im Jahre 1596 ; 

die Hudfonsbai von Hudſon im Jahre 1610; 

die Infel Jan Mayen von Ian Mayen im Jahre 1611; 

die Baffinsbai, unterfucht von Baffin im Jahre 1616; 

Kamtichatfa, zu Lande entdedt (von Ruflen) im Jahre 1696; 

die Behringsftraße von Behring im Jahre 1728. 


Bierted Kapitel. 
Befchreibung einiger Polargegenden. 


Scoresby gibt in feinem Werfe eine furzgefaßte Befchreibung von 
Spißbergen, ven benachbarten Infeln und ver Infel San Mayen. Diele 
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Gegenden find fo wenig befannt, daß man mir hoffentlich verzeihen 
wird, wenn ich in einige Einzelheiten darüber eingebe. 

Spigbergen if zwifchen dem 76° 30° und 809% 7° nördf, Dr. 
und 7. und 20. Grabe öftl. L., vom parijer Meridiane gerechnet, ent» 
halten. Der Boden dieſer Infel trägt während des ganzen Jahres 
nicht fo viel, um einen einen einzigen Menſchen zu ernähren, wogegen 
nad) Scoresby's Bemerkung die Meere, von denen ed umfpült wird, 
die Duelle großer Reichthümer für Taufende von Individuen find. 

Die Berge Spitzbergens bieten im Allgemeinen wunberliche For⸗ 
men bar, welche der Verfaſſer gezeichnet hat, von denen e8 aber ohne 
Hülfe von Figuren ſchwer ift eine genaue Borftellung zu erweden. 
Eine Menge Pics ſtellen fidy unter Geftalt vollfommen regelmäßiger 
vierfeitiger Pyramiden mit fo feharfen Spiten dar, daß ein Menſch 
gewiß feinen Play finden würde, darauf zu ftehen. Der höchfte dieſer 
Pics hat nad) einer trigonometrifchen Meſſung Scoredby’d eine Höhe 
von 1340 Meter. Der Bapitän Phipps hatte fchon in einem andern 
Theile der Infel einen Berg gemefien, deſſen Höhe 1372 Meter betrug. 

Im Jahre 1818 erftieg Scoresby mit unfäglichen Beſchwerden 
einen Berg von 914 Meter Höhe, deſſen Seitenfläcdhen vom Buße bis 
zum Gipfel mit einen Steinen bededt waren, unter denen fi) faum 
einer von nur 500 Grammen Gewicht würde haben finden laflen. 
Diefer Zuftand der Felfen ift in Spigbergen allgemein, und fcheint den 
Wirkungen des Froſtes zugefchrieben werden zu müflen, wenigftens wa® 
die Kalkfteine anlangt, die fich von der Feuchtigkeit Durchdringen laflen ; 
venn ed läßt fich ſchwerer begreifen, wie eine ſolche Wirkung bei 
Quarzmaffen zu Stande fommen fol. 

Nach Sefteinsproben, weldye Scoredby mitgebracht hat, fcheinen 
die Berge in Spibbergen aus Gneis, Glimmerſchiefer und Quarzfels, 
mweldyer große und viele Adern blaͤulichen Kalkfteines enthält, zu bes 
fiehen. Bei ver Kingsbai findet man Steinfohlen in Ueberfluß. Auf 
dem Boden einer tiefen Höhle jammelte der Verfafler Stüde rhom⸗ 
boedriſchen Kalkſpathes. | 

Das fchönfte Schaufpiel, welches Spitzbergen den Bliden ber 
Seefahrer Darbietet, ift daS der icebergs oder Eißberge, Diefe Maffen 
find den Gletſchern der Alpen analog und fehen ganz fo aus. Sie 
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füllen gewöhnlich breite, der Küfte parallel laufende Thäler aus, und 
fegen fi) dann längs irgend eines Querthales bis zum Meeresufer 
fort, wo fie Abhänge von 120 bis 150 Meter Höhe bilden. Der 
Schnee , mit dem fich diefe Gletſcher während des Winters bedecken, 
wird an feiner Oberfläche theildweid durch die Sommerfonne gefchmols 
zen; aber die daraus hervorgehenden Waflerfiröme begegnen beim 
Herabfließen Falten Schichten, durchdringen dieſelben, verbinden fie 
und tragen fo jährlic, zur Vergrößerung ber icebergs bei. 

Im Juli 1818 näherte fich Scoresby mit feiner Schaluppe den 
fieben Eisbergen, deren fchon Martens und Phipps in ihren Berichs 
ten Erwähnung thun, um fie genauer zu beobachten. Der Fall einiger 
Heinen Bruchftüde hatte ihn faum das Vorhandenfein einer Gefahr 
erfennen lafien, als eine Eismaſſe von 5 Duabratmeter Grundfläche 
bei A6 Meter Höhe, ähnlich einer Kirche (fo lauten die Worte des Bers 
faſſers), fih vom Gletſcher ablöfte, mit einem donnerähnlichen Ge: 
räufche in das Meer ftürzte, und dicke Dampfwirbel emportrieb. 

An manchen Orten, wo das Meer faft beftändig gefroren if, 
rüden die Eisberge oder Gletfcher zuweilen in dad Meer bis zu Ent: 
fernungen vor, wo das Senfblei Tiefen von mehreren hundert Metern 
finden läßt. Loͤſen ſich nun ſolche Maflen ab, jo bilden fie jene 
fchwimmenden Berge, welche die Walfifchjäger auch icebergs, Eis⸗ 
berge, nennen, und in fo großer Menge um die Oftfüfte Grönlande 
antreffen. Die Fleinen Eisberge verdanken vielleicht ihren Urfprung aͤhn⸗ 
‚lichen Fällen ald der. war, deſſen Bildung Scoresby im Jahre 1818 
beobachtete. Gewiß iſt jedenfalls, daß das Wafler, welches aus der Schmel: 
zung ſei e8 der großen oder Kleinen fchwimmenden Eißberge hervorgeht, 
ſtets ſuͤß iſt. Noch ein Punkt der Aehnlichkeit dieſes Eifed mit dem der 
Alpen liegt darin, daß die Farbe deflelben an friſchen Bruchflächen ein 
bläuliches Grün ift, welches fich fehr dem Smaragdgrün nähert. . 

Wenn fchon die Walfifchiäger heutzutage faft bei. jeder Reite 
Spitzbergen in Sicht befommen , wagen ſich doch fehr wenige dahin 
ans Land. William Scoredby und fein Sohn find jeboch wiederholt 
dafelbit gelandet, und ihrem Eifer verdanken wir die vorftehenden 
mineralogifchen Bemerkungen. Auf feiner ihrer Reifen haben biefe 
geſchickten Seefahrer vierfüßige Thiere dort wahrgenommen, aber bie 
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Belfenfpalten auf der Küfte waren mit einer ungeheuren Menge Vögel 
angefült, welche bei Annäherung der Echaluppen ein betäubendes 
Gefchrei erhoben und Miene machten, fidy gegen die Matrofen zu 
wehren, wenn biefe fich ihrer Eier oder Jungen bemächtigen wollten. 
Man findet in dem Werke die Ramen aller Bögel, weldye Scoresby 
geiehen hat. 

Unfer Verfaſſer bat auf der Meeresfüfte eine Art Schnede, die 
Clio borealis, und Heine Krabben (sbrimps) gefunden, nirgends aber 
zur Klafje der Würmer gehörige Individuen, was um fo beachtens⸗ 
werther ift, ald dad Treibholz, das er in der Umgegend von Spißber- 
gen angetroffen, offenbar von Würmern angenagt war. 

Zu Ende des erften Bandes des Werkes findet man den Catalog 
der auf Spisbergen wachſenden Pflanzen, verfaßt von Robert Brown 
nad) den Eremplaren, welche Scoreöby im Jahre 1818 gefammelt 
hatte. Hier begnüge idy mich anzuführen, daß die Vegetation in bie 
jen Gegenden jo raſch vor ſich gebt, daß manche Pflanzen im Zeits 
raume von 1 Monat bid 6 Wochen feimen, blühen und Samen tras 
gen. Als Farben der Blüthen fommen faft nur Weiß, Gelb und Purs 
pur vor. Das einzige baumähnliche Gewächs, welchem der Berfafler 
begegnete, hatte nicht über 7 bis 10 Gentimeter Höhe. 

Die erften Menſchen, welche in Spigbergen überwintert haben, 
waren englifche Matrofen, Walfiichfahrern zugehörig, von denen fie 
durch Windftöße verfchlagen worden. Die Einen, neun an der Zahl, 
kamenzſämmtlich um ; die andern überftanden den harten Winter bes 
Jahres 1631 und wurden im folgenden Sommer gerettet. Im Jahre 
1633 verftanden fich fieben Matrofen der holländifchen Flotte gegen 
eine ausbedungene Belohnung dazu, den Winter in Spisbergen zuzu⸗ 
bringen. Als man fie im folgenden Jahre wieder abholte, fand man 
fie in vollfommener Gefundheit; fieben andere Individuen derfelben 
Ration aber, welche im Jahre 1634 diefen gefährlichen Verſuch wies 
berholen wollten, ftarben al8 Opfer des Scorbutes. Im Jahre 1743 
wurde ein ruſſiſches Schiff durch Windſtoͤße auf die hohe See verfchla- 
gen, als fidy gerade vier feiner Matrofen am Lande befanden. Diefe 
Unglüdlichen blieben fo ohne alle Hülfsmittel inmitten des fpigbers 
giichen Eifes zurüd. Der Eine von den Vieren fam um; die drei 
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anbern retteten fidy nad) einem Aufenthalte von 6 Jahren und 3 Mo: 
naten auf einem Schiffe, weldyes ber Jufall nach tem von ihnen be 
wohnten Theil der Küfte führte, 

Zu Anfange diefes Jahrhunderts fandte die ruſſiſche Fiſcherei⸗ 
compagnie im weißen Meere jährlich eine gewiffe Zahl Leute nadı 
Spigbergen, die während des MWinterd jede gümftige Zeit zum Fiſch⸗ 
fange und zur Jagd benugten. Jetzt find es, nach Auflöfung der Com⸗ 
pagnie, nur noch einfache Privatleute, welche dieſe Art Erwerb treiben. 
Gewoͤhnlich gehen fie von Megen, Archangel, Onega und Kola aus; 
erbauen fich zu Lande ähnliche Hütten wie die ruffifchen Bauern haben, . 
verfolgen, wenn bie Witterung es geftattet, die Seefälber und Wal- 
roſſe, Bären, Füchſe und Nennthiere, und kehren nach einer Abweſen⸗ 
heit von 13 bis 14 Monaten nah Haufe zurüd. 

Weiterhin werden wir von den thermometrifchen Beobachtungen 
Iprehen, weldye Scoreöby während feiner vielen Reifen in dieſen 
huperboräifchen Gegenden gefammelt hat; bier begnügen wir ung, 
theils nach den Berichten der ruffiichen Säger , theild der unglücklichen 
Matrofen, welche einen geziwungenen Aufenthalt in Spigbergen nah: 
men, eine allgemeine Anftcht davon zu geben, wie fi) Spigbergen im 
Winter darftellt. 

So wie die Sonne über die Herbftnachtgleiche hinaus ift, kann 
man auch fagen, daß der Winter da ift. 

Zu Ende Septemberd oder um bie erften Tage Octobers machen 
fi) die Nord», Rordnorbwefts oder Nordweſtwinde fühlbar; es friert 
und fängt an zu fohneien. Die Bögel, welche Spigbergen blos wähs 
rend des Sommers befuchen,, verlaffen das Land und fuchen mildere 
Klimate auf. Manchmal iſt die Kälte fchon um den 15. September 
ſo ftarf, daß das Bier felbft in den Hütten in 2 6i8 3 Meter Entfernung 
vom Feuer gefriert. Im November verſchwindet die Sonne und bie Tem⸗ 
peratur finft rafch noch tiefer. Glücklicherweiſe bringen tie Suͤdwinde 
von Zeit zu Zeit eine Milderung der Kälte, und ed kann fogar zu jeder 
Zeit des Jahres Thauwetter eintreten, wenn biefe Winde ſtark und 
etwas anhaltend wehen. Gewöhnlich haben fie um die Rachtgleichen 
die größte Heftigkeit. Stürme fommen fehr häufig zur Winterögeit 
in Spigbergen vor; dann fällt der Schnee in Wirbeln nieder und 
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häuft fich an den gefchüsten Orten an; wogegen er auf der Ebene 
niemald mehr ald etwa 1 Meter Höhe erreicht. Wird der Jäger 
außerhalb feiner Hütte von einem foldyen Sturme überrafcht, fo muß 
er ſich zur Erbe legen, und mit allen feinen Kleidern und feinem Schlit- 
ten bedeckt abwarten, bis derfelbe vorbei ift; dauert der Sturm mehrere 
Tage, fo ift es ſicher um den Unglüdlichen gefchehen. Bären find bie 
einzigen Thiere, welche man im Winter zu Lande antrifft; die Fuͤchſe 
und Rennthiere verlaflen das Land nicht; fangen aber erft im Februar 
an ſich zu zeigen ; bie Vögel ftellen fich im April wieder ein. 

Wenn ſchon die Sonne für den nördlichen Theil der Infel vom 
22. Det. bis 22, Febr. unter dem Horizonte bleibt, fo ift doc, bie 
Dunfelheit während diefed Zeitraums nicht fo groß, als man glauben 
fönnte. Die Sonne nähert ſich nämlich zur Zeit ihrer größten füblichen 
Abweichung dem Horizonte bid auf 131/39, und erzeugt täglich eine uns 
getähr 6 Stunden dauernde ſchwache Dämmerung ; wozu noch fommt : 
1) daß der Mond alle Monate 12 bis 14 Tage lang fcheint; 2) daß 
ter ganze Himmel oft durch Rorbdlichter wie in Flammen fteht; 3) daß 
die Firfterne und Planeten in dieſen Gegenden mit außerordentlichem 
Glanze leuchten; A) endlich, daß alles dies Licht dem Auge nicht blos 
direct zufommt, fondern audy durch die Zurüdwerfungen, welche e& in 
einem ganz mit Schnee bedeckten Gefichtöfreife erfährt. Doch genügt 
das einfache Himmeldlicht nicht, Fleine Schrift zu lefen, wenn ber 
Mond nicht ſcheint und fein Nordlicht vorhanden ift. 

Alles was hier von Spitbergen gelagt ift, läßt ſich wörtlidy auch 
auf die mehr oder weniger beträdjtlichen Infeln, von denen e8 umgeben 
ift, übertragen ; die füdlichft gelegene, die Infel Jan Mayen, verdient 
aber noch einer befonderen Erwähnung. 

Diefe Inſel erftreckt ſich nach Scoresby’8 Beobachtungen zwilchen 
700 49° und 719 8° 20° nördl. Br., und von 50% 6° bis 60 24° . 
weft. Länge vom parifer Meridiane gerechnet. Im Fruͤhjahre ift fie un- 
zugänglich; im Sommer aber, und ganz beſonders im Herbfte weicht das 
Eis fo weit nach Weiten von ihr zurüd, daß man ſolches ſelbſt von den 
höchften Bunften der Infel nicht mehr gewahrt. 

Ein Berg von Außerft maleriſchem -Ausfehen, genannt ber Bären⸗ 
berg, welcher nach den im Aug. 1817 ausgeführten Meſſungen Scos 
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resby's eine Höhe von 2095 Meter über die Meereöfläche hat, ift ber 
erſte Gegenſtand, welcher den Seefahrern bei Annäherung an dieſe 
Inſel in Sicht zu fommen pflegt. Im Norboften ftürzen ſich die Glet- 
fcher oder Eißberge, von 392 Meter Höhe, fo zu fagen vom Berge in 
dad Meer, ungeheuern Waflerfällen ähnlich, welche plöglich durch Froft 
erftarrt find. Südweſtlich vom Bärenberge hat Scoreöby einen Bul 
fan entbedt, welchen er nad) dem Namen bed von ihm befehligten 
Schiffes Esk genannt hat. ALS der Verfaſſer im Jahre 1817 den 
Krater bejuchte, fah man nirgends Rauch oder Feuer; als er dagegen 
zu Ende Aprils 1818 oͤſtlich bei der Infel vorbeifuhr, nahm er unge 
heure Ausbrüche von Rauch wahr, welche in Zwifchenzeiten von un 
gefähr 3 bis A Minuten vom Lande bis zu 1220 Meter Höhe auf 
fliegen. 

An der Stelle, wo Ecoresby landete, beftand der Boden ber In 
fel aus einer diden Schicht ſchwarzen Sandes, ber ſich nach einer 
genauen Unterſuchung aus einem Gemenge von Eifen, Augit und 
Pyroren beftehend gezeigt hat. Die Spuren eines frifchen vulfanifchen 
Ausbruches waren auf ber Küſte ungweideutig wahrzunehmen; fie 
war mit Afche, Schladen, blafiger Lava u. f. w. bededt. Dem Sande 
eingedrüdte Spuren an der Meeresfüfte bewielen, daß die Iniel Bären, 
Fuͤchſe und Rennthiere enthält. 


Fünftes Kapitel. 
Sarbe der Bolarmeere. 


Aus den beiden erften Kapiteln des Scoresby’fchen Werkes habe 
ich blos Auszüge geliefert; der auf die Farbe des Meeres bezüglice 
Abfchnitt, mit welchem das dritte Kapitel beginnt, ſchien mir blos fehr 
geringe Abkürzungen zuzulaffen, und ich habe ihn daher faft vollftän- 
dig und in ziemlich wörtlicher Meberfegung wiedergegeben. 

Das Wafler des Weltmeeres, jagt Scoresby, ift befanntlich eben 


fo durchfichtig und frei von jeder Färbung als das ber reinften Quel⸗ 
In. Ruran Orten, wo das Meer jehr tief ift, fcheint es eine ber 
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ſtimmte und bleibende Kärbung anzunehmen. Diele Faͤrbung ift ges 
wöhnlich ein Ultramarinblau , welches ſich fehr wenig von dem Blau 
unterfcheidet, dad und die Atmofphäre darbietet, wenn fie frei von 
Wolfen und Dünften ift. Ueberall, wo fid) das Blau zeigt, wird das 
Licht von der flüffigen Maffe abforbirt, erreicht den Boden nicht, und 
nur die blauen Strahlen erfahren eine ſtarke Zurüdwerfung. Wo aber 
das Meer feine große Tiefe hat, wird die Farbe des Waſſers durch die 
des Lichted, welches der Boden zurüdiendet, modificirt. So giebt ein 
Boden aus feinem weißen Sande bem Wafler, bei nicht großer Tiefe 
deſſelben, eine grünlidy graue oder apfelgrüne Barbe, welche um fo 
dunkler ift, je weniger Strahlen der Boden zurüdwirft. Wo der Sand 
gelb ift, erfcheint das Wafler von einem büftern Grün; if der 
Sand dunfel, fo ift dad Meer ed gleichfalls; der fein zerriebene 
Sand oder Schlamm ertheilt dem Meere eine grauliche Farbe. Diele 
Wirkungen ded Bodens haben wahrfcheinlih Anlaß zu den Benen- 
nungen weißes Meer, fchwarzed Meer, rothed Meer gegeben,. womit 
man verjchiebene Theile ded Dceans belegt hat. Bei der Ausmündung 
großer Slüffe bat das Meer oft eine braune Farbe, herrührend von 
fuspendirtem Schlamm und anderweiten erdigen Subftanzen, nebſt 
färbenden vegetabilifchen oder mineralifchen Stoffen, welche vom Lande 
durch die Gewäffer des Fluſſes herbeigeführt worden find. Aber auf 
offenem Meere und in der Entfernung von Untiefen find die gewöhns- 
lichen Meertöfarben das reine Blau oder Grünlichhlau Es ift 
nüglic) zu bemerfen, daß man fich ziemlich oft über die Meeresfarbe 
täufcht, und daß died von den Wirfungen der Sonne und ber Farbe 
der Wolken abhängt. Um diefe Täufchungen zu verhüten, muß man 
dad Meer durch ein langes Rohr, welches faft bis auf feine Oberfläche 
reicht, betrachten, wodurch die feitlichen Strahlen abgehalten und ver: 
hindert werden, durdy Zurüchverfung in das Auge zu gelangen. Co 
erhält man den Anbli vom Innern des Waflerd. Das Rohr, durch 
weiches das Steuerruder geht, erfüllt vollfommen diefen Zweck. Unter 
fofchen Umftänden zeigt dad Meer an einem gegebenen Orte immer 
biefelbe Farbe, welches auch der Stand der Sonne und der Wolfen, 
der Zuftand des Himmeld und ber Wellen fein mag; wogegen, 
wenn man die Betrachtung nach Ungefähr und ohne Vorſicht ans 
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ftellt, da8 Anfehen des Meeres faft mit jeder Aenderung der Atmofphäre 
wechfeln und von der Farbe der Wolfen einen Einfluß erleiden wird. 
Die Waſſer der Polarmeere zeigen Farben, welche vom intenfiven 
Blau bis zum Dlivengrün wechleln. Mandye Tage find fie fehr durch⸗ 
fihtig, manchmal dagegen von einer auffallenden Undurchfichtigfeit, 
Aenderungen, welche nicht vom Zuftande der Luft, fondern blos von 
der Beichaffenheit des Waffers abhängen. Schon Hudſon hatte im 
Jahre 1607 Farbeänderungen in dem Wafler biefer Meere wahrge, 
nommen nach ihm ift dad Wafler blau beim Eife und grün in den 
offenen Stellen ; aber es fehlt viel, daß diefe Negel allgemein zutrifft. 
Der Capitain Phipps hatte, wie es fcheint, Fein grünes Wafler wäh 
rend feiner Reife gefehen. Solche Wafler, von eigenthümlicher Be: 
fchaffenheit, finden ſich häufig zmwifchen dem 749 und 80% nördl, Br., 
und nehmen vielleicht ein Wiertel der Ausdehnung des Meeres ein, 
welches die Walftfchjäger das grönländifche Meer (the Greenland sea) 
nennen. Die Strömungen führen foldye manchmal von einer Stelle 
zur andern; aber an verfchiedenen Bunften erneuern fie fich jedes Jahr. 
Dft ziehen ſich dieſe Waffer in langen, von Norden nad) Süden oder 
von Nordoft nach Suͤdweſt gerichteten Streifen, aber mit fehr verän- 
derlichen Dinienftonen hin. Mitunter hat Scoreöby foldye Streifen ge- 
fehen, bie bei einer Länge von 2 bis 3 Breitengraden nur fehr wenige 
Kilometer Breite hatten, indeß diefe andermärts 10 bis 15 Lieues bes 
trug. Gewoͤhnlich fommen die grünen Streifen in der Verlängerung 
bed Meridians von London vor. Im Jahre 1817 war das Meer in 
bem Raume zwifchen 740 und 75° nördl, Br., und 149 bis ungefähr 
20 weftl. Länge vom parifer Meridiane, blau und durchfichtig;; darüber 
hinaus wurde das Waſſer etwas undurdhfichtig und feine Barbe ein 
etwas dunkles Gradgrün. Manchmal findet der Uebergang vom Blau 
zum Grün fo allmälidy ftatt, daß fich in einem Raume von drei bis 
vier Lieues alle Zwvifchenfärbungen zeigen. In andern Fällen dagegen 
ift der Uebergang fo ploͤtzlich, daß ſich die Scheivelinie zwiſchen dem 
Blau und Grün den Augen eben fo fcharf, als wenn ein Strom bas 
durd) abgegrängzt wuͤrde, darbietet; die beiden Waflerarten bleiben dann 
vollfommen unterichleden, wie es die Wafler eines großen ſchlammfuͤh⸗ 
renden Fluſſes und des Meeres nicht weit von der Ausmuͤndung find. 


Schilderung der Bolargegenten. 253 


Im Jahre 1817 traf Scoresby fo ſchmal gefärbte Räume, daß fein 
Bahrzeug im kurzen Zeitraume von 10 Minuten nad) einander blaß: 
grüne, olivengrüne und burchfichtig blaue Streifen durchſchnitt. 

Die Rahrungsmittel, von benen die Walfifche leben, kommen 
hauptſaͤchlich im grünen Waller vor; auch werben die Meerestheile 
von foldyer Farbe vorzugsweiſe von ben Walfiichjägern aufgefucht, 
weil die WBalfiiche dafelbft häufiger als fonft irgenpwo vorkommen. 
Dazu kommt, daß diefe großen Eetaceen im grünen Waſſer wegen fei- 
ner geringen Durchfichtigfeit den fie verfolgenden Keind nicht Deutlich 
ſehen können, und fi) baher leichter ald im blauen Waſſer fangen 
laſſen. 

Da bisher in den gruͤnen Waſſern nichts Beſonderes gefunden 
worden war, glaubte Scoresby anfangs, fie möchten diefe Farbe vom 
Meeresboden haben, aber nachdem er bemerft hatte, daß diefe Waſſer 
fo wenig durdhfichtig find, daß man die Eißzungen (tongues) faum 
bis zu einer Tiefe von zwei bis drei Faden durch daſſelbe erfennen 
fan; nachdem er namentlich aufmerffam geworden, daß das Treibeis 
im olivengrünen Meere an den Rändern orangegelb erfcheint, Fam er 
zu der Ueberzeugung, daß eine gelbliche Subflanz im Meere fufpen- 
birt fei, welche in Berbindung mit der blauen Barbe, die dem Meere 
eigenthümlich ift, die grünliche Farbe der befprochenen Streifen be⸗ 
wirft. | 


Um die Natur diefer färbenden Subftanz fennen zu lernen, ſam⸗ 
melte Scoresby von einem, den Schlägen der Meereswellen oft unter: 
legenen Stüd Treibeis den Schnee, der daffelbe bededte, und auf dem 
fi) eine befondere gefärbte Subftanz abgefegt hatte. Diefer Schnee gab 
gefehmolzen eine fehr molfige Blüffigfeit, welche eine große Menge 
Iphärifcher heil durchfichtiger Kügelchen und bünner, Fleinen Stüden 
von ganz feinen Haaren ähnlicher Fäden enthielt. Bei Unterfuchung 
diefer Subftanzen mit dem zufammengejegten Mifroffope fand Sco— 
reöby folgendes. 

Die halb durchſichtigen Kügelchen find Thiere aus der Gattung ber 
Medufen; fie haben zwifchen 0,8 und 1,3 Mill. Durchmefler. An ihrer 
Oberfläche finden fich zwölf neblige Stellen aus bräunlichen Punkten, 
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die abwechfelnd zu vier und fech8 Paaren angeordnet find. Der Körper dies 
fer Mebufen ift durchſichtig. Das Waffer, worin fie enthalten find, ver- 
breitet bei der Erhitzung einen fehr unangenehmen Geruch ähnlich dem 
von Auſtern, wenn man fie auf glühende Kohlen legt. Die fabenar- 
tige Subftanz ift wegen ihrer dunklern Farbe leicht zu unterfuchen; fie 
befteht aus Theilen, welche in ihren größten ‘Dimenfionen 2,5 Mill. 
halten. Bei Betrachtung unter einer fehr ftarken Vergrößerung erfennt 
man, daß jeder Faden rofenkranzförmig iſt; im größten, ven Scoresby 
gefunden hat, war die Zahl der Glieder 300; ihr Durchmeffer konnte 
aljo nicht wohl über 8 Hunberttheile eines Millimeters betragen. Ob⸗ 
wohl biefe Körper ihm mehrmald das Anſehen zu ändern fchienen, 
fonnte er doch nicht enticheiden, ob fie aus lebenden mit Drtöbervegung 
begabten Thieren beftehen. 

Bei Unterfuchung der verfchiedenen Arten Meerwaſſer fand Sco⸗ 
resby, daß dieſe Koͤrperchen ſehr reichlich in denjenigen vorkommen, 
welche olivengrün, fo wie auch, obwohl in viel geringerer Menge, in 
dem, welches grünlichblau gefärbt if. Der Abftand zwifchen zwei 
Medufen im olivengrünen Wafler betrug ungefähr 6 Millimeter; 
wonach ein Eubifcentimeter Wafler deren A, ein Bubifmeter 4000000, 
ein Kubiffitometer A Millionen Milliarden enthalten würde. 

Das Dafein diefer Thierchen fteht vielleicht mit dem ber ganzen 
Race der eigentlichen Walfiſche (baleines franches) und einiger an 
berer Arten Getaceen in Beziehung. Die Heinen Meduſen bilden näm- 
Lich allem Anfcheine nach die gewöhnliche Nahrung der Gattungen Sepia, 
Actinia, verfchiedener Schneden und anderer, in den Polarmeeren fo häu- 
fig vorfommender niederer Thiere, während diefe wieder mehreren Arten 
MWalfifchen, welche diefelben Gegenden. bewohnen, zur Nahrung dienen. 

Allem Borftehenden zufolge fcheint unzweifelhaft, daß die Mer 
dufen und andere Feine Thiere, welche Scoresby befchrieben hat, Urs 
fache der grünen Färbung find, welche dad Meer mancher Orten zeigt, 
fo wie der geringen Durchfichtigfeit, welche den Waflern von oliven- 
grüner Farbe zufommt. Was die blauen Waffer anlangt, fo enthalten 
fie nur eine fehr geringe Menge folcher Medufen, und find fo durch⸗ 
fihtig, daß man manchmal den Grund des Meeres bis zu 80 Faden 
(130 Meter) Tiefe wahrnimmt. 
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- Wir find anderwärts (f. oben, Kap. 9, 8 13. ©. 85 ff., Reife 
der Benus, Kap. 9, 8 6. S. 226) auf die Urfachen der blauen und 
grünen Farbe zurücdigefommen, welche die Wafler der Aequatorialmeere 
und die Seen und Flüffe in der Schweiz darbieten. Scoresby's Er⸗ 
Härung genügt für dieſe befondern Fälle den Umftänden der Erfchei- 
nung nidyt. Wir befchäftigen und noch weiter mit diefer wichtigen Frage 
in der Betrachtung, die wir weiterhin den Erfcheinungen , die ſich im 
Innern Afrifa’8 darbieten, widmen, fo wie derjenigen, welche fich auf 
die Phyſik der Meere bezieht. 

Da dad Meeredleuchten im Allgemeinen durch eine große Menge 
Heiner Thierchen aus der Gattung der Meduſen verurfacht wird, fo 
liegt die Bermuthung nahe, daß die grünen Streifen diefe Eigenfchaft 
in jehr hohem Grade befigen. Scoreöby hat jedoch Feine Gelegenheit 
zur Beftätigung biefer VBermuthung gefunden. 


- 


Sechſtes Kapitel. 
Salzgehalt des Meereswaſſers. 


Der Salzgehalt und das fpecififche Gewicht des Meerwaſſers 
find der Gegenftand einer fehr fchönen Arbeit des Herrn Marcet ge 
weien. Die Beobachtungen, welche Scoresby mittheilt, beftätigen 
im Allgemeinen die Refultate, zu weldyen dieſer fundige Chemiker 
gelangt if. Weiterhin wird man die Analyfe dieſer Arbeit in 
dem Aufiage finden, wo wir bie hauptfächlichften phyſiſchen Er: 
Iheinungen, welche die Meere darbieten, im Zufammenhange be» 
ſprechen. 
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Siebentes Kapitel. 
Temperatur der Balarmeere. 


Die thermometrifchen Sondirungen, welche auf den Reifen des | 
Gapitän Roß und Lieutenant Franklin unternommen worden find, 
haben zu dem fonderbaren Refultat geführt, daß in der Baffindbai 
bie Meereötemperatur niedriger auf dem Grunde ald an der Ober 
fläche ift, während in der Nähe von Spigbergen zu benfelben Zeiten 
und unter gleichen Umftänden die Oberfläche Fälter ald der Grund ift. 
Die folgende Tabelle, in welcher ich alle hierauf bezüglichen Beobachtun⸗ 
gen, welche Scoredby angeftellt hat, vereinigt habe, wird zeigen, daß 
diefer geſchickte Seefahrer fchon im Jahre 1810 die Thatfache bezüg- 
ih der Meere von Spigbergen erfannt hatte. Die Thermometer: 
grade find hunderttheilige; die Längen find vom parifer Meriviane zu : 
nehmen. | 

Verſuche über das Meerwafier. 


Breite. Länge. Tiefe in Temperatur Temperatur 


Metern. des Waflers. der Luft. 

76° 16° 60 40O. 0 — 108 — 119,9 
deögl. desgl. 91,4 — 0,1 desgl. 
desgl. desgl. 224,9 — 1,0 desal. 
desgl. desgl. 420,6 + 0,7 desgl. 

760 160 8030 O. 0 — 21 — 809 
desgl. desgl. 36,6 — 2,2 desgl. 
desgl. desgl. 91,4 — 21 desgl. 
desgl. desgl. 224,9 — 1,1 desgl. 

760 34 70 40O. 0 — 111 — 30,9 
deögl. desgl. 36,6 — 0,6 desgl. 
desgl. desgl. 73,2 + 1,7 desgl. 
desgl. desgl. 109,8 4 1,1 desgl. 
desgl. desgl. 182,8 + 1,5 desgl. 

770 15 50 50 O. 0 — 195 — 809 
desgl. desgl. 36,6 — 1,5 desgl. 
desgl. desgl. 73,2 — 1,5 desgl. 
desgl. desgl. 109,8 — 1,1 desgl. 
desgl. desgl. 182,8 — 1,1 desgl. 
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Tiefe in Temperatur Temperatur 
Breite. Länge. Metern. des Waflers. der Luft. 
77940 190 10 O. 0 — 1% — 191 
desgl. desgl. 91,4 — 1,5 desgl. 
desgl. desgl. 201,2 — 0,5 beögl. 
79° 0 30 20’ O. 0 — 197 + 191 
Deögl.- desgl. 23,8 — 0,6 desgl. 
desgl. desgl. 67,7 + 1,0 desgl. 
desgl. desgl. 104,2 + 1,4 desgl. 
desgl. desgl. 182,9 —- 2,2 desgl. 
desgl. desgl. 731,5 + 2,2 desgl. 
790 4 20 48 O. 0 — 197 + 30,3 
desgl. desgl. 1335,0 + 2,8 desgl. 
800 0° 20 40 O. 0 — 103 494 
desgl. desgl. 219,4 + 2,4 beögl. 
780 2° 20 30 W. 0 0°0 + 20,2 
deögl. desgl. 1391,7 + 3,3 beögl. 
Achtes Kapitel. 


Tiefe der Polarmeere. 


Die Beflimmung der Tiefe ded Meeres hat nicht weniger Ins 
tereffe als bie der Höhe der Berge, und ſteht mit einer Menge ganz 
eigenthümlicher Fragen der Phyſik in Beziehung. Scoresby hat fich 
diefer Unterfuchung mit feinem gewöhnlichen Scharffinne gewidmet 
und die im Folgenden mitzutheilenden Refultate erhalten, 

In Sicht von Spigbergen, an der Weftfüfte, unter 780 53° Br. 

und 30 36° öft. L. tauchte ein Walfifch, welcher harpunirt worden 
“war, in dad Meer nieder, und trug, als er auf die Oberfläche zurück⸗ 
fam, unzweifelhafte Zeichen auf feinem Körper, daß er bis zum 
Grunde gelangt war. Die Länge ber Leine, welche das Thier bei 
feinem Riedergange mit fortgezogen hatte, bewies, daß das Meer an 
diefer Stelle eine Tiefe von 1098 Meter hatte. 


Einige Meilen von da fand man auf diejelbe Weife 1219 Mieter. 
Arago’s-fänımtl. Werte. IX. 17 
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Aber in der Mitte des Zwifchenraums, welcher Spigbergen und bie 
Oſtkuͤſte Grönlands trennt, unter dem 75., 76. und 77. Breiten« 
grabe, und felbft noch nörblicher, hat Scoreöby den Grund des Mer: 
red nie zu erreichen vermocht, ungeachtet er einige Sondirungen bis 
zu 2194 Meter Tiefe getrieben. 

Selten macht man ſich eine genaue Vorftellung von den Schwie⸗ 
rigfeiten, welche eine Sondirung großer Meereötiefen ſelbſt beim 
ruhigften Wetter und auf einem ftillftiehenden Schiffe darbietet. So 
ift bei der geringen Zufammendrüdbarfeit des Waſſers klar, daß bie 
Bleimaffe, welche man an ber Lothleine befeftigt, faft ind Unbeftimmte 
binabfinfen Tann und muß, und daß die von einigen Seefahrern ges 
hegte Meinung, das Blei werde fchon getragen und ſchwimme fo zu 
fagen in ver Slüffigfeit, wenn es bis zur Tiefe von 1200 Meter gelangt 
fei, unhaltbar if. Doch belaftet man nur aus diefem Grunde bie 
Lothleinen mit enormen Gewichten, aber wie Scoreöby bemerkt, muß 
die Leine dann did fein: 1000 bis 1200 Meter einer folchen Zeine 
wiegen felbft im Waſſer viel; die Kraft zweier oder breier Matrofen 
ift nöthig, fle zu halten, das Gewicht unten bildet nur noch einen 
fleinen Theil des Gewichts der Leine, und der Beobachter erfennt nur 
mit Schwierigfeit die Verringerung des Gewichts, welche doch das 
einzige Kennzeichen ift, aus dem er fchließen kann, daß das Blei ven 
Boden erreicht hat. Scoresby bediente ſich gewöhnlich eined Loths 
von ungefähr 14 Kilogrammen; die 1828 Meter Leine, an welcher 
er daſſelbe aufhieng, wogen im Waffer nody nicht 28 Kilogrammen. 
Sm Augenblide, wo das Loth den Meeresboden erreicht, findet ſich 
alfo das Totalgewicht um ein Drittel vermindert, und es ifl unmög- 
lich, daß der Beobachter, der daſſelbe hält, deffen nicht gewahr wird. 
Ich habe diefe Bemerkungen Hier mit aufgenommen, weniger noch 
wegen bes Interefied, das fle barbieten, als um zu zeigen, daß Sco- 
resby Die Schwierigfeiten, mit welchen die Meflungen ber Meeres⸗ 
tiefe zu Fampfen haben, forgfältig unterfucht hatte, und daß feine Be⸗ 
flimmungen derſelben alle8 Zutrauen verdienen. 

Scoresby gibt noch die Refultate einer langen Reihe von Ver⸗ 
fuchen, die er zu verfchledenen Zeiten angeftellt hat, um zu ermitteln, 
mit welcher Menge Wafler fich die verfchiedenen Arten Hölzer tränfen, 
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wenn fie beim Hinablaffen mit dem Bleilothe Drudkräften ausgefeht 
werden, welche turch mehrere hundert Baden Meerwafler reprä- 
jentirt find. Das Holz, welches bei diefen Verſuchen am meiften 
an ſpecifiſchem Gewichte zunahm, war das Fichtenholz.. Darnach folg- 
ten Eiche, Ulme, Eiche, Teak, amerikaniſcher Nußbaum und endlich 
Acajou ; ber Kork nahm unter denfelben Umftänden merklich weniger 
an Gewicht zu, als dad Acajvu, und un fo weniger als die ſaͤmmt⸗ 
lichen übrigen Hölzer. Ein Würfel Eichenholz von faft 16 Eubifcenti- 
meter hatte nach breiftündigem Aufenthalte in einem mit Meerwaſſer 
gefüflten Gefäße 0,720 fpec. Gew. ; nach zweiftündigem Aufenthalte 
im Meer in 1935 Meter Tiefe war diefes Gewicht auf 1,185 ges 
fliegen. 


Neuntes Kapitel. 
Strömungen und Wellen der Polarmeere. 


Der große Aequinoctialftrom, welcher unter dem Ramen des 
Golfſtroms befannt ift, geht wie man weiß, nachdem er fi) im meri- 
fanifchen Meerbufen zurüdgewandt hat, an ber Oftfüfte der vereinig- 
ten Staaten von Florida bis zur Bank von Reufundland hin. Sco- 
resby thut durch unbeftreitbare Beweife dar, daß ein zweiter Strom von 
der Baffinsbai und den Küften Grönlande zur nämlicyen Banf ge- 
langt. Bon den beiden Verzweigungen, die aus der Bereinigung 
derſelben hervorgehen, ift der eine nach Oftfüdoft, der. andere nad) 
Oſtnordoſt gerichtet ; leßterer feßt wahrfcheinlicy feinen Lauf längs ber 
norwegifchen Küften bis zum Rordcap fort, wo feine Richtung durd) 
die Einwirkung eines weftlichen Stroms geändert wird, der von No- 
waja Semlja fommt, und dann nad Norbweft fließt. Wir haben 
oben gejagt, daß um Spisbergen das Meerwafler am Grunde wär- 
mer ald an der Oberfläche ift. Scoresby glaubt, daß diefe Erſchei⸗ 
nung von einem Strome in ber Tiefe abhängt, der aus viel ſüdlichern 
Gegenden herfommt. 

Die Einzelheiten, welche unfer Berfafler bezüglich der Bewegung 
der Wellen in den Polarmeeren mittheilt, bieten nichts beſonders Bes 

17* 
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merfenswerthes dar. Scoresby beftätigt nur durch fein Zeugniß bie 
unter den Seeleuten fo verbreitete Meinung, daß ein ſtarker Regenguß 
das Meer befänftigt und daß der heftigfte Wind während des Regens 
nur ſchwache Wellen hervorbringt, indeß bei trocknem Wetter dad Meer 
durch viel fchwächere Winde ſtark aufgeregt wird. Auch ein Eishäut- 
chen, welches ſich auf der Oberfläche des Meeres gebildet hat, hindert 
die Bewegung der Flüffigfeitstheilhen an der Oberfläche und läßt 
feine beträchtlichen Wellen zu Stande fommen. 

Scoresby hegt über den Einfluß der atmofphärifchen Feuchtigkeit 
auf die Bildung der Wellen folgende Anficht: er nimmt an, daß die 
trockne Luft, welche eine große Anziehung zum Waffer hat, ſich bei 
tafchem Hinbewegen über die Meereöfläche viel Fräftiger daran reibt 
als die feuchte Luft, und demgemäß fie tiefer aufrühren muß. Bei 
allem Bertrauen, welches der feltene Scharffinn bed Berfaflers ein» 
flößen muß, zweifle ich doch, daß biefe Anficht viel Anhänger finden 


wird. Wenn, wie man angibt, jeder etwas reichliche Regen die Kraft ' 


hat, das Meer zu beruhigen, follte nicht die Erklärung, die Davon 
gegeben wird, ſchon durd, die Bemerfung von Grund aus widerlegt 
fein, daß das Hygrometer auf offenem Meere im Allgemeinen wenig 
von dem Sättigungspunfte entfernt ift, und manchmal reichliche Res 
gengüfle fallen, ohne daß die Feuchtigkeit der untern atmofphärifchen 
Schichten dadurch merklich erhöht wird? Alle Meteorologen wiſſen 
3. B., daß ed auf dem Lande oft regnet, während dad Hygrometer an 
ber Oberfläche eine ziemliche Trodenheit anzeigt. Wie dem auch fei, 
Scoresby fucht mit derſelben Anficht die im vorigen Jahrhunderte fo 
viel beiprochenen Wirfungen des Deld in Beziehung zu feßen; nad 
ihm hindert diefe Klüffigfeit die Bildung der Wellen blos dadurch, 
daß fie die bewegte Luft hindert, ihre Anziehung auf das Meerwaſſer 
zu Außern. 

Oft gefchieht e8, daß die Wellenbewegungen ſich auf der Meeress 
fläche viel weiter fortpflanzen, als der Wind, der fie erzeugt hat, fich 
erftreddt. So berichtet der Verfaſſer, daß fein Fahrzeug im April 
1815 unter dem 63. Breitengrade durch ftarfe Wellen erreicht wurde, 
welche gleichzeitig von Norden und Süden anlangten, obfchon bie 

Luft zu derfelben Zeit nur leicht bewegt war. 


. \ 
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Zehntes Kapitel. 
Don den verfchiedenen Arten Eis. 


Das Kapitel, in welchem Scoreöby die verfchiedenen Formen 
und Eigenfchaften des Eifes, das fich in den Polarmeeren häuft, bes 
Schreibt, ift eins der intereffanteften feines Werkes. ch gebe es hier 
in längeren Auszügen und zum Theil wörtlicyer Meberfegung wieder. 

Man nennt Eisfeld (held of ice) eine zufammenhängende 
Eisfläche, deren Grenzen man von der Spite eines Schiffsmaftes 
nidyt zu erbliden vermag. 


Diefe Eisfelder erheben fi) nur etwa 1,20 bis 2 Meter über die 
Oberfläche des Waflers und tauchen bis 6 Meter darunter ein. Man 
- bat deren von 160 Kilometer (20 geogr. Meilen) Länge und mehr 
als halb ſo großer Breite gefehen. 

Ale andern Eismaffen, weldye im großen Dceane vorfommen 
und unter verfchiedenen. Namen befannt find, laffen fi) am beften als 
Bruchftüde eines Eisfeldes faflen. 

In der That, das flärffte und didfte Eid vermöchte nicht den 
Bewegungen der Wellen zu wiberftehen ; dad dünne Eis biegt ſich 
und bricht nicht. in Eiöfelb, welches die Strömungen nad) Süden 
führen, wird durch die Einwirkung der Wellen in eine Menge Stüden 
zerbrochen, von denen jehr wenige über 70 bi8 90 Meter im Durch» 
meſſer halten. Wenn ſich folche Stüde mit ihren Rändern berühren 
und in einer folchen Ausdehnung vereinigen, daß man vom Schiffs⸗ 
maft fein Ende erblidt, fo werben fie von ben Balfihjägern ein 
Pad (pack) genannt. 

Ein Pad wird (englifch) ein Palch (palch) genannt, wenn man 
ihm eine freißrunde Form zufchreiben fann, und Stream (stream), 
wenn dieſe Form laͤnglich ift, fofern nur die Stüde dabei in Berührung 
bleiben. Man fagt, daß das Eis offen ift, wenn die Stüde weit 
genug getrennt find, daß ein Schiff feinen Weg dazwifchen nehmen 
fann. Auch bedient man fi) dann manchmal des Namens Treib- 
eis (drift ice). 
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Ein Hummod ift eine Hervorragung auf irgend einer Eis⸗ 
fläche. Oft rührt fie von dem Drude her, wodurch eine Eismaſſe über 
bie nächftliegende gefchoben und mit dem Rande gehoben wird, wonad) 
fie mit den anliegenden Eisftüden in dieſer Lage zufammenftiert. 
Solchen Hummocks verdankt das Polareis fein wunderliches und abfon- 
derliches Ausfehen. Man fteht fie namentlich häufig auf dem Rande 
der großen Pads, aber felten im Innern der Eiöfelder. Oft erheben 
fie fich bis zu 10 Meter Höhe und darüber. 

Ein Calf Ccalf) ift ein Eidftüd, welches in entfprechender Weiſe 
untergetaudht, ald der Hummod gehoben ift. Gewöhnlich hält eine 
große Maſſe daſſelbe von einer Seite zurüd, während fein anderes Ende 
fich über die Meereöfläche erhebt. Scoresby hat jedoch einen jo tief 
untergetauchten und fo großen Calf gefehen, daß man darüber binfah- 
ren fonnte, ohne ihn zu berühren, und jeine beiden Enden waren zu 
beiden Seiten des Schiffes fihtbar. ine foldye Fahrt ift aber immer 
ein verwegenes Unternehmen, denn ein Stoß kann dem Ealf fehr leicht 
die Freiheit geben, der fi) dann mit Gewalt an die Oberfläche erhebt 
und dem Schiffe den Untergang bereitet. 


— — — — 


Elftes Kapitel. 
Eigenſchaften des Eiſes. 


Die Seeleute unterſcheiden das Salzwaſſereis von dem Süß 
waflereife: das erfte ift weiß, poröß und undurdjfichtig, wenn bie 
Stüde nicht fehr dünn find: das hindurchgehende Licht ift grünlich, 
es ift ıninder hart und fchwimmt leichter oben auf, als das Süßwaffer: 
eis. Die Maffen diefes Eifes, welche auf Hummocks den Einflüffen 
der Luft und der Sonne ausgeſetzt gewefen find, erhärten und geben 
durch Schmelzung füßes Waffer. Hingegen behält das Waffer, welches 
man durch Schmelzung der aus dem Meere gezogenen Stüde erhält, 
immer eine geringe Salzigfeit. Wenn nun fehon viele fehr wahrs 
ſcheinlich blos von dem in den Poren des Eifes zurücgehaltenen Salz» 
waſſer herrühren mag, ift es doch Scoresby bei verſchiedenen Ver⸗ 
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fuchen niemals gelungen, dichtes, durchſichtiges oder reinſchmeckendes 
Eis aus Meerwafler zu erhalten. Doch ift Fein Zweifel, daß das 
Waſſer und Salz durch das Gefrieren gefchieben werden. Häufig ges 
nug geſchieht ed, daß bei Faltem Wetter und hohlgehender See Wellen 
aus Salgwafler über den Bord des Schiffes fehlagen und dieſes fich 
danach mit Eis bededt; aber immer bemerkt man dann in der Mitte 
der gefrorenen Stellen einen Antheil Waffer, ber nicht gefriert. Dies 
jer Theil ift mit Salz gefättigt und vermöchte nicht zu gefrieren, denn 
das Salzwafler von fpecififchem Gewicht 1,0260, welches 36 Gram- 
men Salz im Liter enthält, d. h. fo wie es fich gewöhnlich in den 
Meeren von Spisbergen findet, gefriert bei —- 2° C.; das durch Froft 
auf ein fpecififches Gewicht 1,1045 gebrachte Meerwaffer gefriert 
dann erft bei — 100,2, und dad mit Salz gefättigte Meerwaſſer bleibt 
felbft bei — 15°,5 C. noch flüffig. 

Wenn das Salzwaffereis im Meere bei der Temperatur des Froft- 
punftes ſchwimmt, fo verhält ſich der Theil über der Oberfläche zum 
untergetauchten Theile nahe wie 1:4. Im fügen Waffer ift dies 
Verhältniß bei derjelben Temperatur nahe wie 10 : 69 oder faft wie 
1:7.  Hiernad) Scheint fein jpecifiiched Gewicht 0,873 zu fein. 

Alles, wad man frifched oder junges Eid (young ice) nennt, 
und woraus Treibeis und Pads zu fehr großem Theile beftehen, hat 
die angegebene Beichaffenheit. Es find ebene Stüden, felten von 
mehr als 50 Meter im Durchmeffer und gewöhnlich mit Schnee bebedt. 

Das Süßwaffereid läßt ſich im Meere leicht an feinem ſchwaͤrz⸗ 
lichen Anſehen, feiner fhönen grünen Farbe und vollfommenen Durch⸗ 
fihtigfeit, wenn es aus dem Waſſer gezogen wird, erfennen. Man 
fieht manchmal große Stüde defjelben, welche dem fchönften Kryftall 
nicht8 nachgeben und womit man die Sonnenftrahlen concentriren 
fann. Scoresby erzählt, er habe oft Holz, Pulver und die Pfeifen 
der Seeleute mit einem Stüde angezündet, beflen Gonverität nicht 
einmal fehr regelmäßig war. 

Die Gefährten Scoresby's fonnten nicht genug erſtaunen, dieſe 
Eismaffen feft und durchfichtig bleiben zu fehen, indeß fie ihre Hände 
feine Secunde in den Brennraum der durchgegangenen Sonnenftrahr 
len zu halten vermocdhten. Zur Verfertigung ſolcher Linfen bediente 
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er fih einer Hade, um bie erſte Form zu geben, glidy fte dann mit 
Hülfe eines Meſſers ab, und polirte die Oberfläche durch bie bloße 
Wärme einer feiner Hände, indeß die andere Hand, weldye das Eis 
hielt, in einem wollenen Handſchuh ſteckte. Eines Tages verfchaffte er 
fi) auf dieſe Weife eine Linfe aus vollfommen reinem Eije, welde 
0,40 Meter Durchmefler hatte. Leider verbarg ſich die Sonne bald 
darauf mehrere Tage lang, fo daß Scoresby die beabficdhtigten Ber 
fuche nicht anftellen Fonnte. 

Das dichtefte und durchfichtigfte Eis ift ungefähr ein Zehntheil 
leichter ald das Meerwafler bei der Nulltemperatur. In reined Wafler 
bei diefer Temperatur getaucht verhält ſich der Theil über der Ober 
fläche zum Theile darunter wie 1: 15. Sein ſpecifiſches Gewicht if 
ungefähr 0,937. 


Zwölftes Kapitel. 
Bildung des Eifes im Meere. 


Man hat vielfady die Meinung gehegt, daß das Meer ſich durch⸗ 
aus nicht anders ald in der Nachbarfchaft des Landes mit Eis zu be 
decken vermöge ; aber Scoresby hat fern von den Küften den Gang 
bes Gefrierend vom Erfcheinen der erften Kryftalle bis zu einer Eis 
dide von 30 Centimeter beobachtet, ohne daß das Land den geringfien 
Einfluß dabei hatte. Es ift allerdingd wahr, daß nach Fortführung 
des alten Eifes durch die Strömungen oder Oftwinde das Land Feinem 
neuen Eife feinen Pla einzunehmen verftattet hatte*). Aber die 
Eisbildung, welche Scoresby beobachtete, erfolgte in mehr als 10 
Meilen von Spitbergen, Auch hat er Eid während ziemlich ftarfer 
Winde unter dem 72. Grade der Breite und an Orten, welche dem 
Andrange der Meereöwellen von Rorden und Welten ausgeſetzt waren, 
ſich bilden fehen. Wenn die erften Eiskryſtalle erfcheinen, fo gleicht 
bie Meeresfläche der Oberfläche eined Waſſers, welches zu Falt ift, um 


— 


*) Der Zuſammenhang dieſes Satzes mit dem Uebrigen iſt nicht deutlich. 
Anm. d. deutich. Ausg. 
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bineingeworfenen Schnee zu fchmelgen, was die Seeleute studge nens 
nen: dad hohlgehende Meer wird dadurch plößlich befänftigt, wie 
durch das Del, das man über einer bewegten Waflerfläche verbreitet. 
Doch zerbricht die Wellenbewegung die Kryſtalle in Kleine Stüde von 
höchſtens 7 Gentimeter Durchmefler. Diefe Stüde werben unter bes 
Händiger Zunahme gegeneinander geftoßen, abgerundet und mit ihren 
Rändern erhoben. So nennt man fie pancake. Sie vergrößern ſich 
bis fie endlich 30 Centimeter Dicke bei mehreren Metern Umfang er- 
langen. 

Wenn das Meer nicht bewegt ift, geht das Gefrieren rafcher von 
Statten und das Eid wächft an feiner unteren Flaͤche. Bei ftarfem 
Froſte kann es in 2A Stunden eine Die von A bis 7 Eentimeter ers 
reihen, und nad) weniger ald A8 Stunden einen Menfchen tragen: 
dann nennt man ed Bai⸗Eis (bay-ice). Das alte Eis theilt fidy in 
leichtes Eid und ſchweres Eis; das erfte ift Eis, deflen Dicke zwi- 
hen 0,30 und 1 Meter Dide enthalten ift, das andere alled, was 
1 Meter in Dide überfteigt. 

Zieht man in Betracht, daß ein von großen Eismaſſen umgebener 
Meerestheil immer ruhig wie das Wafler in einem Hafen ift, fo be- 
greift man, daß ein Monat ftarfer Kälte unermeßliche Eiöfelder darin 
erzeugen muß. Wenn fchon man nicht leugnen fann, daß vieled Eis 
zuerft in den Baien und zwifchen den Infeln von Spisbergen erzeugt 
und dann durch die Ströme, welche die Schmelzung des Schnees auf 
den Bergen hervorbringt, nach dem hohen Meere geführt wird, fo 
würde man fich doch dadurch allein fchwer von der unermeßlichen Menge 
Eifes Rechenfchaft geben, welche man im Nordpolarmeere antrifft. 


Dreizehntes Kapitel. 
Eisfelder. 
Scoresby glaubt, daß die Eisfelder fi) im Allgemeinen zwiſchen 
Spigbergen und dem Pole bilden. Doch bietet ſich ein Einwand bar 


Seitens der Dichtigfeit und Durchfichtigfeit des Eiſes der Eiöfelder und 
bes Mangels an Salz in dem Waffer, welches durch Schmelzung deffelben 
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entfteht; fofern dieſe Charaktere nicht bein Salzwaffereife, wohl 
aber dem, wad wir Süßwaffereid genannt haben, zufommen. Sco⸗ 
resby hält in Betreff der Bildung diefer Eisfelder folgende Erklärung 
für ziemlich wahrjcheinlich. 

Es ift faft gewiß, daß die Winde durch die von ihnen verurſach⸗ 
ten unregelmäßigen Strömungen Trennungen in dem Eiſe des Nor: 
dens erzeugen müflen; die Deffnungen frieren in kurzer Zeit von 
Neuem zu; es bildet ſich eine dünne Schicht von bay-ice darin. Der 
Schnee, der diefe Mafjen im Allgemeinen ungefähr bis zur Höhe eines 
Meter bedeckt, feßmilzt gegen Ende des Juni und im Juli; da aber 
das Waffer, das hieraus hervorgeht, nicht zum Meere gelangen 
fann, weil das neue Eid mit dem alten zufammengeftoren ift, fo wirt 
ed zuoörderft zurüdgehalten, friert dann furze Zeit nachher und ver 
mehrt fo die Höhe des Eisfelded um mehrere Eentimeter, Eine Wie 
erholung diefes Vorganges durch mehrere Jahre hindurch in Verbins 
dung mit dem Wachsthume des Eifes von unten muß hinreichend fein, 
die audgedehnteften Maſſen und ein dichtes und burchfichtiges Eis, 
wie e8 im Allgemeinen das ber Eisfelder ift, heroorzubringen. 


Die Eiöfelder erfcheinen gewöhnlicd, gegen den Juni, mandymal 
auch zeitiger; die ftarfen Brifen von Norden und Weiten führen ſolche 
den Grönlandöfahrern (greenlandmen), d. i. Walfifchiägern ent- 
gegen. Diefe Winde treiben die abgefonderten Eismaſſen, welche die 
Eiöfelder umgeben, nad) dem offenen Meere zu. E8 gibt Eisfelver, 
deren Oberfläche fo vollfommen eben, ohne den geringften Hummod 
ift, daß auf einem namentlich in diefer Beziehung von Scoresby be 
merften Selde eine Kutfche 20 Meilen hätte fahren können, ohne dem 
geringften Hinderniffe zu begegnen. 

Häufig jedoch beobachtet man einige Hummocks, deren blendender 
Glanz durch die Zurüdwerfung einer ausnehmend zarten grünen Farbe 
aus den Inneren Kleiner Höhlungen gehoben wird. 


Eine große Menge folcher Felder wird jährlich durch die Bes 
wegung zerftört, wodurch fie fortgehends, felbft bei ftilem Wetter ober 
witrigen Winden, nach Südweften getrieben werden. Dft hat man 
fie im Laufe eines. einzigen Monates über 20 Meilen in biefer Ridy 
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tung vorrüden fehen. Haben fie die abgejonderten Eismaffen, welche 
ihnen bis dahin Schuß gewährten, durchbrochen, fo werden fie von 
den Wellen des offenen Meeres zerbrochen, aufgelöft oder in Treibeis 
verwandelt; andere Felder nehmen ihre Stelle ein. Eisfelder find 
es, auf welchen die Eisbären ihre Seereifen machen. Oft hat man 
Bären fo weit getroffen, ald die Schiffe gebrungen find, und nicht 
allein auf zufammenhängenden Eiöfeldern, fondern aud auf zufam- 
mengehäuftem Packeiſe. 

Nichts gibt es Schredlichered in den Polargegenden, als bie - 
Wirkung zufälliger Bewegungen der Eiöfelder. Häufig fleht man fte 
fi) mit einer Gefchwindigfeit von mehreren Kilometern in der Stunde 
drehen. Wenn eine folche Maffe an ein ruhendes Eisfeld antrifft, 
und vollendg, wenn fie durch ein ſich in entgegengefeßter Richtung 
bewegendes Eiöfeld aufgehalten wird, entfteht ein Stoß, deſſen Wir- 
fung jede Kraft ver Einbildung überfteig.. Wan denfe fich eine Maffe 
von 10000 Millionen Tonnen Gewicht in ihrem Wege aufgehalten. 
Das ſchwaͤchere Eisfeld wird mit einem furchtbaren Krach ploͤtzlich zer⸗ 
ftört, Stüde von enormen Dimenftonen fleigen über 10 Meter hoch 
gegeneinander an, andere werden dagegen verjenft. 

Der Walfifchjäger, obwohl ftetd in Gefahr, hat doch verdoppelte 
Sorge nöthig, um einem fat fidhern Untergange zu entgehen, wenn 
die Umſtände ihn nöthigen, zwiſchen fich bewegenden Eiöfeldern hin» 
durchzufahren, und namentlid wenn nebliged Wetter ihn hindert, 
deren Richtung zu erfennen. Scoresby hält dafür, daß das ftärffte 
Schiff eben fo wenig dem Zufammenftoße zweier Eiöfelder zu wider⸗ 
ftehen vermödhte, als ein Blatt Papier eine Ylintenfugel in ihrem 
Laufe aufzuhalten. Trotz aller möglichen Borfichten gehen viele Schiffe 
zwifchen dieſen Eißmaffen unter: bald werben fie auf dad Eis ge⸗ 
worfen und umgeftürzt, bald wird ihr Boden gänzlich weggerifien, 
manchmal werden fie unter Trümmerhaufen begraben. | 
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Bierzehntes Kapitel. 
Eishberge. 


Gewöhnlicy führen den Namen Eisberge (see -bergs) jene 
Maflen, welche die Thäler in den Polarländern ausfüllen; meift 
bieten fie eine quabratifche Oberfläche dar, welche nach dem Meere 
zu ſenkrecht abfällt. Sie dringen landeinwärtd bis auf noch nicht 
beftimmte Weiten. Scoredby Hat diejenigen gejehen, welche in den 
- Thälern der Norbweftlüfte Spibbergend gelegen find und den Ra- 
men ber fieben Eisberge (seven seebergs) führen. Die grüne Farbe 
der fchimmernden Oberfläche dieſer jenfrechten Mauer von mehr ale 
100 Meter Höhe bildet einen bemerfenswerthen Contraft mit ber 
Weiße der großen befchneiten Berginaflen, die fi) in unbegrenzter 
Perſpective über einander erheben. 

Es ift wahrfcheinlich, daß fi) von diefen Mauern ſehr große 
Mafien, fei ed durch den Drud nad) vorn oder durd) die Ausdehnung 
des in ihren Spalten gefrierenden Waſſers loslöfen, und den im Meere 
fhwimmenden Eisbergen zum Theil den Urfprung geben; body) bes 
zweifelt Scoresby, daß jene ungeheuren Eisberge daher rühren fönnen, 
benen man zumeilen begegnet. Wie follte ed auch fonft zugehen, daß 
fie in der Ilmgegend von Spigbergen nur fo felten und fo Flein ange: 
troffen werden, während fie in der Baffindbai jo große Dimenfionen 
haben? der größte, welchem Scoreöby in den nördlichen Meeren be 
gegnet ift, hatte 900 Meter Umfang; er war quadratiſch; feine ebene 
Oberfläche erhob ſich ungefähr 6 Meter über dad Meer. Da er aus 
fehr dichten Eife beftand, mußte er ungefähr 30 Meter Dide und ein 
Gewicht von nahe 2 Millionen Tonnen haben. 

In der Davisftraße hat man dagegen fehr oft Mafien von 3 Li: 
lometer Länge und 500 Meter Breite gefehen, deren hödrige und aus⸗ 
geichnittene Oberfläche mit Thürmen befegt war, bie über 30 Meter 
Höhe hatten, während ihre untere Fläche mit 150 Meter unter der 
Meeresfläche eingefenft fein mußte. 

Scoredby glaubt, daß ſich die Eisberge vielmehr in den vor Win- 
ben und Strömungen gefchüsten Baien, als zwifchen den Bergen und 
in ben Thälern des Landes bilden. Im der That hat Grönland auf 
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Seiten der Davisftrage in diefer Hinficht einen entfchiedenen Vortheil 
vor Spigbergen, namentlich an feiner Weftfüfte, welche allein zugäng» 
Lich ift und den Strömungen und Winden fo bloß liegt, daß fie alle 
Fahre gänzlich von ihrem Eife befreit wird. Die Küfte von Spitzber⸗ 
gen ift nach den Berichten und Karten der Holländer dieſem Einfluffe 
weniger unterworfen, und gerade hier ift ed, wo fich die Eiöberge in 
diefen Meeren Iosgelöft zu haben fcheinen; denn man findet fie ger 
wöhnlid in der Nachbarſchaft der Bäreninfel und zwiſchen dieſer Infel 
und dem ſuͤdlichſten Gap von Spigbergen, wo nad) der Borausfegung 
die Strömung von Nord⸗Oſt nach Süd⸗Weſt geht. Daß man durd) 
Schmelzung des Eifes biefer Berge ftets ſuͤßes Waſſer erhält, ann feis 
nen Einwand gegen ihre Bildung inmitten ded Meeres begründen, nad)» 
dem wir gefehen haben, daß das Eis der Eidfelder in großer Entfer⸗ 
nung vom Lande ebenfalls ſüßes Waffer gibt. Wir können und dem⸗ 
nad) venfen, daß die Eisberge auf diefelbe Weife ald die Eiöfelder 
entftanden find, das ift, durch Zufammenhäufung von gejchmolzenem 
und wieder gefrornen Schnee, und vielleicht gehörten viele Jahrhun⸗ 
derte Dazu, fie zu einer fo erftaunlichen Höhe anwachſen zu laflen. 
Mebrigens fonnten diefe Berge nur da wachfen, wo feine Strömung 
fie nach Süben trieb. 

Die Eisberge find den Walfifchiägern oft eine große Hülfe. 
Sie find bei aller Bewegung von Wind und Meer faft immer unbes 
weglich ; und wenn fie fich oft gegen den Wind zu bewegen fcheinen, 
fo rührt dies von der Schnelligkeit her, mit welcher alle anderen Arten 
Eis bei ihnen vorbeigehen. Sie bilden alfo einen Stuͤtzpunkt für bie 
Schiffe, wenn die Winde heftig oder widrig find, oder wenn fie für bie 
Operationen des Filchfanges eines feiten Standes bedürfen; aud) 
flüchtet man fich manchmal, wenn das Schiff durch Treibeis zu fehr 
ind Gedränge kommt, unter irgend einen Berg auf bie dem Winde 
entgegengejegte Seite (leward).! Jenes Eis wird vom Winde ftetd in 
derfelben Richtung fortgetrieben, und man fann ruhig abwarten, bie 
es vorbei if. Doch ift es gefährlich, an hohen Bergen anzulegen ; 
denn oft ift ihr Gleichgewicht fo unficher, daß fie durch einen geringen 
Zufall in Drehung gerathen ; und wenn fte bei Aenderung ihrer Rage 
ein Hinderniß im, Grunde. treffen, woburd fie angehalten werben, 
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fpalten fie ſich und trennen ſich unter einem bonnerähnlichen Ge⸗ 
raͤuſche. Was fie in ihrem Falle bededt haben, wird dann durch die 
gewaltige Woge fortgeriffen, welche durch denfelben Fall hervorgerufen 
worden iſt. 

Jede Art Eid wird ausnehmend zerbrechlidh, wenn feine Oberfläche 
durch den Einfluß der Lufttemperatur aufgethaut if. Man ſieht Berge 
fich in ihrer ganzen Höhe fpalten, blos weil ein Matrofe mit einer 
Hade einen Schlag darauf gethan, um einen Anfer daran zu befeftigen. 
Diefer Unglüdliche fällt dann in die Spalte, während die mit großem 
Laͤrm und in entgegengefegten Richtungen herabftürzenden Eistrümmer 
Schiff und Mannfchaft mit fortreißen, in die Tiefe verfenfen oder zer⸗ 
fhmettern. 

Wenn die Hade feinen Spalt bildet, fo läßt dad durd) die ganze 
Lünge des Eifes hörbare Geräuſch doch hinreichend die Neigung der 
Maffe, fich zu fpalten, erfennen ; und in der That findet es ſich oft 
durch Riffe getheilt, wie das der Gletſcher in den Alpen. 

Die Eleinen Seen, welche ſich während ded Sommers auf der 
Oberfläche der Berge bilden, gewähren den Schiffern ein vortreffliches 
Mittel, ſich mit füßem Waſſer zu verfehen. Man legt da8 Ende einer 
Hose (Blechenlinder zur Leitung des Waffers) in einen folchen See, 
und läßt das andere Ende in Tonnen auf dem Schiffe felbft oder in 
einem Fahrzeuge am Fuße des Berges reichen. 

Alles zufammengefaßt, was ich hier nach Scoresby über die ver⸗ 
ichiedenen Arten Eis mitgetheilt habe, ergiebt ſich folgendes: 

Das leichte Treibeis (light drift ice) ift das jährliche Erzeugniß 
der Baien von Spigbergen und den Räumen zwiſchen dem alten Eile, 
und verdanft feinen Urfprung gänzlich) dem Meerwaffer. 

Daß Schwere Treibeis (heavy drift ice) rührt von abgefonderten 
Eisfeldern ber. 

Einige Eißberge Fommen von den Gletfchern in den Thaͤlern des 
Landes her und find mithin dad Erzeugniß des Schnees und Regen» 
waffers. | 

Ein viel größerer Theil derſelben fcheint fich in den tiefen umd ge⸗ 
Thüsten Baien der Oftküfte von Spigbergen zu bilden, entfleht daher 
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zuerft aus Meerwaſſer und wächft dann durch Schnee und Rer 
gen. Es ift auönehmend wahrfcheinlich, daß ein Kontinent von Eis⸗ 
bergen, befien Centrum vielleicht fo alt als der Erbförper felbft ift, fich 
ſehr weit in dieſen Gegenden nach dem Pole zu erftredt, und fich jaͤhr⸗ 
lid) vergrößert und zunimmt, 

Einige Eisfelder find dur Zufammengefrieren großer Stüde 
entflanden ; ein viel größerer Theil aber bildet fih in jenen Deff- 
nungen, welche im Polareife durch deffen beftändige Bewegung nad) 
Suͤden entftehen. 

Die Nähe ded Landes ift weder zum Beftande, noch zur Bildung, 
noch endlich zur Vergrößerung ded Meereifes mwefentlich. 


Bunfzehntes Kapitel. 
Geogtaphifche Derhältniffe des Polareiſes. 


Die ganze Eismaſſe zwifchen Grönland und dem europäifchen 
Theile von Rußland, hält ſich bei allen Veränderungen im Einzelnen, 
doch im Ganzen in einer gewiffen durch ihre Gleichförmigfeit bemer- 
fenswerthen allgemeinen Begränzung. 

Diefe Begränzung war vor dem 15. Jahrhundert nicht ganz fo 
befehaffen wie heutzutage; damald war der zwilchen Stralen-Hoed 
und dem Breitenfreife von Island gelegene Theil von Grönland zu= 
gänglich und fogar fo bewohnt, daß 400 Jahre lang ein ziemlich leb⸗ 
hafter Handel zwifchen ber Injel und dem Feftlande beftand. Plotzlich 
ift Das Eid von Norden vorgerüdt (wie fonderbar immer ein folcher 
Vorgang erfcheinen mag) und hat feitvem den Zugang zu diefer Küfte 
verfperrt. 

Die Gränzen dieſes Eiſes find nad) Scoresby folgende: vom 
füdlichften Vorgebirge Groͤnlands geht die Eislinie nach Nordweſten, 
umfchließt Island und fteigt nach der Infel Ian Mayen (719 nördl. Br., 
70 54° weftl. 8. von Paris) auf. Sie IAßt diefe Infel in Nordweſt, 
umfchließt aber auch oft diefelbe, wendet fh dann ein wenig nach Oſten 
und fehneidet ven Meridian von London zwifchen 710 und 720. Nach⸗ 
dem fie den 6,, 8. oder 10. Längengrad erreicht hat, wendet fie fid) 


272 Neunter Band. 


plöglich gerade nach Norden, und erhebt ſich manchmal ohne Unter- 
brechung bis zum 80. Grabe der Breite; manchmal fteigt fie nur um 
2 bis 3 Grad auf, wendet ſich dann nach Suͤdoſt und gegen die Bä- 
teninfel, und nimmt darauf eine oftfübäftliche Richtung, bis fie auf der 
Küfte von Nowaja⸗Semlja oder Sibirien eintrifft. Die tiefe Bai, 
welche das Eis foldyergeftalt fübweftlich von Spigbergen bildet, ift Die 
einzige Stelle, durch die man verfuchen kann, fih zu fehr nördlichen 
Breiten zu erheben. Wenn, wie mandjmal, dad Eis im Grunde diefer 
Bat eine hinreichende Eonfiftenz hat, um bie Fahrt nad) Spigbergen 
über den 74. bis 75. Grad hinaus zu verhindern, fo fagt man, Daß 
die Seafon geſchloſſen (elose season) ift; im Gegentheil, daß fie offen 
(open season) ift, namentlid) wenn man längs Spigbergen bis zum 
Hadheytsheadland fchiffen kann. Es gibt alſo bei offener Seafon 
zwiſchen dem Rande und dem Eife einen langen Waflercanal von 10 
bis 15 geogr. Meilen Breite, ber ſich bis zum 79. oder 80. Grabe er- 
ſtreckt; diefer Canal verengt fich nach Norden zu immer mehr, und feine 
Ränder wenden fich endlich zur Vereinigung mit dem norbweftlichen 
Theile von Epipbergen. Bei offener Seafon beginnt das zufammen- 
hängende Eis wieder am füblichften Vorgebirge von Spigbergen, fteigt 
zur Bäreninfel herab, und geht dann öftlich bi8 nad) Nowaja-Semlja. 
Der Lauf diefer Linie ift nicht gleichförmig in ihrer ganzen Zänge. 
Man findet Häufig Baien, felbft Meeresarme von einigen Mietern bis 
zu [mehreren Kilometern Breite darin; die einzige bleibende Erfchei- 
nung diefer Art aber ift die nach Spigbergen gerichtete Bai, welche man 
gewöhnlich the Whalefishers Bight nennt, und durch welche Die Wall 
A zu den Stationen, wo fie ihren Fang betreiben, zu gelangen 
uchen. 

Die größte Menge Walftfche findet fich nämlich um den 78. ober 
79. Grad, obwohl man deren überhaupt vom 72. bis 80. Grad ans 
trifft. Diefe fonderbaren Thiere find furchtfam und ganz unfchulbig ; 
fie ziehen fich nach den entlegenften Stellen zurüd; aber ihr Zufluchts⸗ 
ort hängt fehr von der bafelbft zu erwartenden Nahrung, von ber Form 
bes Eifes und von ben Berfolgungen ihrer Feinde ab. Aus dieſem 
Grunde findet man fie manchmal in einem fehr befchränften Raume zu⸗ 
fammengedrängt, während fie unter andern Berhältniffen durch einen 
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unermeßlichen Raum zerflreut fint. Wenn fich bei gefchloflener Seafon 
das Eis bis zu den Küften von Spipbergen erfttedt, fo bildet es doch 
nahe am Lande nur eine Barriere von 10, 15 bis 20 Meilen Breite, 
und das Waſſer jenſeits dient gewöhnlich den Walfifchen als Zufluchts⸗ 
ort. Da die Zeit ded Walfifchfanges natürlicherweife auf 3 bis A Mos 
nate ded Jahres befchränft ift, fo kommt es darauf an, dieſe fefte 
Barriere fo zeitig ald möglich zu paffiren. Bor dem April vermöchte 
man nicht anzulangen. Die Kälte, der Mangel an Tageslicht und 
die zu große Breite des Eiſes würten es verhindern. Anderſeits vers, 
möchte man nicht länger als bis gegen Ende Juni ober Anfang 
Zuli zu verbleiben, weil dann die Walfifche verfchwinden und ans 
haltende Nebel die Schifffahrt fehr fchwierig machen. Um biefe furcht⸗ 
bare Barriere zu überfchreiten, jegen die Walfifchjäger alle zu Ge⸗ 
bote ftehenden Mittel in Thätigfeit. Man fegelt in das Treibeis 
hinein, man ſucht durch Hülfe von Seilen vonwärts zu fommen; man 
fägt das Eid vor dem Schiffe ein, und macht fi), wenn es möglich 
ift, eine Waflerader zu finden, Bahn bis zu derfelben, weil fie oft zum 
Zufluchtsorte der Walfifche führt. Nach allen Schwierigfeiten aber, 
die man zu befiegen bat, um dieſe Barriere zu überfchreiten, fann man 
fiher fein, daß beim Ruͤckwege Ende Juni's alles Eis vom Lande ger 
trennt, und der Ausgang volllommen frei fein wird. Es ift eine fon- 
berbare und merkwuͤrdige Erfcheinung, welche hier der Anblid eines bis 
zum 80. Grade offenen Meeres bietet, während man unter jedem ans 
dern Meridiane nicht über ven 7A. Grab hinaus gelangen kann; viel 
leicht erklärt fich diefelbe auch durdy die allgemeine Bewegung bes 
Eifes nad, Südweften. Das Land von Spigbergen muß naͤmlich den 
Wiedererfag des Eifes verhintern und dad Waſſer frei laſſen, woge⸗ 
gen füblich von derfelben Infel das Eis der öftlichen Baien und Meere 
an die Stelle defien, was fid) vorwärts bewegt, tritt. 

Die Temperatur, welche fi im Monat Mai manchmal über ben 
Froſtpunkt erhebt, bringt in den Verhältnifien bes Eifes eine namhafte 
Beränderung hervor. Sie erweitert die Spalten bed Bai⸗Eiſes, bil- 
det Höhlungen darin, vermindert feine Dicke oder macht, wie bie Wal- 
fifchiäger fagen, daß das Eis fault. Dann löft es ſich los und folgt 


dem geringften Antriebe des Windes und ber Strömungen. Das didere 
Arago's ſämmtliche Werte. IX. 18 
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Eis widerſteht, und fo bilden ſich Luͤcken, Feine Golfe, Flüffe, welche 
ben Schiffern den Eintritt und die Fahrt geſtatten. 

Das Bai⸗-Eis verhindert unter biefen Umſtänden, daß das 
dickere Eis einen zu nachtheiligen Druck auf die Schiffe aͤußere; iſt 
aber in jeder andern Beziehung, aͤußerſt gefürchte. Mar kann mit 
ziemlicher Geſchwindigkeit unter Eiöftüde von 50 bis 106 Tonnen 
Gewicht eindringen, wenn ſchon fie ſich in Form von Packs ſehr zu⸗ 
ſammengedraͤngt haben, während eine Flaͤche Bai⸗Eis von wenig 
Centimetern Die das Schiff, felbft wenn es vom Winde getrieben 
wird, ganz unbeweglich macht. Wird dann das Eid nicht durch das 
Gewicht des Fahrzeuges durchbrochen, jo muß man fih mit Sägen 
Bahn machen, was eine ſehr langſame und mühlame Operation ift. 


_ m nn 


Sechszehntes Kapitel. 
Bewegungen des Eifes. 


Das Eis zeigt immer eine Neigung, fi in mehrere Blöde zu ſpal⸗ 
ten, felbft bei ftilem Wetter, als wenn ſich eine abſtoßende Kraft zwi⸗ 
fchen den verjchiedenen Maffen, aus denen ed befteht, äußerte. "Daher: 
fommt e3, daß, wenn dad ſchwere Eis (heavy-ice) durch Aufthauen von 
ben Stuͤcken Baw Eis, die ihm. ald Bindemittel dienten, getrennt wird, 
feine Blöde felbft bei Windftillen ſich bald zerſtreuen, und die Schiffe 
freie Bahn finden, wo wenige Stunden vorher alle Hülfsmittel der 
Kunft und des Windes: fruchtlo8 waren, fie vonvärts zu bringen. 

Hat dagegen ein heftiger Wind das Eis zu streams und patebes 
zufammengetrieben und den Schiffen einen freien Durchgang eröffnet, 
fo reichen ein bis zwei Tage ftilled Wetter hin, daflelbe von Raum 
auszubreiten, in der Urt, daß ed jede Oeffnung erfüllt, und nur noch 
eine ausnehmenb fchwierige und fi) muͤhſam windende Fahrt ger 
ſtattet. 

Im dichteſten Eiſe treten manche Aenderungen ein, welche ſelbſt die⸗ 
jenigen in Erſtaunen ſetzen, die am meiſten mit ſeinen Bewegungen ver⸗ 
traut find. Schiffe, die ſich für unbeweglich hielten, weil ihre Stellung 
zu bem fie umgebenden Eife unverändert blieb, fanden, daß fie binnen 
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wenigen Stunden eine vollſtaͤndige Drehung um fich felbft erlitten hat» 
ten. Zwei Schiffe, die nicht weit von einamber ſcheinbar unbeweglich 
eingeſchloſſen find, fönnen fidy binnen zwei bis brei Tagen um mehrere 
Meilen von einander entfernen, ohne Haß fidy irgend eine Beränverung 
im Eile wahrnehmen läßt; fo geichah e8 u. a. am 7. Hai 1798 dem 
Dunder von tondon unter dem Commando von Scoresby's Bater 
whb dem Bolunteer von Whilby. 

Wir haben ſchon geltend gemacht, daß fich die ganze Eismafle, 
wie zufammenhängend und ausgedehnt fie auch fein mag, befländig 
nad) Suͤdweſt bewegt, ausgenommen ganz in ber Rähe des Landes, 
wo Ebbe und Flut, Winde, Widerſtand der Landfpigen und Inieln 
Mandyes hierin ändern nrüfen; man fann aber eine große Menge 
Thatſachen zum Beweife dafür anführen, daß diefe Bewegung auf 
offenem Meere ftatt bat. Einige werden genügen. 

Das holändifche Schiff Wilhelmine hatte im Jahre 1777, 

‘am 22. Juni, an ber gewöhnlichen Station des Walfifchfanges und 

in Gefellfchaft einer ganzen Flotte Walfifchfahrer an einem Eisberge 
geanfert. Am 2öften fror die Wilhelmine ein und die Matrofen ar 
beiteten acht Tage hinter einander, um einen Hafen in den Berg zu 
fägen, worin dad Schiff geborgen wurde. 

Am 25. Juli brach das Eis, und die Wilhelmine wurde durch 
Bote (bateaux) vier Tage lang und mit unfäglicher Arbeit fortgezos 
gen. Bier ambere Schiffe holten fle dann wieder ein; aber alle froren 
aufs Neue ein. Obſchon ohne anfcheinende Bewegung gewahrten die 
Mannfchaften einige Zeit nachher die Küfte des alten Grönlands ums 
gefaͤhr unter 75° Breite. Am 15. Auguft fanden ſich neun Schiffe 
dafelbft verfammelt. 

Am 20., nach einem furdytbaren Sturme, welcher dad Eid bis zu 
10 Meter Höhe um fie aufthürmte, erlitten zwei derſelben Schiffbruch. 
Bier andere hatten wenig Tage darauf daſſelbe Schidfal. Am 24. er⸗ 
blickte man die Küfte von Island. Jetzt glaubte man einige Bewe⸗ 
gungen im Eife wahrzunehmen und hoffteRettung. Es war abermals 
eine Täufchung: ein andreg Schiff ging am 7. September verloren, 
und am 14, beffelben Monats ward die Wilhelmine felbft durch ben 

- Sturz einer enormen Eismaſſe zerfehmettert, und war o umvermuthet, 
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daß die in ihren Betten befindlichen Matrofen kaum Zeit hatten, fi) 
halbnackt auf das Eis zu retten. 

Ein einziges Schiff blieb übrig, worin ſich Alles vereinigt Hatte, 
was von der Mannichaft der fünf andern Schiffe noch am Leben war. 
Anfang Oktober war man unter 64 Grad ber Breite. Am 11. dieſes 
Monats machte das Eis eine Deffnung im Schiffe und bradyte es zum 
Sinfen. Drei» bis vierhundert Perſonen fanden ſich durch dieſeh 
fchreelichen Unfall der ganzen Strenge des Klima und faft ohne Rah: 
rung und Kleidung auf dem Eife ausgeſetzt. Am 30. October theil- 
ten fie ſich; die größte Zahl fuchte den Gontinent zu gewinnen, bie 
übrigen blieben auf einem Eisfelde, welches fie bis nach Hatenhoek 
führte, wo fie dem Beifpiele ihrer Kameraden folgten. Yaft hundert 
und vierzig hatten dad Glüd durch das Feftland die bänifchen Kolos 
nieen auf der Weftfüfte zu erreichen, die übrigen, faft zweihundert an 
ber Zahl, Famen um. 

Dffenbar alfo war dad genannte Schiff mit dem Eife in ſüd⸗ 
wetlicher Richtung von der gewöhnlichen Station des Walfifchfanges 
zwifchen 78 und 80 Grad, bis zum 62. Grade fortgeführt worden, 
und hatte in Längengraben einen Weg von einigen Graben öftlich bie 
über 30 Grad weftlich zurüdgelegt; wobei zu bemerfen ift, daß bad 
Eis, ald man es verließ, noch fortfuhr ſich nach Süden zu bewegen. 

Im Jahre 1803 fror die Henriette von Whilbey unter 80° 
Dr. und 30 oͤſtl. Länge von Paris in das Eis ein. Das Eis führte 
das Schiff mit einer Gefchwindigfeit von 2 bis 3 Meilen des Tages 
bis in Sicht der Küfte Grönlands fort, wo man fi) in der größten 
Gefahr befand, durch den ungeheuren Eisdruck zerbrüdt zu werben. 
Nachdem man jo fieben Wochen in völliger Unthätigfeit geblieben war, 
gelang es durch geeignete Maßregeln, aber mit unendlicher Mühe, fi 
Bahn zu machen und zu entfommen. Das Schiff befand fich damals 
unter 731/99 Breite und 70 weft. Länge. 
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Siebzehntes Kapitel, 
Wirkungen des Eifes auf Die Winde. 


Die Kraft eines Windes, der über eine fefte Maſſe oder über ein 
Eisfeld hinwegftreicht zeigt fich fehr vermindert, bevor er noch einige 
Kilometer durchlaufen hat; fo daß ein Sturm fchon mehrere Stun« 
den lang fehr große VBerwüftungen auf einer Seite eined Feldes anges 
richtet haben kann, bevor man deflen auf der andern Seite gewahr 
wird. Ein Sturm auf offenem Meere wirft nur halb fo ftarf auf ein 
Schiff, wenn ed von Eis umgeben ift. Richt felten fogar ſieht man 
dad Eis den Wind fo zu jagen zurüdfloßen; wenn ein Sturm gerabe 
gegen das Eis geht, findet man an defien Rändern oft den ganz ent» 
gegengefegten Wind ; und diefe Winde können ſich in einer halben 
Meile vom Eife mehrere Stunden lang das Gleichgewicht halten. 

Die warmen Südwinde fühlen ſich ab, wenn fie auf das Eis 
gelangen, und laffen einen großen Theil ihrer Beuchtigfeit in Geftalt 
bien Schneed herabfallen. Da die Menge des Schnee nothwendig 
von dem Unterfchiede im Feuchtigfeitögehalte der zwei fid) begegnenden 
Luftftrömungen abhängt, fo muß natürlich der größte Theil um die 
Ränder des Eifes niederfallen und im Fortfchreiten nach bem Innern zu 
abnehmen. Hieraus erklärt fih die Abwefenheit von Wolken, die 
Klarheit ded Himmeld und die Seltenheit von Stürmen in den ganz 
von Polareis eingefchloffenen nördlichen Gegenden. 


Achtzehntes Kapitel. 
Optifches Phänomen, welches durch die Annäherung einer Eisbank eniflcht. 


Bei Annäherung eines Pad, eined Feldes oder fonft einer bes 
trächtlichen Mafle von Eid gewahrt man immer dad, was man den 
Eisblid (ice-blink) nennt, wenn ber Himmel wolfenfrei ift, und 
in mandyen Fällen felbft troß fehr dichter Bewölkung. Dieſer Eisblid 
ift ein blendendweißer Streif in dem Theile der Atmofphäre, welcher 
den Horizont berührt. Sollte diefe Erfcheinung vielleicht nur der Er⸗ 
folg einer LZuftfpiegelung fein? Scoresby gibt folgende Erflärung 





378 Neunter Band. 


davon: die Lichtftrahlen, welche auf den die Eisfläche bedeckenden 
Schnee fallen, werben erft gegen bie Luft und dann nad) dem Beob⸗ 
achter zurüdigeworfen ; aber das Licht, welches auf das Meer fällt, 
wird zum großen Theile darin abforbirt, und ber natürliche Anblid 
des entfprechenden Theiled der Atmofphäre wird nicht dadurch geän- 
dert. In den günftigften Fällen kann biefe Zurüdiwerfung ein fchönee 
Bild des Eifed am Himmel fpiegeln,, wenn fehon daffelbe noch A bis 
6 Meilen über die Gränzen des directen Sehens hinausliegt. Der 
Eisblick läßt nicht allein bie Geftalt des Eiſes erfennen, fondern der 
erfahrene Beobachter errät auch aus der Weile feiner Erfcheinung, 
ob es ein Feld oder ein Pad tft, und legteren Yalled, ob das Pad 
offen oder feft ift, fo wie auch, ob ed aus Bai⸗Eis oder ſchwerem Eife 
befteht. Das Eis der Eisfelder erzeugt den glänzendften Blick; man 
bemerkt eine fehwache gelbe Faͤrbung daran. Der von dem Bad her 
rührende ift weißer; ber vom Bai-Eife graulid. Das mit Schnee be 
deckte Land erzeugt auch einen Blick, welcher von dem der Eisfelder 
nicht fehr verfchieden ift. 


Neunzehntes Kapitel. 
Wirkung des Meeres auf das Eis. 


Die Wirkung, welche Meer und Eis aufeinander Außern, hat 
etwas Wunderbares. Wenn das Eis bei hinreichender Feftigfeit auf 
eine befondere Weife angeordnet ift, fo wiberfteht es den ftärfften 
Bewegungen des Oceans, und kann felbit ſolche fo volftändig aufs 
heben, daß ein dadurch gefchüstes Schiff Nichts von der Wirkung ber 
Wellen zu fürchten hat. Manchmal dagegen geben unermeßliche Eis 
felber der geringfien Bewegung des Meeres nach und werben in viele 
taufend Stüden zerträmmert. Wenn dad Eis wenige Wochen alt ift, 
wird es mit unglaublicher Schnelligkeit zerftört. Daffelbe Eis, was 
während ganzer Wochen ben Walfifchiägern ein immer wachſendes 
Hinderniß entgegenfeßte, wird manchmal in wenig Stunden völlig 
zerfireut. 

Dies fcheint in Widerſpruch mit dem zu ftehen, was oben über 
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die Bildung und dad Wachsthum des Eifes in einem bewegten Meere 
gejagt worden if. Aber man muß bemerken, daß das Rollen ber 
Meereswellen nur den Bruch des BaisEifes bewirkt, wogegen feine 
gänzliche Zerftörung durch den Zufammenftoß der Stüde und den Ein- 
fluß der Windlipper (wind-lipper) auf dieſe Stüde zu Stande 
fommt. Die Seeleute nennen Windlipper die erfte Wirfung eines 
Windes auf ein ftilled Meer, wie fie felbft zu Amfange jedes noch fo 
heftigen Sturmed wahrgenommen wird. Das Del vernidytet biefe 
Windlipper. Wir haben gefehen, daß das Eid, welches man Studge 
nennt, bei fehr großer Kälte dieſelbe Wirfung äußert; dafjelbe bildet 
fo Heine und doch fo ſtarke Pancaken, dag die Wellen ſolche nicht zer⸗ 
teilen Fönnen. Da nun die Windlipperd durch dad Studgeeis aufs 
gehoben werden, fo fönnen die Pancakes nicht durdy fie gleich ten 
Stüden Bai-Eifes zertrümmert werden. Bilder fi) dennody Eis in 
bewegtem Meere, fo wird man immer finden, daß es Studge auf ber 
äußern (den Winde entgegengefegten) und Pancafe auf ber innern 
Seite der Welle ift, und daß um fo größere Stüde entftehen, je ents 
fernter fie vom Kamme der Woge find. 


Zwanzigſtes Kapitel, 
Temperatur der Luft über den Polarmeeren. 


Während der Sommermonate ift die LXufttemperatur über den 
PVolarmeeren wenig »eränterlih. Bei nebliger Atmoſphaͤre wechfelt 
der Thermometerftand binnen 24 Stunden nur um 19 bid 20 zwijchen 
Mittag und Mitternadht; im Frühling und Winter dagegen fteigen 
die täglichen Aenderungen im Thermometerftande oft auf 119 bis 140 
und felbft 180 C. Bemerfenswerth erfcheint dabei die Thatfache, daß 
diefe fchnellen Temperaturänderungen faft immer mit ftarfen Baro- 
meterändberungen zufammenfallen. 

Durch jehr forgfältige Difeuffion von Beobachtungen, weldye 
während zwölf aufeinanderfolgenden Reifen in dem Meere zwifchen 
Grönland und Spigbergen angeftellt worden find, hat Scoresby ge- 
funden, daß unter 78° nördl. Br. und unter dem Meridian von Lon⸗ 
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bon die mittlern Temperaturen ber Monate April, Mai, Juni und 
Juli folgende find: Ä 
Mittlere Temperatur. 


April nach 370 Beob. — 909 €, 
Mi = 956 = —53 - 
Juni =» 831 = — 0,3 = 
Juli = 548 = + 2,8 = 


In hohen Breiten, z. B. zu Stodholm, ift die mittlere Tempes 
ratur ded 27. April zugleich die Mitteltemperatur des Jahres. Sco⸗ 
reöby nimmt an, daß es fich ebenfo bei Spigbergen verhalte: er nimmt 
656, an 242 Tagen in 9 verfchiedenen Jahren gleich lange vor und 
nad) dem 27. April angeftellte Beobachtungen zufammen, und findet, 
daß die Mitteltemperatur diefed Tages, und mithin Die des Jahres, 
unter dem 78. Grade der Breite — 80,3 €. ift. Die Formel von Tor 
bias Mayer für den Ausdrudf der Temperaturen unter verfchiedenen 
Breiten würde ftatt deffen + 19,1 ergeben; die Abweichung beträgt 
alfo 90,4 

Unter Vorausfegung, daß die Temperaturen ber verfchietenen 
Monate des Jahres in Stodholm (59% 20° Br.) und unter höberen 
Breiten durch daſſelbe Gefeg verfnüpft find, wird man vorftchende 
Tabelle betreff3 der Monate, wo das Polarmeer von Wallfifchfahrern 
nicht befucht wird, leicht Durch Rechnung ergänzen können. Folgendes 
das Refultat einer folchen Rechnung, wie ed Scoresby gibt, bezüglich 
wie die vorigen auf den 78. Grad der Breite, 


Mittlere Temperatur. 


Januar. 2 2 20202. 1803 €. 
Tebruar . —173 ⸗ 
Maäͤrz.. .7—7—14,4 ⸗ 
Auguſt. — 16 = 
Septemblbrer... — 233 ⸗ 
Octobeeeee — 76 >= 
November........7—122,3 = 
Decembe.. —186,0 = 


Nach der Formel von Mayer würde die mittlere Temperatur des 
Nordpoles fein — 09%, 5 C. Scoresby folgert aus feinen Ergebniffen 
mit viel größerer Wahrſcheinlichkeit, daß fie — 120,2 C. iſt. 


| 
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Das Kapitel des Scoreöby’ichen Wertes, welches von den Wirs 
kungen der Kälte und den Mitteln fi) dagegen zu ſchützen handelt, 
hat natürlicherweife viel von feinem fonftigen Interefie verloren, feit 
der Kapitän Parry den wichtigen Bericht über feine Ueberwinterung 
auf der Inſel Melville veröffentlicht hat. Doch wollen wir bemerfen, 
wie ſchon Scoredby erfahrungsmäßig ermittelt hatte, daß der Verluft 
an Bemweglichfeit, welche die Bouffolen in den Polarmeeren zeigen, 
nicht, wie man vorausgefegt hatte, von einer Verringerung der mager 
netifchen Kraft der Nadel herrührt, da die Oscillationen im Zimmer 
und auf dem Verde gleich raſch find, und wahrſcheinlich durch eine 
Zunahme der Reibung oder vielleicht durch eine noch unbekannte 
Einwirkung der Kälte entfteht. 

Bei den plöglichen Temperaturänderungen wird das Eifen an 
Bord der Walfifchfahrer fehr fpröde. Unfere Fuhrleute wollen be 
fanntlich diefelbe Bemerkung gemacht haben, und verfehlen unter fol- 
chen Umftänden nicht, bevor fie ausfahren, ein paar ftarfe Hammer: 
Schläge auf. die Aren ihrer Wagen zu thun. Man wird die Nüblich- 
feit diefer Gewohnheit einfehen, wenn man ſich erinnert, daß bei den 
Verſuchen von Laplace und Lavoifter über die Ausdehnung der Me⸗ 
tale durch die Wärme die Metaliftäbe die den Temperaturen ent⸗ 
fprechenten Dimenfionen erft dann vollftändig annahmen, nachdem 
man ihre Theilchen durch einige Heine Schläge in Erjchütterung ver- 
jest hatte. 

Scoresby theilt nicht die ziemlich allgemein herrſchende Mei: 
nung, daß es gefährlich fei, ſich einer ftarfen Kälte audzufegen, wenn 
man erhist ift. Er glaubt vielmehr nad) feiner eigenen Erfahrung, 
daß plögliche Uebergänge der Art ohne Rachtheil find, wern man nur 
nicht feucht ift; er berichtet, daß es ihm oft auf feinen Reifen begegnet 
fei, aus feinem Zimmer, wo die Wärme gewöhnlich — 15% C. be- 
trug, auf den Gipfel des Maftes zu fteigen, wo die Kälte — 12° C. 
war, ohne daß er eine Beidywerde davon trug. 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 
Barometeränderungen in den Polarmeeren. 


Der Barometerftand erfährt in ben SBolarmeeren fehr beträdjt- 
ſiche Aenderungen. 

Die Tabellen, welche die Beobachtungen Scoresby's darftellen, 
zeigen und für ben April Veränderungen im atmofphärifchen Drude 
von mehr als 1 engl. Zoll (25 Millimeter) im kurzen Zeitraum von 
12 Stunden. 

Hier folgen für mehrere Monate die mittlern und ertremen Ber: 
änderungen. 


Mittlere Beränderungen in Millim. Grtreme Beränderungen in Millim. 


April . . 33,0 72,2 in 7 Jahren 
Mai. . . 23,9 34,0 - 12 — 
Juni . . 91 28,4 = 10 = 
Sei. . . 183 28,4= 6 = 


Die Veränderungen im Luftbrude in den Polarmeeren find fichere 
Vorboten der Stürme; kaum fommt ein Sturm unter zmanzigen, 
‚der nicht durd) den Barometer angekündigt worden wäre. 


— 





Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Elektriſcher Zuſtand der Luft. 


Im Jahre 1818 hatte Scoresby auf der Spitze des Hauptmaſtes 
ſeines Fahrzeuges, einen in einer Spitze endigenden metalliſchen iſo⸗ 
lirten Leiter von 2,4 Meter Länge angebracht, der durch einen Kupfer 
draht mit einer Kugel aus demfelben Metall in Verbindung ftand, 
welche über dem Verdeck an einer feidenen Schnur aufgehangen war. 
Das Bennet’sche Goldblatteleftrometer, bei hellem, wolfigem, nebli 
gen Wetter und feldft während Norblichter mit der Kugel in Berüh—⸗ 
rung gelebt, zeigte niemals bie geringfte Elektricität an. Diefe Ber 
juche find in der Zone zwifchen 68° und 75° nördl. Br. angeftellt. 


Dan wird e8 hiernach nicht befremdend finden, Daß es faft Feine | 


eigentlichen Gewitter in ben Polargegenden gibt. Scoresby hat Blipe 
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nördlid vom 65. Breitengrade in zwei verfchiedenen Fällen wahr 
genommen; zweifelt aber, daß etwas dergleichen je in Spigbergen 
beobachtet werben fei. Ä " 


— — — — — 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 
UNordlichter. 


Da ſich unſer erfahrener Seemann in den Polarmeeren nicht 
leicht in andern Jahreszeiten, als wo es keine Nacht gibt, befunden 
hat, ſo hat er ſelten Gelegenheit gehabt, Nordlichter zu beobachten; 
auch ſpricht er nur ſehr kurz davon. Man ſieht, daß er, ſei es nach 
ſeinen eigenen Erſahrungen, ſei es nach den der Lotſen der Shetlands⸗ 
inſeln, geneigt iſt, zu glauben, daß dieſe Erſcheinung einige Beziehung 
zu den Wetterveraͤnderungen hat. 


— — -- — — 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Dom Hagel, Schnee und den Nebeln. 


Wenn man unter Hagel durchſichtige Eisfügelchen, welche ſich 
in der Atmoſphaͤre bilden, verſteht, ſo laͤßt ſich verſichern, daß niemals 
Hagel in den grönländijchen Meeren fällt. Dieſe Thatſache ſcheint 
für die Anficht Volta's zu fprechen, daß die Eleftricität zur Entftehung 
dieſes Meteors wefentlich ift. 

Was den Schnee betrifft, fo fann man fagen, daß folder an 
neun Tagen unter zehn, felbft im April, Mai und Juni, fält. Wenn 
fich ein temperirter Südwind mit den nörblichen Brifen mifcht, welche 
fich auf ihrem Wege über eine ausgedehnte Eisfläche erfältet haben, 
fo fchlägt fich oft eine Schicht Schnee von 5 bis 7 Gentimetern bin 
nen einer Stunde nieder. Auch ereignet es fi manchmal bei ſchr 
kaltem Wetter, daß Schnee aus einem anſcheinend vollkommen hei⸗ 
tern Himmel fällt: er hat dann die regelmäßigſten und zierlichften 
Formen. 

Wenn man ſich ſchmeicheln darf, zu einer genügenden Erflärung 
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der Rebenfonnen, Rebenmonbe u. f. w. zu gelangen, fo wird e8 durch 
ein gründliches Studium der mannichfaltigen Formen fein, in denen 
der Schnee kryſtalliſtrt. Die Kupfertafeln im zweiten Bande bes 
Scoresby’fchen Werkes, worauf folche nad) den eigenen Zeichnungen 
bed Verfaſſers bargeftellt find, verdienen daher die volle Aufmerkfam- 
feit der Phyſiker. 

Der Raudyfroft (Frost-rime) ift eine dieſen Gegenden mit lange 
anhaltender Kälte eigenthümliche Ericheinung, beftehend in einem 
dichten Dunfte, der vollfommen geftoren if. Durch heftige Winde 
erhebt er ſich bis zur Höhe ‚von 24 bis 30 Meter; gewöhnlich ftreift 
er die Oberfläche ded Meeres. Die Außerft feinen Theile, aus 
welchen der Rauchfroft befteht, hängen ſich an alle Körper, gegen 
welche fie durch den Wind getrieben werden, und bilden manchmal 
eine Ktuſte von mehr als 3 Gentimeter Die daran, welche von lan- 
gen prißmatifchen, mit der Spitze nad) der Windfeite gerichteten Fafern 
ftarrt. Dieſes Meteor fcheint ſich von dem Reife zu unterfcheiden, 
welcher nichts anders als Waſſerdunſt ift, der nach feiner Condenſa⸗ 
tion gefror. 

Die dichten Nebel, von welchen ſich die Walfifchfahrer oft ums 
geben finden, und welche ihre Fahrt fo gefahrvoll machen, bieten in 
den grönländifchen Meeren Feine Eigenthümlichfeit dar, die nicht 
aud an den Nebeln der gemäßigten Gegenden zu beobachten wäre. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel, 
Yon den Winden. 


Die Winde der Polargegenden find insbefondere durch ihre Un- 
beftänbigfeit bemerfenöwerth. Die volftändigfte Windſtille ift vom hef⸗ 
tigften Sturme manchmal nur durdy einige Minuten gefchieden. Diele 
plöglichen Stürme werden durch ein eigenthümliches Geräufch in 
den hohen Luftregionen angefünbigt, ald wenn fie dort ihren Herd 
hätten. 

Man beobachtet Localwinde in allen Xändern der Erbe; nit: 
gende aber jo häufig, als in der Eiszone. Da gehen oft Schiffe in 
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wechjelfeitiger Sicht mit großer Geſchwindigkeit in gerade enigegens 
gefebter Richtung, während andere Schiffe in den dazwifchenliegenden 
Punkten einer vollkommnen Windftille unterliegen. Ald eine allge- 
meine Bemerfung , welche die Seefahrer gemadyt haben, verdient an⸗ 
geführt zu werden, daß jenfeitd des Polarkreiſes die beftändigften 
Winde vom Eife gegen daß offene Meer blafen. 

Wenn bei Spigbergen die Luft klar ift, fo find die Bergumriſſe 
fo ſcharf und die Genenfäge zwifchen Schatten und Licht fo entichteden, 
daß Seefahrer, welche aufs befte geübt find, Entfernungen in anderen 
Gegenden zu Shägen, ſich gröblicd) täufchen und 3. B. glauben, nur 
noch einige Kabellängen vom Lande zu fein, felbft wenn fie noch etliche 
Meilen davon entfernt find. Scoredby erklärt durch diefe Täufchung, 
was man von Mogend Heifon erzählt, welcher von Friedrich II., 
König von Dänemarf, zur Aufiuhung Groͤnlands ausgeſchickt wor- 
den war. Dieſer Seefahrer, welcher feiner Zeit eined großen Rufes 
genoß, gelangte in Sicht der Küfte und glaubte dem Lande nahe zu 
fein ; da er aber fand, daß eine mehrftündige Fahrt bei gutem Winde 
nicht hinreichte, ihn über einen Raum hinwegzubringen, den er für 
fehr Klein hielt, fo bildete er fich ein, daß Magnetfteine auf dem Boden 
des Meeres fein Schiff zurüdhielten, wandte das Schiff, um dieſer 
eingebildeten Gefahr zu entgehen, und fehrte nad) Dänemark zurüd, 
ohne angelandet zu fein. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel, 
Dom Walfifchfange. 


Ich habe im vorftehenden Auszuge die ganze Wichtigkeit des 
phnfifchen und geographifchen Theilß der Schilderung der Polar- 
gegenbden ind Licht zu fehen gefucht. Ich bebaure, daß die Rich- 
tung meiner Stubien mich rafch über den auf die Zoologie bezäglichen 
Theil diefed Werkes hinwegzugehen nöthigt, und ich will mich im 
Ganzen darauf befchränfen, einige Irrthuͤmer anzuzeigen, die ſich nad) 
Scoresby in die Raturgefchichte mehrerer Thiere, welche das Eismeer 
bevölfern, eingeſchlichen haben. 
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Der Walfiich ift, wie men Feicht denken kann, das erſte dieſer 
Ihiere, womit fich unfer Reifender beichäftigt. Er findet zuvörderſt, 
baß feine Dimenfionen beträchtlich übertrieben worden find. Die 
Naturkundigen, welche ihnen jett 24 bis 30 Meter Länge geben, neh⸗ 
men an, daß man zu einer Zeit, wo fie noch weniger verfolgt waren, 
foldye von A5 bid 60 Meter Länge fand, und einige alte Schrift: 
fteller find felbft fo weit gegangen zu behaupten, daß es beren von 
270 Meter Länge gab. 

Unter 322 Walfiichen,, bei deren Fang Scoresby perfönlich bes 
theiligt geweten war, als er fein Werk veröffentlichte, hatte fich Feiner 
von mehr ald 18 Meter Länge gefunden, und nad) feiner Kenntniß 
hatte man ſeit einigen breißig Jahren feinen von mehr ald 191, 
Meter Länge gefangen. 

Der Berfaffer citirt Werfe bis zu den Zahren 1557 und 1625 
rückwaͤris, woraus hervorzugehen ſcheint, daß die Walfiſche Damals 
nicht größer waren, als fie heutzutage find. 

15 bis 19,5 Meter als mittlere Längendimenfion angenommen, 
beträgt der Umfang im ftärkften Theile 9 bis 12 Meter. Das Maul 
fönnte, wenn es offen ift, die Heine Schaluppe eines Kauffahrers mit 
ihrer ganzen Mannfchaft aufnehmen, denn es hat 4,5 bis 4,8 Meter 
Tiefe, 1,8 big 2,1 Meter Breite ımd 3,0 bis 3,6 Meter Höhe. 

Der Schwanz ift zugleidy ein furchtbares Mittel der Bewegung 
und der Vertheidigung. Er bat nur 1,5 bis 1,8 Meter Länge, aber 
eine breis bis viermal fo große Breite. Wenn das Thier die Luft mit 
dieſer Fläche von ungefähr 13 Quadratmetern fdjlägt, fo hört man 
dad einem Peitfchenfnalle ähnliche Geräuſch 3 bis A Kilometer weit. 

Wenn der Walfiich an die Meeresoberfläche fommt, um zu ath- 
men, jo wirft er durch feine Spriglöcher nicht Waffer aus, wie man 
in ben meiften naturgelchichtlichen Werfen finder, fonbern ein Ge⸗ 
milch von Dampf und Schleim, welches aus ber Ferne wie Raud) 
ausſieht. Nach Scoresby erhebt fih dieſer Auswurſ nur etwa bis A 
ober 5 Meter, d. i. ungeſaähr em Drittel jo hoch, als man gewöhnlich 
annimmt. 

Auch die Geſchwindigkeit, mit welcher die Walfiſche ſchwimmen, 
iſt nad) der Anficht unſeres Verfaſſers durch die möiften Reiſenden ſehr 
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übertrieben worden. Nach ihm überfleigt biefe Geſchwindigkeit im 
Marimum nicht 9 engl. Meilen (2 geogr. Meilen) in der Stunde. 

Das Blut ift bei den Getaceen wärmer als bei den Menfchen. 
Das Blut eines eigentlichen. Walfifches fand ſich Eur; nachdem er ges 
tödtet war + 380,9 C., das Blut eined Narvals zeigte 11/, Stunde 
nach feinem Tode + 36°,1 C. 

Die Walfiſche ſcheinen fehr ſchwerhoͤrig zu fein, fehen aber das 

für im Waſſer auf fehr große Entfernungen. Außerdem find fie 
jo furchtſam, daß ein Vogel, der fi auf ihren Rüden fest, ihnen 
ben größten Echreden einjagt; nur wenn ihre Jungen angegriffen 
werden , zeigen fie einige Kühnheit. Scoresby glaubt nicht, daß ber 
Narval den Feinden ter Walfifche beizuzählen fei; er hat oft dieſe 
Thiere in der vollkommenſten Verträglichfeit beifammen gefehen. Hins 
gegen it der Haifiſch für diefe Getaceen, wenn nicht ein gefähr- 
(über, mindeftens fehr unbequemer Gegner ;.- oft fängt. man Walfiſche, 
weiche an ihrem Schwanze deutliche Zeichen der Angriffe des Haies 
erfennen laflen. 
Im Eismeere lebt noch eine andere Art Walfifch, weiche von 
Xinne balaena physalus genannt wird. Sie iſt größer als ber eigent⸗ 
liche Walfiſch (manchmal bis 42 Meter lang), lebhafter (legt bie 
2 Meilen in der Stunde zurüd), viel ſchmerer zu fangen und gibt 
eine viel geringere Quantität Thran. Die Walfifchiäger greifen ihn 
faft nur bei Verwechſelung mit dein eigentlichen Walfiſch an; aber 
biefe Verwechſelung währt nicht fange, denn das harpunirte Thier 
bewegt fidy mit einer erſtaunlichen Geſchwindigkeit und zieht Die Boote 
bald aus dem Geſichtskreiſe der Echiffe, zu welchen fie gehören, fort. 
Die einzige Retiung ift dann bie Leine zu zerichneiden, welche bie 
Harpune hält. 

Der eigentliche Walfifch ſcheint ber balaena physalus auszu⸗ 
weichen. Scoresby glaubt, daß bei erflerer Art die Zahl der männs 
lichen Individuen die der weiblichen uͤberſteigt; unter 124 eigentlichen 
Walfiſchen, welche ex auf acht aufeinanderfolgenden Fahrten getöbtet 
bat, waren 70 männliche und blos 54 weibliche. 
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Siebenundzwanzigfted Kapitel, 
Meber den Eisbären. 


Scoresby's Angaben über nody mehrere andere Walthiere, als 
die eben befprochenen, ben Narval, den Delphin, das Walroß, den 
Seehund, möge man in feinem Werfe felbft nachleſen; ich fchließe 
die Analyje feines erften Bandes mit einigen Rotizen über den Eis⸗ 
bären. 

Dieſes Thier hat gewöhnlih 1,2 bie 1,5 Meter Höhe und 
2,1 bis 2,4 Meter Länge ; feine Zähne und Kinnladen haben eine 
folche Kraft, daß man ihn auf einen Rud eiferne Ranzen von 12 
Millimeter Die hat zerbrechen fehen; er hat ein ſcharfes Geſicht 
und einen jehr feinen Geruch. Um ihn felbft aus einer Entfernung 
von ein Sechstel Meile herbeizuloden, braucht man nur etwas, mad 
ein wenig riecht, auf die Kohlen zu werfen. Es behagt ihm gleich 
fehr auf dem Lande und auf dem Eife. Oft findet man deren im 
offenen Meere auf fchwimmenden Eismaflen in mehr ald 35 Meilen 
Entfernung von jedem Lande; er ſchwimmt vortrefflich und fann einen 
ziemlich weiten Mebergang auf diefe Weife finden, indem er eine halbe 
Meile in der Stunde zurüdlegt. Wenn ein Bär ſchwimmt, fo ift es leicht 
ſich feiner zu bemächtigen ; aber auf dem Eife ift dies ein fehr gefahr: 
volles Unternehmen, denn das Thier verfolgt, wenn es nicht ehva am 
Kopfe, im Herzen oder an den Schultern verwundet iſt, feine Feinde 
mit viel Muth und Ausdauer. Im Jahre 1810 hatte der Gapitän 
Hawkins einem Bären ſchon zwei Lanzenftöße in die Bruft beigebracht 
und wollte ihm eben einen vritten beibringen, ald dad Thier ihn am 
Schenfel padte und mit dem Kopfe nach unten in das Meer tauchte. 
Während die Mannfchaft ver Schaluppe fid) mit dem Gapitän befchäfs 
tigte, um ihn aus dem Waſſer zu ziehen, entrann der Bär. 

Auf den Eisfeldern gewinnen die Matrofen vor den fie verfols 
genden Eisbären dadurch einen Vorfprung, daß fie von Zeit zu Zeit 
auf ihrem Wege biefen ober ienen Theil ihrer Kleidungsftüde fallen 
laffen, wie eine Jade, eine Wefte, ein Schnupftuch u. dergl. ; dad 
Thier übergeht ſolche Gegenftände niemals, ohne dabei angehalten zu 
haben, um ſie zu unterfuchen. 
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Das Fleifch der Bären iſt fehr gut eßbar. Doch bemerkt Sco⸗ 
resby, daß bie Leber, wenn fchon von feinem ſchlechten Gefchmade, 
davon auszunehmen ift, indem fie ziemlich ernfthaftes Uebelbefinden 
verurfacht; es ift dies vielleicht dad. einzige Beifpiel, dad man von 
fchäbdlichen Eigenichaften des Fleiſches der vierfüßigen Thiere anführen 
fann. Das Fleifch und Die Leber der Walroffe, welche die. gewöhnliche 
Nahrung der Bären bilden, haben ihrerfeitö nicht® Ungeſundes. 


Achtundzwanzigites Kapitel. 
Derfhiedene ſtatiſtiſche Angaben. 


Der zweite Band ded Scoreöby’ichen Werkes ift ein vollſtaͤndiges 
Lehrbuch über den Fang der Cetaceen. Er if in fünf Kapitel ges 
theilt. 

Das erfte enthält eine chronologiſche Gefchichte des Walfiſchfan⸗ 
ges, das zweite bie vergleichende Darftellung der Entwidlung, welche 
diefer Erwerbszweig zu verfchiedenen Zeiten bei verfchiedenen Völkern 
erfahren hat. Man erficht daraus zum Beifpiel, daß die Holländer 
in dem Zeitraume von 1665 bis 1795 18992 Schiffe auf den Wal- 
fiſchfang in das Eismeer jendeten und baß die Zahl der von ihnen 
gefangenen Walftfche fich auf 71900 beläuft. Die Engländer, welche 
iegt faft im alleinigen Beſitze des Walfifchfanges im Norden find, 
haben binnen ben vier Jahren 1814, 1815, 1816 und 1817 586 
Schiffe dazu gebraucht; der Ertrag dieler vier Kampagnen beftand, 
abgefehen von den Seehunden, Seefälbern, Narwalen und Bären, in’ 
5030 Walfiſchen. Auch die Dänen, die Norweger, die Einwohner 
von Hamburg und Bremen widmen fid) mit Erfolg diefer Art Specu- 
lation. Was die anderen europäifchen Völker anlangt, fo zählen fie 
in der Scoreöby’jchen Darftellung nur wegen einiger hiftorifchen und 
ganz eiteln Anſprüche mit; fo wehten die Flaggen von Frankreich und 
Spanien feit 1820 nicht mehr in dem Eiömeere, 

Man kann zu wiflen wünfchen, auf wie viele Schiffbrüche bei 
einer Jagd inmitten fo vieler Gefahren zu rechnen if. In 107 Jah⸗ 


ren gingen von 14167 holländifchen Schiffen, welche dad Meer von 
Arago's ſämmtl. Werke. IX. 19 
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Spigbergen befuhten, 56T, d. i. ungefähr A Procent, unter. Die 
Gefahren am Eingange der Baffinsbai waren ‘geringer: unter 3161 
Schiffen derfelben Nation, die binnen 60 Jahren ven Walſtiſchfang in 
ber Dewisſtraße betrieben, gingen nur 62 oder 2 Procent unter. Wenn 
man das Kapitel getefen hat, worin Scoresby alle Schwierigkeiten, 
die ein Schiffer inmitten der Eismaſſen der Polarmeere zu befürchten 
hat, ausführlich beichreibt, fo kann man nur erftaunt fein zu erfahren, 
daß ber jährliche Verluft, welchen die englifche Waiftfchflotte in biefen 
Gegenden erleibet, gegenwaͤrtig nicht 1 Procent beträgt. 

Im dritten. und vierten Kapitel des zweiten Bandes finden bie 
Speculanten, welche fich bei dem Walfifchfange betheiligen ‘wollen, 
eine vortreffliche. Anleitung. Der Verfaffer fpecificirt dort Die Ort, 
wo ſich dieſe Eetaceen früher gern aufzuhalten ſchienen, fo wie die, 
in welche fie ſich zuruͤckgezogen haben, feit ınan fie jedes Jahr mit fo 
viel Ausdauer und Thätigfeit verfolgt. Er gibt eine vollftändige Bes 
fchreibung von den Schiffen, weldhe umfere Nachbarn Grönland» 
fahrer (Greenland-Ships) nennen, und welche durch ihre Bauart 
befähigt And, dem enormen Drude zu widerftehen, dem fie manchmal 
von Seiten ded Eifed ausgelegt find. Die Boote, auf welchen ein 
Theil ver Mannſchaft ausfährt, die verfchiedenartigen Geräthichaften, 
deren man fi) bedient, die Operationen, weldye auf den Bang des 
Walfifches folgen u. f. w., bilden ven Gegenftand eben fo vieler be- 
sondern fehr inftructiven Abfchnitte, woraus fich aber hier fein Aus: 
zug geben [Aßt. 

- Die ziemlich unmwefentlichen Eigenthuͤmlichkeiten, woburd fi 
der Walfiichfang in der Davisftraße von dem, welcher in den Meeren 
von Spigbergen und Grönland betrieben wird, unterfcheidet , find im 
fünften Kapitel zufammengeftellt ; das fechfte befchreibt alle Apparate, 
welche zur Gewinnung bed Thrand und Zubereitung der Walfifchs 
barten dienen. 

Das fiebente endlich, das letzte des zweiten Bandes, gibt das 
Journal ber Reife, welche im Jahre 1816 durch den Walfifchfahrer 
Esk von Whitby nach der Küfte von Spigbergen unter Scoresby's 
eigenem Commando gemacht wurde. Dieſer Bericht bildet einen würs 
digen Schluß des Werkes und zeigt, daß die Stanvhaftigfeit, Feſtig⸗ 
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feit und der Muth bes Berfaflere bei großen Gefahren feinen Zaten- 
ten Nichts nachgaben. 

Ein Anhang von faft hundert Seiten enthält einen Auszug aus 
ben Arien des britifchen Parlaments Aber ben Walſiſchfang, Zuſatz⸗ 
bemerfungen über die Mittel, den Schiffen die größtmögliche Stärke 
zu geben, ein Berzeichnig aller Geräthichaften, weiche auf Schiffen, 
bie für den Walfifchfang Beftimmt find, gebraucht werben, die mwört« 
liche Mittheitung eines von den englifchen Tribunalen gefällten Urtheils 
über einen Streit, der bezüglich des Eigentbumsrecktes an einen Wal⸗ 
fich und an die Schaluppe, welche derſelbe mit fich fortzog, zwiſchen 
dem Capitaͤn des Schiffes, der fich feiner bemädhtigte, und dem Be- 
fehlshaber besjenigen, ber ihn zuerft harpunirt hatte, entflanben war. 
Dann folgt die Angabe der verfchiebenen Arten Signale, welche unter 
den WBalftfchjägern in Gebrauch find und deren e8 um fo mehr bedarf, 
als die Schaluppen oft auf große Entfernungen von den Schiffen, zu 
welchen fie gehören, fortgezogen werden; Verſuche zur Beftimmung 
des fpecififchen Gewichtes des Walfiichthranes bei verſchiedenen Tem- 
peraiuren; einige Detaild bezüglich bed Fanges biefer Getaceen in ber 
Südhemifphäre; und endlich eine fehr gute Abhandlung über die Ab- 
lenfungen der Magnetnabel, welche am Borb der Schiffe durch bie 
Kanonen, Anker, den Ballaft und bad zum Bau des Schiffes verwen- 
dete Eifen erzeugt werben, 


Neunundzwanzigftes Kapitel. 


Anhang bezüglich der Erpedition des Herrn non Bloffeville an die Küflen 
non Grönland. 


Im Jahre 1832 gediehen unfere Sifchereien in den nördlichen 
Meeren zu einer hinreichenden Entwidelung, daß bie Verwaltung fi 
veranlaßt fand, in biefen Gegenden von Staatd wegen ein Schiff mit 
der Beftimmung zu fenden, unferen Sahrzeugen beizuſtehen und ihre 
Mannſchaft unter der Zucht einer firengen Disciplin zu erhalten. 
Zunge Seeofficiere, vol Eifer, Strebfamfeit und Kenntniffe, meldeten 
fich zur Mebernahme dieſer ſchwierigen Miffton ; fie lenkten die Auf- 
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merkſamkeit, des Marineminifterd darauf hin, bag fi) mit der Aufgabe 
des Schuges und der Beauffichtigung, die er im Auge hatte, wichtige 
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen in. Verbindung ſetzen ließen. Oft 
habe ich zur Förderung folcher Unternehmungen thätig mitgewirkt; 
doch muß ich geftehen, daß ich mid) nach Kräften dem Vorhaben bed 
Herm v. Bloſſeville und feiner jungen Freunde wiberfegte. Es lagen 
nach meiner Anſicht in einer in ber Haft ausgerüfteten Expedition zu 
wenig günftige Bedingungen, um einen lohnenden Erfolg für Arbeis 
ten, die während einer Sommercampagne inmitten des Eifes ausge 
führt werben follten, vorausfehen zu laſſen. | 

.Wie dem auch fei, die Expedition hatte Statt. Die Lilloife, 
unter Herrn v. Bloffeville ald erftem und Herrn Hector d'Aunay als 
zweitem Commandanten, ging von Duͤnkirchen am 3. Juli 183 
ab, gelangte am 7. Juni in die Nordfiordbai an der Oftküfte I8- 
lands , durchlief am 29. fünf Meilen der Oftfüfte Grönlands, und 
follte nad Island zurüdfehren. Die legten Nachrichten, die wir 
davon erhalten haben, find vom 6. Auguft, wo Herr v. Bloſſeville 
nad) der Oftfüfte Grönlands zurüdfehrte, um die Lage einer gewil- 
fen Küftenftredle, welche er entbedt hatte, genau zu beflimmen, ge 
legen zwiſchen der, über welche der daͤniſche Marinecapitän Graah ven 
Weg zu ande genommen hatte und den Gegenden, deren geographifche 
Kenntniß wir den ausgezeichneten Talenten des Capitänd Scoredby 
verdanfen. Seit dem 6. Auguft bat man Nichts mehr weder von 
Herrn v. Bloſſeville noch von feinen Reifegefährten vernommen. 

Gegen Mitte Fruͤhjahres 1834 beeilte fid) der Herr Marines 
minifter zur Auffuchung unferer jungen Landsleute ein Schiff, bie 
Bordelaife, unter dem Commando des Herrn Dutaillis, abzufen- 
den. Umſtände, die mir unbefannt find, geftatteten der Bordelaiſe 
nicht, bis zu Breiten vorzubringen, wo man hoffen fonnte, Herm 
v. Bloſſeville anzutreffen. 

Im April 1835 ging ein zweites Schiff, la Recherche, unter 
dem Commando des Herrn Trehouart ab, Diefed Schiff war ziemlih 
groß, von ziemlich ftarker Bauart, und einem hinreichend unternehe 
menden Officier anvertraut, um ficher fein zu Eönnen, daß er fo tief 
als möglich in die grönländifchen Meere vorbringen würde. Her | 
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Trehouart überfchritt die Breite der von Graah entdedten Länder um 
10 Meilen und ducchforfchte mit Sorgfalt die Eisbanf, ohne fidy den 
Küften Grönlants auf mehr ald 8 Meilen nähern zu fönnen und 
irgend weldye Kunde von der Lilloife zu erlangen. 

Ich envartete von ber neuen Erpebition feine befriebigentern Res 
fultate. Man mußte nicht, welche Richtung Herr v. Bloffenille ges 
nommen hatte, als er verfchwand ; man fonnte fich nicht leicht Rech⸗ 
nung darauf madyen, bei einer erften Expedition feine Spur wieber 
aufzufinden. Um große Hoffnung auf Erfolg fegen zu fönnen, galt es, 
viele Verſuche längs der ganzen Ausdehnung der Oftfüfte Brönlands 
zu madjen. Aber dabei handelte es fich um eine Budgetfrage, wegen 
deren ich mich im Jahre 1835 glaubte an die Deputirtenfanımer wen- 
den zu müflen. Ich ftellte den Antrag, daß ein Preis, eine ftarfe 
Belohnung für die Bapitäne von Walfiſchfahrern, gleichwiel weldyer 
Nation, auögefebt würde, die und Herrn v. Bloffeville und feine Un- 
glüddgefährten wieder zuführten. Ich brüdte mich aus wie folgt: 

„Die Zahl von englifhen Schiffen, welche die nördlichen Meere 
wegen bed Walfifchfanges befahren, beträgt 1000 bis 1200. Ich 
weiß, daß fie feit Kurzem aus einer Art Caprice die Oftfüfte Grön- 
lands verlaffen haben, um ſich nad) der Davisftraße und Baffinsbai 
zu wenden. Es iſt wahrfcheinlich, daß die Expeditionen von Roß, 
Parrey und Franklin zu diefem Aufgeben der öftlichen Meere mitgewirkt 
haben. Berfnüpfen Sie eine ftarfe Belohnung mit einer jo ruhme 
vollen Xeiftung, und ich zweifle nicht, daß die Kapitäne ber Walfiſch⸗ 
fahrer, Leute von Herz und Unternehmungsgeift, ſich dieſes und das 
nächfte Jahr, vielleicht zu drei bis vier Hunderten, nach ber Oftfüfte 
Grönlandd wenden werben. 

„Bei Eröffnung der Sitzung habe ich mehrere ehrenwerthe Colle⸗ 
gen von dem Ihnen hiermit geſtellten Antrage vorläufig unterrichtet; 
alle, es freut mich dies fagen zu können, haben mid) dazu ermuthigt ; 
fein ernſthafter Einwand hat fich ihrem Geifte dargeboten. Haben 
Sie noch eine Hoffnung? war das Einzige, was ſie mir beforgt ent- 
gegneten. Ja, meine Herren, ich habe noch Hoffnung. Wurde nicht 
der Gapitän Roß drei Jahre nad) feinem Schiffbrudy aufgehalten! 
Wenn das Schiff des Herrn v. Bloffeville an ber forlaufenden Eis⸗ 
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baut, welche die Oftfüfte Grönlands einfäumt, gefcheitert ift, fo wird 
die Mannſchaft die Küfte haben gewinnen können; ich weiß wohl, 
daß er einen Theil feiner Borräthe verloren haben wird, aber das 
Land ift nicht fo wüfte, ald man glaubt. Der Gapitän Graah hat 
über 600 Edfimaur in dem von ihm aufgenommenen Theile gefuns 
ben, und wir willen von ihm und dem Capitän Roß, daß es fehr 
gutmüthige Leute find. Es ift alfo nicht unmöglich, daß unſere Landes 
leute eine Zuflucht bei den Eskimaux gefunden haben. 

„Wehlan, das öftliche Eismeer ift nicht immer ununterbrochen 
gefroren ; mitunter bricht auch das Eis auf. Died geftattete einmal 
dem Bapitän Scoresby die Küfte zu erreichen und ihre Lage durch 
aſtronowiſche Beobachtungen zu beftimmen. Was vor wenig Jahren 
Statt gehabt hat, kann wieder eintreten. Dadurch, daß man fich mit 
den Eskimaur diefer Küfte in directe Verbindung ſetzt, laſſen fich viel 
leicht einige Nachrichten von fo ausgezeichneten, unferer Theilnahme 
jo würbigen Landsleuten erlangen. Ich bitte die Kammer, meinen 
Wuͤnſchen Folge zu geben; fie wird der Wiffenfchaft damit einen 
Dienft leiften,, einen Act der Dienfchlichkeit, einen Act des Patriotis- 
mus vollziehen. 

„Es gibt einen Präcedenzfall für einen ganz ähnlichen Antrag, 
al8 den ich Ihnen ſtelle. 

„Die Societät der Raturgeichichte in Paris wandte ſich an bie 
Rationalverfammlung mit der Anzeige, daß man feit lange Feine 
Kunde von Ya Peyroufe habe. 

„Diefe Berfammlung erließ außer den Beichlüflen, die Jedermann 
fennt, ein Decret, wodurch fie demjenigen eine Entfchädigung zuficherte, 
welcher fichere Kunde von La Peyroufe geben würde. Dieled Decret 
ift vom 3. Februar 1791. Folgendes ift eine Stelle daraus: „„Die 
Rationalverfammlung übernimmt die Verpflichtung, jeden zu entichä- 
digen ober felbft zu belohnen, je nad) der Wichtigfeit des von ihm 
geleifteten Dienftes, der diefen Seefahrern Hülfe gewähren wird. ** 

„Die Regierung ber Reftauration hielt fi) durch die Stipulatios 
nen dieſes Epecialdecreted für gebunden, indem fie Herrn Capitän 
Dillon eine Summe und Penſton dafür verwilligte, daß er zwar nicht 
2a Beroufe und feine Gefährten felbft , aber Trümmer feines Schiffes 
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wiedergefunden. Ic hoffe, daß die Kammer fich nicht minder groß⸗ 
müthig alö die Rationalverfammlung zeigen, und ben Herm Marines 
minifter in den Stand jegen wird, in einer bemnädhfligen Bekannt 
machung eine flarfe Belohnung jedem, gleichviel welchen Landes, zus 
zufichern, der und Herrn v. Bloſſeville und feine unferer Theilnahme 
fo werthen Unglüdögefährten wiederbriugen wird. 

„Der Gedanke, daß fie umgelommen, darf meines Erachtens an 
den Abfichten,, die ich mit Vergnügen in ber Kammer ſich fundgeben 
jehe, Nichts ändern. Iſt dieſes fchredliche Unglüd wirklich eingetres 
ten, fo wirb die von Ihnen gebetene Summe die Staatsfaffe nicht 
verlaffen ; follten hingegen, wie id) hoffe und wünfdye, unferm Lande 
Mitbürger wiedergegeben werden, die jeiner Theilnahme fo würdig 
find, wer möchte eine Summe 3. B. von 100000 Franken zu viel 
finden. 

„Slauben Sie nicht, meine Herten, daß ein Schiffbrudy in den 
Polarmeeren nothwendig den Untergang der Mannſchaft des Schiffes 
nachzieht. Im Iabre 1821 erlitten acht Watfiichfahrer bei der Davis⸗ 
ftraße Schiffbruch und nicht ein Mann fam um. Daſſelbe Gluͤck — 
und mit Begeifterung erfafle ich diefen Gedanken — fonnten unfere 
jungen Landsleute haben ; id) hoffe, daß wir fie wiederjehen werben ; 
daß fie und eine reiche Ernte von Entdedungen mitbringen werben ; 
denn ed waren auderlefene Männer, Männer von hervorragenden 
Verdienſte!“ 

Der von mir geſtellte Antrag ward genehmigt. Eine Entſchei⸗ 
dung des Koͤnigs Louis Philipp vom 17. Juni 1835 fegte eine Summe 
von 100000 Franfen für die Seefahrer aus, welche die Officiere oder 
die Mannfchaft der Lilloiſe zurüdbringen würden, und jebenfalld eine 
ftarfe Belohnung für jeden, der pofitive Kunde über dad Schickſal 
unferer unglüdlichen Landsleute geben oder Trümmer ihres Schiffes 
auffinden würde. Außerdem erhielt die Corvette La Recherche den 
Auftrag, eine neue Expedition zu unternehmen. Herr Trehouart ging 
von Cherbourg am 25. März 1836 ab, für die wiflenfchaftlichen 
Zwede der Reife begleitet von Herm Gaimard, Oberchirurgen bed 
Schiffes; Herrn Lottin, Schiffölieutenant, ber als einer der Officiere 
der Coquille auf deren Reife um die Welt der Freund und Mitarbeiter 
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bes Herrn v. Blofleville geweſen war, und dem jeßt die Beobachtungen 
übertragen waren; Herrn Robert, der von der Regierung als Ratur- 
hiftorifer beigegeben war, und zwei jungen Liebhabern der Naturwiſſen⸗ 
fchaften, den Herren Angles und Marmier. Die Recherche fam im 
September 1836 nad) Frankreich zuruͤck. Aber alle Bemühungen find 
fruchtlos geweſen. Man vermochte feine Kunde von ber Lilloife zu 
erlangen, welche nach aller Wahrfcheinlichkeit ganz im Eife begraben 
ift. Neue Beobachtungen, Sammlungen von wirklihem Werthe, find 
bie einzige Frucht der Anftrengungen, der Berfprechungen, der Wünfche 
aller Freunde der Wiffenfchaften, aller derer geweſen, welche der aufs 
opfernden Hingebung und Unerfchrodenheit der Reifenden, vie fich den 
Gefahren der Polargegenden ausfegen, Ermuthigung und Beifall 
zollen. 
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Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


Im Laufe des Jahres 1839 faßte der Herr Marichall, Präfident 
des Conſeils und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Be- 
ſchluß, zwei Ofſiciere des Generalſtabes, die Herren Galinier und 
derret, nach Abyffinien zu fenden, um die Lebensweiſe, die Gebräuche, 
die Religion, die politischen Inftitutionen und die verfchiedenartigen 
Hülföquellen der Einwohner des Landes zu ftubiren. Zugleich folten 
fie während ihrer ſchwierigen Miffion dem Taufchhandel möglichften 
Torfhub leiften‘, welchen ein franzöfifches Schiff, ver Anfober, an 
dm Küften des rothen Meeres mit den abyffinifchen Handelsleuten 
anzufnüpfen wünjchte. 

Ä Die Herren Galinier und Ferret von rühmlichem Eifer befeelt 

ihre Reife für die Wiffenfchaft fruchtbringend zu machen, fuchten beim 
Herrn Kriegsminifter um die Gewährung der für die Zwecke der Aftro- 
nomie, Geographie und Meteorologie dienlichen Inftrumente nad). 
Diefelben wurden ihnen unverzüglich geliefert. 

Nach ihrer Rückfehr beeilten fi) unfere Landsleute, der Afademie die 
wifienfchaftlichen Ergebnifle ihrer Reife mitzutheilen. Eine Commiffton, 
deren Berichterftatter ich war, wurde zur Prüfung berfelben ernannt*). 
Am 28. Detober 1844 las ich meinen Bericht, den ich hier wieber gebe, 
unter Hinzufügung eines furzen Berichtes, den ich der Akademie fpäter 
bei Gelegenheit der Reife des Herrn Rochet D’Hericourt abftattete. 

9 Diefe Commiffton beftand aus den Herrn de Mirbel, Beautemps:Beaupre, 
Dumeril, Sfid. Geoffroy⸗St. Hilaire, Elie de Beaumont und Arago, als Bericht: 
erftatter. 
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Zweites Kapitel. 
Meberficht über die Reife der Herren Galinier und Serret. 


Wir legen dem Lefer zuwörderft eine -Ueberficht über die Beobach⸗ 
tungsmittel vor, welche unfern jungen Landsleuten zur Verfügung 
ſtanden. 

Sie nahmen von Paris mit: 

Einen Reflexionskreis von Gambey, von 0,9 Meter Durchmeſſer. 

Einen künſtlichen Horizont mit zwei Libellen 

Ein Taſchenchronometer von Motel. 

Einen Theodoliten von Gambey. 

Ein aſtronomiſches Fernrohr von 60 Millimeter Oeffnung, auf 
geeignetem Fuße. 

Zwei Bouſſolen nach der Angabe von Burnier. 

Drei Barometer, wovon eines ein Gefäßbarometer, Die zwei ans 
deren Heberbarometer. 

Zehn Thermometer. 

Bor ihrer Abreife von Cairo verfahen fich die Reifenden noch mit 
einem Regenmefier. 

Die Herren Galinier und Ferret fhifften fih zu Marjeille 
auf einem der Staatspaquetboote am 21. October 1839 ein. In Aes 
gupten angelangt vermochten ſie feinen Dragoman zu finden, der zus 
gleich franzöfifh und Amhara, was allgemein in Abyffinien 
geiprochen wird, ſprach. Ihren Eifer durch Geduld zügelnd befchloffen 
bie beiden Reifenden, in Cairo zu verweilen, wo fie binnen 8 Mona⸗ 
ten das Arabifche lernten. Dieß konnte fie in den Stand fegen, mit 
vielen abyffinifchen Handelsleuten direct zu verkehren; außerdem find 
Dolmetfcher, welche beide afrifanifche Sprachen, das Amhara und dad 
Arabifche verftehen, nicht felten. 

Rachdem fie die Wüfte von Suez paffirt waren, fchifften fie ſich 
auf einer Barfe ohne Verde ein, welche eine Menge mufelmännifcher 
Mekkapilger an Bord hatte; auch waren ihre Reifegefährten bie Herrn 
Bel und Rouget, bie fich auf eigene Koſten nach Abyſſinien begaben, 
um Naturalien einzuſammeln. 

Dreißig Tage nach ihrer Abreiſe von Suez langten die Reiſenden 
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in Dſcheddah auf der. arabijchen Küfte an. Sie blieben daſelbſt einen 
ganzen Monat, eine Zeit, die aber keineswegs verloren war, denn 
fie ward von ihnen verwandt, eine Karte ber faft unbefannten Land» 
fehaften Hedſchaz und Acyr zu entwerfen. Diefe Karte gründet ſich auf 
eine große Menge Marfchrouten, die fie den Heren Chedufeau, Ober: 
arzt der zum Schuge der heiligen Orte beftimmten Truppen, und 
Oberſt Mari, erftem Generaladjutanten Adhmet » Bafchas verdanften. 
Sie ift in den Archiven des Kriegäminifteriums niedergelegt und bildet 
feinen Theil der Documente, weldye ver Akademie zur Genehmigung 
vorgelegt werben. 

Unfere Reifenden verließen in Begleitung der beiden Naturalien- 
fammter Dfchebdah am 21, October. ine neuntägige Schifffahrt 
brachte fie nach Maſſowah an der Oftfüfte Afrifa’s. Eine mäßige 
Summe, weldye fie dem Neyb von Arkiko zu zahlen hatten, öffnete 
ihnen diefed Thor ded Kontinents ; fie überfchritten die Wüfte von 
Sambhara, erreichten am 23. November Diran, eines ber erften Dörfer 
Abyffiniend auf Seiten des rothen Meered, und begaben ſich unver: 
züglich nach Aduah, der Hauptftabt von Tigre. Der König Dejats⸗ 
Ubieh nahın fie gut auf und geftattete ihnen, feine Staaten zu befuchen. 

Bom Sanuar 1841 bis zum October defielben Jahres durch⸗ 
forfchten unfere beiden Landsleute mit hinreichender Sicherheit einen 
großen Theil von Tigre. ALS Ipäter zwifchen dem Könige diefer ‘Bros 
vinz und dem Häuptling von Gondar eine furchtbare Fehde ausbrach, 
nahm ganz Abyffinien Theil an dem Streite, und nur Muth und 
Beharrlichfeit fette die Reifenden in den Stand, ihre Operationen, 
ſtets mit den Waffen in der Hand, fortzufegen. Doch ift dieß die Zeit, 
in welcher die Herren Galinier und Ferret ihre geographifcyen Operas 
tionen in mehreren, den Europäern bis dahin unbefannten Diftricten 
von Tigre und Semen, in die Provinzen Woggera, Gonbar u. 1. w., 
auf bie Oftküfte des großen Sees Dembea bis zum 12. Grabe 
nördl. Br, ausdehnten. 

Die beiden unerfchrodenen Geographen langten am 2. Mai 
1842 wieder zu Gondar an. In biefer Zeit war ihr erfter Befchüger, 
der König von Tigre, gefchlagen und gefangen; die Provinzen em» 
pörten fich, und bewaffnete Parteien befegten die Straßen, um 
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die Verbindungen abzuſchneiden. Bei dieſer Sachlage erſchien es un⸗ 
moͤglich, etwas Nützliches im Lande vorzunehmen, und ſelbſt die 
Küften des rothen Meeres wieder zu gewinnen. Doch machten die 
Herren Galinier und Ferret den fühnen Verſuch, nad) Maſſowah zu- 
rüdzufehren. Sie nahmen nicht beide denfelben Weg, um die Früchte 
einer mühevollen Unternehmung nicht auf einen einzigen Wurf zu fegen. 
Ihre Befürchtungen waren keinesweges eitel, denn derjenige von beiden 
Reifenden, welcher ven Weg durch Diran nahm, fah feinen Träger in 
ber Nähe des Tarenta angehalten und geplündert. Glüdlicherweife 
legten die Plünderer feinen Werth auf die Papiere und verftreuten fie 
auf ihrem Wege. Man fand fie mittelft mehrtägigen Suchen fämmt- 
lic) wieder, mit Ausnahme einiger zu Gondar gemachten Reifeauf- 
zeichnungen und Längenbeobachtungen. Auch gingen hierbei bie 
Herbarien und mit Infekten gefüllten Gläfer verloren. 

Die Herren Galinier und Ferret langten zu Maffowah erft am 
20. Auguft 1842 an. Sie hätten gern dort von ihren Strapazen 
ausgeruht, aber eine Hiße, welche in den Häufern auf 480 bis 520 €. 
ftieg, machte den Aufenthalt in diefer Stadt unerträglih. Unſere 
jungen Landsleute verließen fie demnach fofort und langten nad) 
52tägiger Fahrt auf dem rothen Meere zu Koffeir an. Bon da jehen 
wir fie durch die Wüfte reifen, um fich nad) Theben zu begeben, dann den 
Nil bis Bairo herabgehen. Am 22. December fchifften fie fi) in Alerans 
drien ein, und langten am 23. Januar 1843 wieder in Frankreich an. 

Die Reife, von der diefer Bericht handelt, hatte im Ganzen drei 
Sahre und vier Monat gewährt, wovon auf den Aufenthalt, in Abyis 
finien zwanzig Monate fommen. 

Die Veberficht der Reife, welche vorftehend® gegeben wurde, ver- 
mag nur eine fehr unvollftändige Vorftelung von den Schwierigfeiten, 
unter benen die Herren Galinier und Ferret ihre Arbeiten ausführten, 
faffen zu lafjen. Wir fügen hinzu, um die Afademie zur Rachficht zu 
ſtimmen, im Fall in Betreff einiger Punkte folche in Anfpruch zu neh: 
men wäre, daß das Klima in mehreren Gegenden Abyffiniens jelten 
bie Europäer verfcehont. Der uns darüber vor Augen liegende Bericht 
gleicht wahrhaft einem Nefrologe. 

Kaum eingetreten in Aduah, mußten die Herren Galinier und 


Schilderung eines Theiles von Abyffinien. 301 


Forret vem Herren Dilon, welcher für den Jardin des Plantes reifte, 
und in der Provinz Schire frank lag, zu Hülfe eilen. 

Sie famen blos an, um ihn fo wie einen feiner Diener zu bes 
erdigen. 

Im Monat October entriß ihnen eine fürchterliche Dyfenterie 
Herrn Rouget. 

Acht Tage fpäter hatten fie nody Herm Schöfner, Unterofficier 
der Artillerie zu beerdigen, der mit Herrn Lefeore nach Abyffinien ge 
fommen war. 

Und als wäre ed nicht fehon genug geweien an den Verheerun⸗ 
gen ter Krankheit, verurtheilten zwei faft tödliche Lanzenftöße Herrn 
Bel zu einer abfoluten Ruhe von fehr langer Dauer. 


Drittes Kapitel. 
Arbeiten bezüglich der geographifchen Karte von Tigre und Semen. 


Die Hauptfrucht der Expedition der Herren Galinier und Ferret 
wird bie Karte eines ziemlich großen Theile von Abyflinien bleiben. 

Durch die Umftände im Allgemeinen auf die Methoden bejchränft, 
welche bei ben militärifchen Recognofeirungen angewendet werben, 
faben diefe beiden Officiere jehr wohl ein, daß das einzige Mittel, die 
oft beträchtlichen Fehler biefer Art Aufnahmen zu vermeiden, darin lag, 
Alles an aftronomifch beftimmte Punkte anzufnüpfen. Diefe Punkte 
find die wirklichen Unterlagen der Karte; und es gilt aljo vor Allem, 
zu unterfuchen, welche Genauigkeit in der Beftiimmung ihrer Breiten 
und Längen erlangt werben fonnte, 

Wir finden in den Manuferipten der Erpedition neun Städte ober 
Dörfer, deren Breiten auf aftronomifchen Beobachtungen beruhen, 
nämlid): 

Aduah , Arum, Adde-Cafti, Intetfhau, Adde-Bahro, Faras⸗ 
Saber, Add’ Igrat, Schelifut, Gondar. 

Die Unterfuchung der partiellen Refultate beweift, daß die Brei- 
ten diefer neun Punkte mit aller erforderlichen Genauigfeit beftimmt 
find. Dies hat und nicht verhindert, Bewährungen in den Werfen 
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von Brure, von Salt, und noch vorzugsweiſe in ber Reife von Rüppel 
zu ſuchen. Die Breiten von vier Städten, Arum, Gondar, Schelicut, 
Add’ Igrat zeigen im Vergleich mit den von den Herren Salinier und 
Ferret beſtimmten Unterfchiede von ungefähr 1 Minute. Man könnte 
fie alfo zu großem Theile auf Rechnung einer mangelnden $pentität 
zwifchen den von den verjchiedenen Reifenden gewählten Stationen in 
ausgedehnten, unter demfelben Namen begriffenen , Tocalitäten fchreis 
ben. Doch genügt diefe Erklärung nicht für Aduah, und die Salt'ſche 
Breitebeftimmung erfcheint hier offenbar ju hodh. 

Unter den aſtronomiſch nach ihrer Länge beftimmten Punkten in 
Abyſſinien bemerfen wir zuerft Intetfchau. 

Die Länge von Intetfchau ftügt fich auf zahlreiche Reihen Mond» 
biftanzen vom Mittelpunfte des Jupiter, welche mittelft eines Reflexions⸗ 
Repetitions⸗Kreiſes von Gambey beobachtet worden find. Diefe auf 
10 Tage zwifchen tem 30. Mai und 3. Juli 1841 vertheilten Be- 
obachtungen geben befinitiv 2 27= 31°. Das ftärffte partielle Re⸗ 
fultat überfteigt das Mittel um 1” 2555 das jchwächfte bleibt 
gegen dieſes Mittel um 59 Zeitfecunden zuräd, Diefe Zahlen werden 
in Bogen verwandelt: 21° 15° und 14’ 45°. 

Abweichungen im Betrage von mehr als einem Drittel Grade vom 
Mittel erfcheinen beträchtlich. Sehen wir inzwifchen zu, wie hoch fi 
bie Abweichungen bei anafogen Beitimmungen Seitens berühmter Ber 
obachter belaufen. Es würde ungerecht fein, die Vergleichsfälle bei 
Aftronomen von Profeſſion zu fuchen, weldye über Inftrumente von 
großen Dimenfionen in fefter und bequemer Aufftelung zu verfügen 
hatten. Suchen wir fie unter den Längenbeftimmungen welche auf der 
Reife des Herrn d’Entrecafteaur von Herrn de Roſſel und feinen Mit- 
arbeitern gemacht worden find. Nach Verweiſung auf folche Autori- 
täten wird und Niemand einen Mangel an Strenge in ber Beurtheis 
lung der Arbeiten der Herren Oalinier und Ferret vorzuwerfen haben. 

In Amboina finden wir unter den Längen, welche aus Diftanzen 
bed Mondes von der Sonne abgeleitet find, ein Refultat, was vom 
Mittel um faft 24 Bogenminuten abweicht. 

Im Südhafen von Ban Diemensland weicht eine ber Längens 
‚beftimmungen vom Mittel um mehr ald 24 Minuten ab. 
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Auf Tongatabı fehen wir eime Länge um mehr ald 26 Minuten 
som Mittel abweichen. 

In dieſen Sehlern liegt eine vollftändige, ganz zulängliche Recht⸗ 
fertigung der Abweichungen, welche die Reihen von Längen darbieten, 
die von den Herren Galinier und Ferret mittel der Monbbiftanzen 
erhalten wurden. Ueberall darf man nicht durch Abertriebene For⸗ 
derungen Männer von Gewiſſenhaftigkeit entmuthigen. Es ift nicht gar 
zu unwahrfcheinlich, daß folche Forderungen mehr als einmal Reifende 
gerführt haben, aus Beforgniffen, die ihnen die Eitelfeit einflößte, ihre 
Beobachtungen zu verfälfchen. 

Die Herren Galinier und Ferret benutzten die Bebedung eines 
Sternes des Stiered, welche am 27. Februar 1841 eintrat, die Länge 
son Adte - Cafti zu beftimmen. Die fehr feinen Berechnungen, welche 
diefe Beobachtung erheiichte, fcheinen und mit aller erforderlichen Ge⸗ 
nauigfeit angeftellt. 

Die Länge von Arum fügt fid) auf die Beobachtung der drei 
Phaſen der Mondfinfternig am 6. Februar 1841 und drei Beobach⸗ 
tungen des Ein- und Austritts des erften Jupitertrabanten. 

Die Refultate, welche aus den Bhafen der Mondfinfternig ab- 
geleitet find, ftimmen unter einander fo gut, als fich nur hoffen ließ. 
Ihr Mittel weicht nur um 6 Gradminuten in Minus von der nad) 
ben Supiterstrabanten beftimmten Länge ab. Bon den chronome- 
triſchen Längenbeftimmungen bezüglich Intetfchau, Adde-Caſti und 
Arum wollen wir nichtS weiter fagen, ald daß fie mit aller Sorgfalt 
angeftellt worden find, welche der gegenwärtige Stand der geograr 
phifchen Wiffenfchaften gebietet. 

No ift die geheimnißvolle Quelle des Nils? Diefe Frage hat feit 
den älteften Zeiten die NReifenden und Geographen viel beichäftigt. 
Vielleicht würde ed hinreichen, fie den firengen Regeln der Logik gemäß 
ſcharf zu ftellen, um zu entdeden, daß fie volfommen gelöft ift; daß 
Sudan, daß ganz Abyffinien und nicht diefe oder jene beichränfte 
Localität als die fo fehr gefuchte Duelle in Anfpruch zu nehmen find. 
Wollte man bis zu den Orten zurüdgehen, wo die erften Waſſer, welche 
der aͤgyptiſche Fluß führt, aus dem Buße irgend welchen Beljens her: 
vortreten, fo würden die zahlreichen Blußverzweigungen des alten 
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Aethiopiens den ftrengen Forfcher bald in Verlegenheit ſetzen. Trotz 
dem, was ein alter Dichter (Lucan) gelagt, ift ed dem Menichen 
gegeben worden, den Nil ſchwach und im Entftehen zu erbliden. 

Wie es fih auch hiemit verhalte, jedenfall® werden die Arbeiten 
der Herren Balinier und Ferret bezüglich ded allgemeinen Flußſyſtems 
in Abyffinien ein wahres Interefie behalten. 

Eine Gebirgöfette, welche von der Landenge von Suez ber- 
fommt, läuft längs des rothen Meeres hin und theilt dad Land, 
durch welches fie ftreicht, in zwei Gebiete. Das eine dieſer Gebiete 
ſendet feine Waſſer in den arabifchen. Meerbuien; das andere, viel 
größere, Täßt fie durch eine beträchtliche Menge Flüſſe in ben ägypti⸗ 
chen Nil abfließen. 

Die Herren Galinier und Ferret verzeichnen in großen Fügen 
nad) ihren eigenen Beobachtungen die Wafjerfcheide der beiden Stroms 
gebiete von Suez an, wo fie nur einige Meter Höhe hat, bis zu den 
gewaltigen Gebirgshoͤhen von Lafta unter 12 Grad nördl. Br. Sie 
verlängern dann dieſe Höhenlinie unter Zubülfenahme von Nachrich⸗ 
ten, bie fie andern Reifenden entlehnen, und gelangen jo bis zu ben 
Bergen von Gara⸗Gorfu, welche dad Balfin bed Nild und das des 
Auach fcheiden. 

Der Lauf der abyfiinifchen Flüſſe war biöher nur fehr unvolls 
ftändig verzeichnet. Die Herren Galinier und Ferret werden in dieſer 
Hinficht wichtige Berichtigungen an den gefchäßteften Karten anbrin- 
gen. So wird 3. B. der Affam, d. i. der Fluß, an welchem bie 
Hauptftadt von Tigre liegt, durch unfere Landsleute ald in ſüdlicher 
Richtung fließend dargeftellt, während ihre Vorgänger, mit Ausnahme 
Herren Rüppel's, demfelben eine nördliche Richtung gaben. Der Lauf 
des Mareb, welcher viel größer als der Affam ift, war kaum befler 
beftimmt ; unfere Reifenden find den Mareb bis zu feinem Quell bins 
aufgegangen und haben die Lage dieſes wichtigen Punkts nad) Länge 
und Breite beftimmt. Sonft fannte man den Uarich, den Guebah, den 
Aroquoa nur dem Namen nach; die Herren Galinier und Ferret vers 
mögen dieſe verfchiedenen Waſſerſtroͤmungen mit einer gewiſſen Ges 
nauigfeit von ihrem Urfprunge bis zu dem Fluſſe, der fie aufnimmt, 
zu verzeichnen. 
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Der Tacazze, einer der abyffinifchen Rile, wenn man mir diefen 
Ausdrud verftattet, hat mit Recht den Gegenftand einer ſehr aufmerk⸗ 
famen Unterfuchung Seitens der Herren Galinier und Ferret gebil« 
det. Sie beftimmen feinen Lauf theild nach ihren eigenen Beobach⸗ 
tungen, theild nad) münblichen Nachrichten, welche fie eingezogen 
haben ; fie faflen den Fluß an feinem Duell und führen ihn bis zu 
feiner Begegnung mit dem eigentlichen Rile in Sennaar. 

Alles was wir bis hieher über Längen, Breiten, Waflerläufe 
angeführt haben, bietet für bie Karte von Adyffinien nur eine fehr 
geringe Zahl Anhalts⸗ und Controlpunkte. Aber unfere Reifenden 
haben ter Afademie eine vollftändige Detailfarte der Provinzen Tigre 
und Semen vorgelegt. Wie ift diefer weite Rahmen ausgefüllt wor⸗ 
den? Die Antwort findet fi) in einem Memoire, welches der Com⸗ 
miffton ald Manufeript vorgelegen hat und worin die beiden Stabs⸗ 
officiere die Reihe ihrer Operationen entwideln. Dieſes Memoire ges 
bietet Vertrauen. Die Herm alinier und Ferret fegen darin die 
trigonometrifhen Methoden aus einander, die fie anzumenden ge⸗ 
wünſcht; die fürzern, aber weniger genauen Methoden, auf deren 
Anwendung fie fich befchränft fanden; die verfchiedenen Berificas 
tionsmittel, die ed ihnen gelang ſich zu verfchaffen, fei ed durch eine 
geeignete Anordnung ihrer Operationen, fei ed durch Rüdgang auf 
frühere Beobachtungen unfered Landsmannes des Herrn d'Abbadie. 
Alles in dieſer Arbeit verräth die unbedingtefte Treue; und e& wird 
oiejed erläuternde Memoire die würdige Ergänzung ber geftochenen 
Karte bilden. 

Das Mitglied der Commifſton, welchem es insbeſondere oblag, 
die geographifchen Refultate der abyſſiniſchen Expedition zu prüfen, 
hat mehrere der an Ort und Stelle gezeichneten Pläne in den Händen 
gehabt. Das Studium diefer Pläne, die mündlichen Erläuterungen 
dazu Seitens ber beiden Reifenden, laffen ihm feinen Zweifel, daß 
die Terraingeftaltungen in der neuen Karte mit großer Wahrheit wie- 
dergegeben find. Doc, vereinigt fich die Commiſſion mit Herrn Beau⸗ 
tenıpd =» Beaupre in dem Ausdrucke des Bedauernd und Wunfches, 
daß günftigere Umftände den Herren Oalinier und Ferret geftattet 


haben möchten, ihren Croquis einige Anfichten in Form von Pano⸗ 
Arago's fimmtliche Werke. IX. 20 
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ramen beizufügen. Soldye Anſichten, wenn man die Winfeldiftangen 
aller bemerfenswerthen Punkte, weldye mit dem Theodoliten beobachtet 
find, und die genaue Ortentirung eines dieſer Punkte, welche aſtro⸗ 
mifch ober mittelft einer Bouflole erhalten worden ift, darin angibt, 
verhüten eine Wenge Ircthümer, zu denen die Unwiflenheit ver Führer 
Anlaß gibt, und haben außerdem den unfhäsbaren Vortheil, zu allen 
Zeiten einen nüßlichen Anhalt zu gewähren. Wan mißverftehe dieß 
nicht: es foll dieſe Bemerkung viel weniger eine leife Kritik der Arbeit 
der Herren Galinier umd Ferret fein, als die ausdrüdlichfte Empfeh- 
lung einer faft allgemein vernadhläffigten Methode. 

Die Commiſſton wird in fein Detail über die materielle Ausfühs 
rung ber Karte der Herren Galinier und Ferret eingehen ; fie wird 
mehr thun; die Karte wird der Akademie vorgelegt werden. So fann 
Jeder eine genaue Anficht von den Hortfchritten gewinnen, welche die 
topographifchen Methoden unferem Generalftabe verbanfen. 


— — — — — — 


Viertes Kapitel. 
Barometriſches Nivellement der vornehmſten Punkte von Tigre und Semen. 


Unter die intereſſanteſten Reſultate der Expedition der Herren 
Galinier und Ferret iſt unſtreitig die barometriſche Höhenbeftimmung 
verſchiedener Berge in Abyſſinien zu rechnen. Da dieſe Beſtimmung 
nicht auf genau correſpondirenden Beobachtungen beruht, ſo wird es 
nicht überflüſſig ſein, Hier Die approrimative Methode anzugeben, auf 
welche unfere Reifenden unter der Herrfchaft der Schwierigkeiten ihrer 
Verhaͤlmiſſe ſich zu befchränfen genöthigt fanden. 

Während ihres Aufenthalts in Arkiko am 10 Nov. 1840 be: 
ſtimmten die Herren Galinier und Ferret die Lufttemperatur und Bas 
rometerhöhe im Niveau ded Meeres um 11 Uhr, Mittags, um 1 Uhr 
und um 2 Uhr. Fünf Tage nachher beobachteten fie zu denfelben 
Tagesſtunden auf den Tarenta, Unter Uebertragung der Refultate 
des 10. auf den 15. ald für dad Meeresnivenu geltend berechnen 
unfere Reifenden die Höhe des Tarenta zu 2539 Meter, 
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Welchem Irrtum iſt man im Klima von Abyffinien durch den 
Mangel an Bleichzeitigkeit in den Beobachtungen aufgefegt? Die Hers 
en Galinier und Ferret gehen auf die Frage in folgender Weiſe ein: 

Während der Reife von Arkiko nad) dem Gipfel des Tarenta hat 
man nach einander zu Ucha, am Eingange des Thaled Hammamo 
und am Buße des Berges Halt gemacht. Man kann daher die Totals 
höhe des Gipfels in A beiondere Theile, in 4 Stufen zerlegen, welche 
barometrifch mittelft wenn auch nicht ſtreng correfpondirender, aber 
durch ziemlich Fleine Zeiträume getrennter Beobachtungen beftimmt 
find; die fo gefundene Höhe beträgt 2547 Meter, was nur 8 Meter 
mehr ift, als der birecte Vergleich der Beobachtungen auf dem Tarenta 
mit denen am Meeresufer zu Arkiko ergeben. 

Ermuthigt durch eine fo befriedigende Uebereinftimmung haben 
unfere Reifenden während ihrer ganzen Rivellementsoperation baffelbe 
Verfahren befolgt: jede Etation findet ſich danach ſtets auf diejenige 
bezogen, welche fur; zuvor verlafien worden war. 

In dem ausführlichen Tableau, worin die aus den Barometer- 
beobachtungen abgeleiteten Höhen verzeichnet find, finden ſich verfchie- 
dene Refultate, welche uns das Intereſſe der Afademie zu verdienen 
iheinen. 

Hiernad) liegt : 


über dem Meeresniveau 


Adnah (Hauptſtadt von Tigre) . .  . 2.2.1900 Meter 
Interihau (Dorf im Bezirfe dieſes Namens) 202... 21150 ⸗ 
Arım (Stadt mit großen Ruinen) . . . 2170 = 


Diran (eins der erften athiopifchen Dörfer, wenn man vom 

rothen Meere berfommt) . - » 2. ..2200 ⸗ 
Ant-Igrat (Hauptfladt von Agame). . » » 2 2 ...2470 = 
Atsbi (großer Salzmarkt in Agame). . » - » 2.2700 = 


In Semen haben unfere jungen Landsleute einen bemerfend- 
werthen Berg erftiegen, welcher unter 13° nörbl, Dr. liegt und den 
Ramen Detjem führt. 

Der Detiem hat nady ihrer barometrifchen Beftimmung A600 
Meter Höhe über dem Meereöniveau; ift alfo nur um ungefähr 200 


Meter niedriger ald der Montblanc der ſavoyiſchen Alpen, erreicht faft 
20* 
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die Höhe ded Monte Rofa und überfteigt das Finfteraarhorn der berner 
Alpen um 250 Meter. 

Nach bloßen Schägungen hatten ſich die Reifenden, welche vor 
ben Herren Galinier und Ferret in Semen gewefen, gröblich über bie 
Höhe feiner Berge getäufcht. Die Jefuitenmiffionare verficherten frü« 
herhin, daß die Alpen neben ven abyflinifchen Gebirgen nur als bloße 
Maulwurfshaufen erfcheinen würden ; wogegen einige neuere Reifende 
den Detjem unter die Pyrenäen geftellt haben. Eine Meſſung bat 
diefen beiden, - in entgegengefegtem Sinne irrigen Schäßungen ihr 
Recht angedeihen lafien. Und dieß wird nicht ihr einziger Vortheil 
fein ; fie wird aus der Wiſſenſchaft die jehr falfchen Begriffe, welche 
über die Höhe des ewigen Schneed in Afrifa geherricht haben, ver- 
bannen. In der That kann man aus den Beobachtungen der Herren 
Oalinier und Ferret abnehmen, daß ed am Gipfel des Detjem immer 
Schnee gibt, bald am füdlichen, bald am entgegengefegten Abhange, 
und zwar je nach ten Jahreszeiten. Der Gipfel. ded Berges ftreift 
alfo die Region ded ewigen Schnee. 

Wir wollen hierüber nicht in Weiteres eingehen, obichon fid 
noch manche Betrachtungen über diefen wichtigen Gegenftand bezüglich 
bes Einflufles der großen und hohen Plateaur, aus denen die abyſſi⸗ 
nifchen Bergipigen auffteigen, fo wie der Rolle, welche die periodis 
chen Regen und die Wolfen, mit denen der Himmel in gewiſſen Zeir 
ten des Jahres bebedt ift, fpielen, anftellen ließen. Laflen wir denen, 
welche ihre Beobachtungen um ven Preis fo vieler Mühjfeligfeiten 
und Gefahren angeftelt haben, das Vergnügen und den Bortheil, die; 
felben darzulegen und zu erörtern. | 

Unfere beiden Geographen haben die Berge der abyffinifchen 
Provinz Laſta blos aus der Berne gefehen. Sie halten diefelben für 
höher ald die in Semen. Man muß wünfchen, daß eine fo viel 
Intereſſe darbietende Gegend bald durch unterrichtete und mit gehös 
rigen Beobachtungsmitteln verfehene europäifche Neifende erforfcht 
werde. 
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Fünftes Kapitel, 
Meteorologie. 


Die Meteorologie wird ſich durch die Reiſe der Herren Galinier 
und Ferret mit einer ſehr ausgedehnten Reihe barometriſcher und ther⸗ 
mometriſcher Beobachtungen bereichert finden, welche zu Aduah, Arum 
und Intetſchau vom 2. Dec. 1840 bis 9. Aug. 1841 angeſtellt wor⸗ 
ben find, jo wie mit dem Maße des Regens, welcher während 1841 
in Zigre, in 2150 Meter Höhe über dem Meereöniveau, gefallen ift, 
und einigen vereinzelten Beobachtungen, welche in Suez, Dſcheddah 
und Maffowa an der Küfte des rothen Meeres angeftellt wurden. 

Die Beobachtungen über die täglichen Barometeränderungen 
auf den Plateaur von Aduah, Arum, Intetfchau werben, fo weit ein 
erfter Ueberblick zu fchließen geftattet, zur Beftätigung ber phyſikaliſchen 
Erflärung führen, welche wir von der Abweſenheit der täglichen Aende⸗ 
rung auf dem St. Bernharb gegeben haben. Die 78 Centimeter 
Waſſer, welche zu Intetichau vom April bi8 September aufgefangen 
wurden, werden erflärlich finden laſſen, wie der Tacazze, der in mans 
cher Jahreszeit nicht 1 Meter Tiefe hat, zu andern Zeiten 5 bis 6 
Meter über fein gewöhnliches Niveau fteigen fann. Eine aufmerkſame 
Betrachtung des meteorologifchen Tagebuches wird zeigen, daß bie 
Jahreszeit der periodifchen Regen mit gleichem Rechte die Jahreszeit 
der Gewitter genannt werben fönnte. 

Will der Meteorolog durch Aufichlagen der Tagebücher der Expedi⸗ 
tion ſich belehren, ob die tägliche Temperaturveränderung Einfluß auf 
dad große Phänomen der Regen bat; fo fällt ihm die außerordent: 
liche Regelmäßigfeit dieſes Phänomens auf: im Juli fieht er die Sonne 
alle Morgen; gegen Mittag bevedt fi) der Himmel, während tie 
Oſt⸗ oder Südoftwinde zu wehen anfangen ; gegen zwei Uhr grollt ber 
Donner, der Wind nimmt an Stärfe zu und ber Regen fällt in Strös 
men; vor Untergang der Sonne heilt fich der Himmel wieder auf und 
die Nächte find oft fehr fchön. Während des Augufts ift dieſe Regels 
mäßigfeit ſchon getrübt; e8 regnet dann zu jeder Stunde und mand)« 
mal während des ganzen Tages; die Regen hören auf zu Ende Sep- 
tember®. 
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Wil man wiffen, ob außer der geographifchen Breite der Orte 
die Gebirge einerfeitd, der mehr oder weniger fandige Boden anderer: 
feitö eine active oder paffive Rolle in der Erzeugung der periodifchen 
Regen fpielen, fo wirb folgende, den Tagebüchern der Herren Gali⸗ 
nier und Ferret entlehnte Stelle die Frage enticheiden : 

„Während in Abyffinien heftige periobifche Regen fallen, fchießt 
die Sonne ihre Strahlen jenfrecht auf Dantali, welches auf ber andern 
Seite der Waflerfcheide, zwifchen ber erften Kette der abuyffiniichen Ge⸗ 
birge und dem rothen Meere liegt, und ertheilt ihm eine unerträgliche 
Temperatur, Nur wenn dad Oberland hinreichend befeuchtet und ers 
frifcht ift, breiten fich einige feltene Wolfen über eine Gegend ‚ welche 
verflucht fcheint, und füllen die mitten in Felſen gehauenen Eifternen, 
welche die einzige Zuflucht der nomadiſchen Bevölferung während der 
langen trodenen Jahredzeit find. * 

Das Königreich Adel hat eben fo wenig wahre periodifche Regen 
und fein Klima contraftirt in biefer Hinficht nicht minder mit dem der 
hohen Gegenden Abyffiniens, als das von Danfali. 

Die Temperatur am Intetfchau, welche durch unfere beiden Reis 
fenden mittelft eines in die Erde gegrabenen Thermometers erhalten 
wurde, wird die Aufmerffamfeit von Reuem auf die Irrthümer Ienfen 
fönnen , welchen fich die Phyſiker ausfegen , wenn fie verſuchen, durch 
Beobachtungen auf Plateaur dad Gefeg der Wärmeabnahme für die 
freie Luft zu finden. 

Die Barometerbeobachtungen zu Dſcheddah, controlirt durch ein 
verglichened Inftrument, können ungeachtet ihrer geringen Zahl zur 
Enticheidung dienen, unter welche Claſſe von Gegenden die Küften des 
rothen Meeres betreff3 des atmofphärifchen Drucks zu rechnen find. 

Wir hatten einen Augenblid gehofft, daß die barometrijchen 
Höhenbeftimmungen von Suez zur Beftätigung ber berrichenden An- 
fichten über eine Niveaudifferenz zwifchen dem rothen und dem mittel- 
ländifchen Meere führen könnten. Aber dieſer Unterfchied ift zu ge- 
ting, um nicht ſtreng correfpondirende Beobachtungen zu erheifchen. 

Die Phyfifer, Chemiker und Geologen werden es den Herren 
Galinier und Ferret Dank wiflen, auf ihrer Reife nach Thor Gelegen- 
heit genommen zu haben, die Temperatur der heißen Quelle von Gebels 
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Pharaon beftimmt zu haben. Diefe Temperatur fand ſich 4 68% €, 
Inmitten der Dämpfe, welche die Grotte erfüllten, zeigte bad Thermo: 
meter — 430. 

Wir haben mit wahrer Befriedigung alle Beobachtungen bezuͤg⸗ 
lich der Geographie, Phyſtk des Erdförperd und Meteorologie, für 
weiche die gelehrte Welt den Herren Oalinier und Ferret verpflichtet 
fein wird, angedeutet. Ie mehr Muth, Eifer und Geſchicklichkeit diefe 
jungen Öfficiere bewiefen haben, um fo mehr haben wir bedauert, in 
ihren Arbeiten eine ungeheure und traurige Xüde zu finden: die abyſ⸗ 
finifche Erpedition wird und Fein einziged Datum bezüglid) des Erb- 
magnetismus liefen! Und doch wären Neigungsbeobadhtungen der 
Nadel nirgends nüglicher gewefen, um den Zug des magnetifchen 
Aequatord zu vervollftändigen und directe Beflimmungen an bie 
Stelle bloßer Interpolationdergebnifle zu fegen; doch würden Beob- 
achtungen über die Intenfität und die täglichen Veränderungen in fehr 
großen Höhen über dem Meereöniveau unter geringen magnetiichen 
Breiten ein außerordentliches Intereffe gehabt haben. Aber im Reife 
programın war dieſer heutzutage fo wichtige Zweig der Phyſik der 
Erde gänzlidy vergefien; unfere beiden jungen Reifenden empfingen bei 
ihrer Abreife weder eine Bariationsbouffole nod) Neigungsbouſſole! 
Möge diefer unverhohlene Ausdruck ded Bedauerns, dad die Coms 
miffton wegen diefer VBerfäumniß empfindet, verhüten, daß fich dieſelbe 
zu fo großem Nachtheile der Wiffenfchaft wiederhole. 


Sechſtes Kapitel. 
Geologie. 


Der geologiſche Theil der großen Arbeit, welche die Herren Ga⸗ 
linier und Ferret dem Urtheile der Akademie unterbreitet haben, beſteht 
aus einer geognoſtiſch colorirten Karte von Tigre und Semen, aus 
neun ebenfalls colorirten Terraindurchſchnitien, und aus einer Abhand⸗ 
lung mit ber Ueberfſchrift: Geologiſche Beſchreibung von 
Tigre und Semen. | 

Um dieſe Beichreibung eined wichtigen Theiles von Abyſſinien 
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geben und die beigefügte geognoftifche Karte und Durchſchnitte ver- 
zeichnen zu können, haben die Herren Galinier und Ferret an Ort und 
Stelle eine große Menge Gefteindproben gefammelt, weldye jegt im 
Jardin des plantes niedergelegt find, ferner Durchfchnitte aufgenom- 
men und eine Sammlung von Notizen angelegt. Nach ihrer Rüd- 
fehr hat ſich Herr H. Riviere mit ihnen in Verbindung geſetzt, um 
Alles nad) dem jeßigen Standpunkte der Wiffenfchaft zu ordnen. 

Diefe Arbeit hat bei ihrem hohen Verdienfte ber Neuheit auch 
das der Methode und ber Klarheit. Wir glauben, daß fie von ben 
Geologen mit wahrem Intereffe gelefen werben wird, fotern fie in 
engem Rahmen eine genaue Anficht von einer Gegend faflen läßt, 
deren geologifche Verhältniffe vor der Reife der Herren Galinier und 
Ferret gänzlidy unbefannt waren. 

Diefe Verhältniffe find fehr wechfelnd. In der That geht aus 
ven Beobachtungen unferer beiden Landsleute, nad) der forgfältigen 
und einfichtigen Bearbeitung durch Herrn Riviere, hervor, daß Tigre 
und Semen Gebirgsarten tarbieten, welche den verfchiedenften Glie⸗ 
dern der geologifchen Reihe angehören. So haben die Herren Galis 
nier und Ferret im Lande der Chohos, in Tigre u. f. w. gefunden: 
1) die fogenannten primären Formationen, welde durch Oranit, 
Gneis, Glimmerfchiefer , Protogin und Talffchiefer vertreten find; 
2) die fogenannten Uebergangsformationen, welche durch Thon- 
fchiefer, Grauwade, Sand» und Kalffteine u. |. w. repräfentirt werden. 
An der Grenze von Tigre und dem Lande der Taltald haben unfere 
beiden Reifenden fecundäre Schichten beobachtet, welche zur Trias. und 
Suraformation zu gehören fcheinen. Endlich find die tertiären Perios 
den und die jüngern Perioden an den Ufern des rothen Meeres, in 
Tigre, in Semen, in Schire u. f. w. durch verfchiedene febimentäre 
Ablagerungen und große Maſſen eruptiver Feldgefteine, wie Trachyt 
und Bafalt repräfentirt, abgefehen von den großen Gefteinsinaffen, 
welche das Gerüft ded Landes bilden, Die Herren Oalinier und Fer 
ret führen noch eine beträchtliche Menge erlofchener Vulfane, warmer 
Quellen, Minen von Eifen, Steinfalz (aus weldyem beiläufig gefagt 
die Abyffinier eine Münze machen), brennbare Foffilien u. ſ. w. auf, 
Auch hat ſich ihre Aufmerffamteit auf die verfehiedenen Syſteme von 
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Erhebungen gerichtet, welche den Boden betroffen haben, Mit einem 
MWorte, die und vorgelegte Arbeit behandelt die geologifche Conſtitu⸗ 
tion Abyſſiniens aus allen Gefihtöpunften. Doch ift fie in Rüdficht 
auf die Ausdehnung ded Landes und die Mannichfaltigleit der darin 
zu betracdhtenden Gegenftände fehr gedrängt gehalten, indem fidy bie 
Verfaſſer mit Recht Erörterungen verfagt haben, die den Rahmen, 
weldyer durch genau beobachtete Thatfachen gezogen wird, nicht ein- 
halten. Diefe Zurüdhaltung ift in unfern Augen nur ein Verdienft 
mehr. Zu einer eingehenderen Analyſe der geologifchen Karte Abyſ⸗ 
finiend würden wir und auf orographifche und topographifche Details 
einzulaffen haben, welche und zu weit führen dürften. 

Es ift jehr zu wünfchen, daß es den Herren Galinier und Ferret 
moͤglich werde, ihre intereffante geologifche Karte von Tigre und Semen 
in angemefjener Weife ſtechen zu laflen, und daß auch Herr Riviere 
in diefer Veröffentlichung eine Vergeltung für die Bemühungen finde, 
deren er fi) unterzogen hat, eine fo wichtige Arbeit zu gutem Ende zu 
führen. 


Siebentes Kapitel. 
Ornithologie. 


Unfere beiden Landsleute konnten nicht wohl hoffen, wirkliche 
ornithologifche Entdeckungen in einem Lande zu machen, weldyed vor 
ihnen von Herrn Rüppell, einem der berühmteften deutichen Zoologen, 
befucht worden war. Doch muß man die Sorgfalt rühmlid) anerfen- 
nen, welche die Herren Galinier und Ferret angewandt haben, eine 
große Menge Bögel zu fammeln und in gutem Zuftande mitzubringen. 
Die Sammlung ift den Herren Guerin-Meneville und de Lafresnaye 
übergeben worden, weldye den Catalog derfelben abgefaßt haben. Die 
fehr forgfältig und genau ausgeführte Arbeit diefer beiden Naturfor⸗ 
fcher bezieht fich nur auf die Unterfcheidung und Synonymie der Vögel, 
deren Unterfuchung ihnen anvertraut worden ift. Einige Arten find 
blos darin erwähnt. Andere werben von den Berfaflern des Cata⸗ 
logs durch einen lateinifchen Sag oder ausführlicher charafterifirt. 
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Man begegnet unter der Zahl ver Vögel Arten, welche dem fleißigen 
Forſcher vor ihnen entgangen waren, und manchen Anmerkungen , die 
fich ebenfowenig in den Schriften Herrn Rüppell’s finden. Mehrere 
Tafeln find der Commiſſion vorgelegt worden ; fie find von frhöner 
Ausführung. 

Mir hoffen, daß die Herren Galinier und Ferret bei der Veröffent- 
fichung dieſes Theiles der Arbeiten der Erpebition nicht vergefien wers 
den, benfelben mit den Thatfachen zu bereichern, bie fie über die Lebens⸗ 
art und Gewohnheiten der Vögel, aus denen ihre Sammlung befteht, 
zu erlangen Gelegenheit hatten. Nichts vermödhte dieſe Details zu 
zu erfegen, Nichts die Bemerkungen zu vertreten, welche an Ort und 
Stelle von unfern Reiſenden niedergefchrieben worden find. 


Achtes Kapitel. 
Entomologie. | 


Die Herren Balinier und Ferret haben allem eine gleiche Aufs 
merkfamfeit gefchenft, was zur Förderung der verfchiedenen Zweige 
bed menfchlichen Wilfend beizutragen vermochte. Die Sammlung 
abyſſiniſcher Inſekten, welche die Commiſſion unter den Augen gehabt 
hat, ift fehr bemerfendwerth. Auch iſt fie fchon der Gegenftand einer 
gründfichen Unterfuchung Seitens der Herren Marchal, Reidy und 
Spinola geweſen. Herr Marchal hat feine ganze Sorge auf die Bes 
ſchreibung der Orthopteren und Xepitopteren verwandt. Herr Reid 
hat die Eoleopteren und unter Mitwirkung ded Herrn Marquis von 
Spinola die Hemipteren und Hymenopteren übernommen. Diele 
Arbeit hat zur Kenntniß von 140 ganz neuen Specied geführt. Die 
Beichreibung jeber derfelben ift methodifch und volftändig, in latei« 
nifcher und frangöfifcher Sprache abgefaßt. Die Gattungen, welden 
diefe Arten untergeordnet werden, unterfcheiden fich mit feltenen Außs 
nahmen nicht von denen, welche von den berühmteften und neuſten 
Entomologen ftatuirt werden. Die wohl gezeichneten und forgfältig 
eolorirten Figuren werben einen Atlas bilden, den die Forſcher in die⸗ 
jem Gebiete nur mit Intereffe und Nutzen einfehen fünnen. 
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Auch bier hätten wir ben faft gänzlichen Mangel an Beobachtun- 
gen über die Lebensart und Gewohnheiten ber abyffinifchen Inſekten 
zu beflagen, wenn wir nicht überzeugt wären, daß die Herren Galinier 
und Ferret in ihren fchriftlihen Noten die Mittel befigen , dieſe Lüͤcke 
auszufüllen. Wir haben eine fichere Gewähr für die Aufmerkſamkeit, 
welche unfere beiden Reifenden dieſem fo wichtigen Theile der Ratur- 
-gefchichte zugemendet haben werben, in der Mühe nämlich, die fie ſich 
gaben, von Abyfiiniern aller Elaffen Nachrichten einzuziehen , welche 
fie in den Stand ſetzen fonnten, eine genaue Gefchichte der berüchtigten 
Bruce’fchen Fliege zu verfaflen, dieſes wahrfcheinlich fabelhaften Infec- 
tes, von welchem der fchottifcheReifende in folgenden Ausdrüden fpricht: 
„Man muß geftehen , die Ungeheuer der Wälder, der Elephant, das 
Rhinoceros, welche Abyſſtnien bewohnen, find viel weniger zu fuͤrch⸗ 
ten als die Fliege. Der Anblid diefes Infektes, ja fein Summen, 
verbreitet mehr Schrecken und Verwirrung unter Menſchen und Thies 
ren, als alle wilden Thiere diefer Gegenden, und wären fie noch zwei: 
mal fo zahlreich, als fie heutzutage find.“ 


mn 


Neuntes Kapitel, 
Botanik. 


Zur Würdigung des Beitrages, welchen die Erpedition der Her: 
ren Salinier und Ferret zur Botanif liefern wird, haben der Commif- 
fion blo8 ein kurzer Auffag der beiten Reifenden und einige Bemer⸗ 
tungen des Herren Raffeneau-Delile vorgelegen. 

Man erfieht aus dem Auffage, daß bie Zahl der gefammelten 
Pflanzen fi urfprünglich auf 600 belief; aber nad) einem fatalen 
Begegniſſe auf dem Tarenta und der darauf folgenden Pluͤnderung redu⸗ 
eirte fich die Sammlung nur noch) auf 250 Arten, unter welchen ſich 
nad) der Schägung des gelehrten Profefiors von Montpellier 60 ganz 
neue finden. 

‚Die Herren Galinier und Ferret wandten eine befondere Auf: 
merfiamfeit auf die Pflanzen, von denen die Einwohner von Tigre 
und Semen einen vortheilhaften Gebrauch machen. 
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Diefe Pflanzen find, nad ihrer Aufführung unter den Namen, 
womit fie im Lande bezeichnet werden, folgende: 

1) Der Gotho, eine neue Art Sycomore., welche die Herren 
Galinier und Ferret mit dem Namen Ficus panificus bezeichnet haben, 
weil die gepulverte Rinde zur Brotbereitung dient. 

2) Eine neue Art Kaffeebaum, deſſen Frucht fehr gut und felbft 
von den Arabern fehr geſchaͤtzt iſt. Diefer Kaffee bildet in Abyifinien. 
einen großen Hanbeldartifel; die Einwohner verfaufen ihn nad) ben 
verichiedenen Häfen der Weftküfte des rothen Meeres, von wo er.nad) 
Arabien geihafft und dann in der ganzen Welt unter dem magifchen 
Namen des Mofkafaffee verfauft wird. 

3) Der Endot, ein faponiferer Strauch, von 1,3 bis 1,6 
Meter Höhe. Die an der Sonne getrodneten und in einem hölzernen 
Mörfer gepulverten Früchte des Endot bilden im Waſſer einen Teig, 
welcher zum Wafchen des Leinenzeugs dient. Diefer Teig gibt einen 
ähnlichen Schaum, wie die europäifche Seife, und reinigt die Stoffe 
jehr gut ohne den Farben zu ſchaden. Der Strauch würde fehr gut 
in Algerien fortfommen. 

4) Ein Strauch, deflen Zweige mit einem Gemifch von Waffer 
und Honig infuntirt werden. Das Ganze, hiernach zwei Tage lang 
der Wärme ded Feuers oder der Sonne ausgeſetzt, gibt ein ausneh⸗ 
mend angenehmes methartiged Getränf. 

5) Der Belbelta. Sein Saamen, geftoßen und in Waſſer 
gekocht, bilder ein fehr Fräftiged Gegenmittel gegen den Bandwurm, 
mit welchem die Abyffinier, Männer, Frauen und Kinder, faft ſaͤmmt⸗ 
(ich behaftet find. Sie wenden den Belbeltafaamen mit eben fo viel 
Erfolg an ald den: Cofjo, von weldyem die Herren Galinier und 
Ferret aud) mehrere Proben mitgebracht haben. 

6) Der Tombugh. Seine Rinde dient gepulvert ebenfalls 
gegen den Bandwurm. 

7) Die Ungulle. Die Frucht der Ungulle, gepulvert und in 
Kuhharn aufgelöft, dient die Rindöfelle von Haaren zu befreien. 

8) Eine Pflanzenfpecies, deren Zwiebel gleich einer Frucht ges 
gefien wird und bei den Abyffiniern fehr geichäßt ift. 
9) Der Karos. Die Rinde und die Blätter ded Karos dienen, 
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in Bermifchung mit der Rinde und den Blättern eined Strauches , ber 
im Lande Anba=anbo.heißt, dad Leber fehr fchön roth zu färben. 

10) Ein Heiner Strauch Namens Tſchaad, verfchieten von dem 
in Demen. Die Blätter des Tſchaad erfegen ziemlich gut den Thee 
und regen 'chr ftarf auf. 

11) Eine neue Art Indigo, welche die Herren Galinier und 
Gerret im Lande der Chohos gefunden haben, und welche ſehr reich an 
Farbe zu ſein ſcheint. 

12) Endlich mehrere Arten hier zu Lande unbekannter Baͤume 
von majeftätiihem Wuchſe, ſehr dickem Stamme und ſehr hartem Holze. 
So erfordert z. B. der Aye zur Bearbeitung die beſtgehaͤrteten Werk⸗ 
zeuge. Man koͤnnte ſich feiner ſehr vortheilhaft zur Verfertigung ber 
Zähne von Räderwerfen bedienen. 

Herr RaffeneausDelile hat fich die genaue Ramensbeftimmung 
aller Pflanzen des von den Herren Balinier und Ferret mitgebrachten 
Herbariumsd zur Aufgabe gemadt. Dieſe Arbeit naht ihrem Ende. 
Zwanzig ausgewählte Figurentafeln find mit feltener Vollendung ges 
zeichnet worden. Herr Delile hat in den ihm für jegt zur Unter: 
ſuchung übergebenen Arten die Mittel gefunden, mehrere interefjunte 
Tragen zu entfcheiden. So werden jeine Beobadytungen die Gefchichte 
ber Poa abyssinica vervollftändigen, einer Graminee, deren Saamen 
fo flein ift, daß man ihn für feinen Sand halten könnte. 

Kein Land der Welt eignet ſich beifer für Unterfuchungen über bie 
Pflanzengeographie, ald Abyffinien. Die Herren alinier und Fer⸗ 
ret haben beim Durchwandern der ſich ſtufenweiſe über einander er» 
hebenden Plateaur, beim Befteigen der Bergesrüden immer die Höhe 
und Temperatur ded Ortes, wo fie eine Pflanze für ihr Herbarium 
aufnahmen, approrimativ angegeben. Auch haben biefe unermüblichen 
Forſcher mit dem Barometer in der Hand die obern Grenzen beftimmt, 
wo bie Vegetation der Gramineen, ber Sträucher, der Bäume aufs 
hört, und unter diefen indbefondere die Grenze der Afazien, der Coſſos, 
der Wachholder, der Colqualls, der Sycomoren, der Dattelbäume, der 
Baobabs, der Tamarinden u. f. w. 

Die Samen, welche von den Herren Galinier und Perret nad) 
Sranfreich mitgebracht wurden, find in einem Schiffbruche verloren ges 
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gangen. Hoffen wir, daß diefer Berluft bald erfegt werde, und eine 
zweite Senbung, welche von unfern beiden Reifenden {yon vor ihrem 
Abgange von Abyflinien vorbereitet wurde, diesmal glüdlic den Ha- 
fen erreichen wird. 

Die Commiſſion hat fich verfichert, daß fammtlidye Sammlungen, 
welche durch die Bemühungen der Herren Galinier und Yerret in 
Abyifinien zu Stande gefommen find, in dem Mufeum ber Naturges 
fchichte gewiſſenhaft niedergelegt werben. Diele Bemerkung wird nicht 
überflüfftg erfcheinen zu einer Zelt, wo, wie man fagt, von jo Vielen 
vergeflen wird, daß die Gegenſtaͤnde, welche fie auf Reifen gefammelt 
haben, deren Koften vom Staate beftritten worden find, dem Etaate 
gehören, vorbehaltlid, der Wiederftattung der etwa durch Anfäufe vers 
urfachten Ausgaben. Wenn die fünftigen Commifftonen der Afabemie 
auf diefen Hauptpunft eine gewiffenhafte und ftrenge Aufmerkiamfeit 
wenden, fo wird man fünftig nicht mehr jchöne Sammlungen in dem 
und jenem Hafen zum Bortheile bevorzugter Liebhaber oder reicher Kauf⸗ 
leute geplündert ſehen; einzige Stüde von unſchaͤtzbarem wifienfchaft: 
lichen Werthe werden nicht mehr unmittelbar aus franzöftfchen Schiffen 
in Brivatcabinette oder felbft in® Ausland wandern, und fo wird 
endlich unfer Nationalmufeun das erfte von Europa bleiben. 


Zehntes Kapitel, 
Schlußergebniſſe dezüglich der Reife der Herren Galinier und Serret. 


Aus allen vorftehenden Kapiteln geht deutlich hervor, welchen 
Muth, welchen Eifer, welche Einficht, welchen Unternehmungsgeift bie 
Herrn Salinier und Ferret auf ihrer Reife nad) Abyffinien bewiefen ha 
ben. Faſt immer unter ſchwierigen Berhältniffen Haben dieſe jungen Of⸗ 
ficiere Alles geleiftet, was die Wiflenfchaft von ihnen erwarten durfte. 
Wir bedauern lebhaft, daß der Gebrauch der Akademie uns nicht ge 
ftattet, diefelbe zu einem birecten Antrage auf eine Belohnung ver 
beiden fühnen Reifenden zu veranlaflen, welche von ihnen fo wohl 
verdient ift, halten uns aber wenigftend verfichert, daß die Akademie 
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ihre Commiffion unterftügen wird, wenn fie den Wunſch ausfpricht, 
daß fe neue, fo intereflante, fo wüstiche, fo muͤhſame Arbeiten tem 
Publifum bald möglichft zugänglich gemacht werben. 


— —— — — — 


Elftes Kapitel. 


Refuttate der zweiten Reife des Herrn Rochet de Hericourt in Abyſſtnien 
bezüglich der phafifchen Geographie. 


$1. Reiferoute. 


Herr Rochet d'Heéricourt hat ſchon den Bericht über eine erſte 
Reife nach Abyffinien, welche er in den Jahren 1839 und 1840 machte, 
veröffentlicht. Jedermann hat hierdurch Gelegenheit erhalten, ben 
Unternehmungdgeift und die feltene Unerichrodenheit unferes Lands⸗ 
mannes zu würdigen. Seine zweite Reife, deren Refultate bezüglich 
der phyſiſchen Geographie wir in einem am 18. Mai 1846 in ber 
Akademie gelejenen, kurzen Berichte dargelegt haben, hat ein gleich 
dramatifches Interefie als die erfte in Betracht der Schwierigfeiten, 
welche Herr Rochet zu überwinden fand, und gewährt eine nicht we⸗ 
niger reiche Ausbeute an neuen und ind Einzelne eingehenden Notizen 
über die Religion, die Sitten, die Inftitutionen jeder Art im König- 
reiche Choa und Lande Adel. Fügen wir hinzu, daß die Gefahren, 
welchen Herr Rochet diesmal fi) unterzog, nicht ohne Frucht für die 
Wiffenfchaften im engeren Einne geweien find. 

Herr Rochet jchiffte fih zu Marfeille am 1. Januar 1842 ein. 
Nach einer Fahrt durch faft die ganze Länge des rothen Meeres, trat 
er in das Land Adel ein, überwand taufend Schwierigfeiten, deren 
Duelle man vielleicht in Europa finden würde, und langte beim Koͤ⸗ 
nige von Choa an. Zu Ende des Jahres 1845 fehrte er von feiner ges 
fahroollen Expedition zurüd. 

Auf diefer zweiten Reife war Herr Rocher mit mancherlei Inftrus 
ftrumenten verſehen, welche ihm die Akademie anvertraut hatte, und 
mittelft deren er mehrere interefiante Fragen der Geographie, Meteoro- 
logie und des Erdmagnetismus in Angriff genommen hat. 
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$2. Geographie. 


Zur Prüfung der Oenauigfeit der Breitenbeftimmungen des Herrn 
Rochet lag uns blos ein Weg vor, der Vergleich der Refultate, welche 
aus unabhängigen Beobachtungen abgeleitet find, um ung nicht blos 
auf die Betrachtung der Mittel zu befchränfen. 

Bei manchen Reihen haben und dieſe Bergleichungen große Ab: 
weichungen dargeboten ; bei andern ift die Mebereinftimmung ſehr bes 
friedigend gewefen, mit Rüdficht namentlich auf die ungünftigen Bers 
hältniffe, unter welchen fi) Herr Rochet immer befand. infichtige 
Geographen werben ohne allen Zweifel durdy die Beobachtungen des 
Herrn Rochet in den Stand geſetzt werden, die Karte eines bisher 
noch ziemlich wenig ftudirten Theiled von Afrika zu verbeflern. 


63. Ebbe und Flut. 


Herr Rochet hat fich mit der Flutbewegung überall befchäftigt, 
wo es der Gang feiner Reife und die Umftände geftatteten. 

Zu Mofa fand er ald mittlere tägliche Niveauveränderung des 
rothben Meeres 0,6 Meter. Beträchtlich größer ift fie zu Ambabo. 
Letzterer Hafen findet fich füdlic, von der Straße von Babsel-Manveb; 
Mofa liegt nördlih. Die Meerenge fcheint daher zur Schwächung 
ber Flutbewegung gewirkt zu haben. Doc würde ed für jebt noch 
vorzeitig fein, über dieſen Gegenftand in weitere Erörterungen ein 
zugehen. 


$A. Meteorologie. 


Wir haben in den Regittern ded Herrn Rochet meteorologiſche 
Beobachtungen gefunden, welche zu Koffeir und Mofa am rothen 
Meere; ferner zu Angolola, zu Angobar, zu Farre und an andern 
Orten Abyffiniens angeftellt worden fint. 

Was die erften anlangt, fo werden fie ungeachtet ihrer geringen 
Zahl die Meteorologen aus dem Gefichtspunfte intereffiren, daß ſich 
die Stunden ber täglichen Periode ded Barometertd und die Größe 
diefer Periode in Millimetern am Meeresufer daraus ableiten laffen. 

Die Beobachtungen in Abyffinien fönnen aufs Neue lehren, wie 
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fih dieſe geheimnißvolle Erfcheinung auf ifolirten Bergſpitzen, und 
was nicht damit zufammenfällt, inmitten großer hoher Plateaur ändert. 

Die Barometerbeobachtungen zu Angolola, zu Angobar u. ſ. w. 
werden geftatten, die Berticalhöhe diefer Städte über dem mittleren 
Riveau des indifchen Oceans zu berechnen. Ebenſo wirb man bie 
Höhen mehrerer Berge und verfchiedener Punkte im Laufe des Auache 
dadurch heftimmt Anden. Endlich wenn, wie wir Kies glauben, fein 
Irrthum in den Ablefungen ber Baromsterfände im Riveau des Salz- 
feed vorgefallen ift, wird dadurch conftatirt fein, daß die Oberfläche 
dieſes Seed um mehr ald 200 Meter tiefer ald das Niveau bed Welts 
meers liegt. 

Wir glauben Herrn Rochet veranlaffen zu müflen, aus feinen 
Sournalen forgfältig die Beobachtungen auszuziehen, die er Gelegen⸗ 
heit gehabt bat, über die periobifchen Sewitter anzuftellen, namentlich 
in den Gegenden, wo dieſe Gewitter zweimal jedes Fages ungefähr zu 
denfelben Stunden Morgens und Abends wieberfehren. Es ift zu hofs 
fen, daß die Discuffion dieſer Beobachtungen ein helles Licht auf 
eine fehr wichtige Erjcheinung werfen wird, welche bis jegt in großes 
Dunfel gehüllt geblieben ift. 


Arago’s fämmtlidhe Werke. IX. 21 


Schilderung eines. Theiles des Innern 
von Afrika.” 


— — — — — 


Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


Die Verſuche, die man ſeit einer gewiſſen Anzahl Jahre gemacht 
hat, die Kenntniſſe zu erweitern, welche uns die Alten über die Geo⸗ 
graphie des Innern von Afrika hinterlaflen haben, find ziemlich allge: 
mein ohne Frucht geblieben, und man koͤnnte jelbft mit einigem Scheine 
des Rechtes fagen, daß wir in biefer Hinficht noch gegen Ptolemäus 
zurüd find. Im Jahre 1816 wurde unter günftigen Umftänden eine 
Erpedition zu dem Zwede unternommen, eine Frage aufzuklären , die 
zu aller Zeit die Aufmerkfamfeit der Gelehrten auf ſich gezogen hat, die 
nämlich nach dem Laufe des großen Fluſſes, welcher unter den Namen 
Niger oder Joliba befannt ift. Die Leitung biefer Expedition 
wurde dem Kapitän J. K. Tudey anvertraut, mit dem Specialaufs 
trage, den Fluß Zaire, gewöhnlich Congo genannt, zu erforfchen. 
Die Beichreibung diefer Reife wurde im Jahre 1818 auf Anordnung 
der Commiffare der Admiralität unter der Aufficht und mit Noten des 
Herm Sohn Barrow veröffentlicht *). 


*) Sogleich nach Erſcheinen dieſes Werkes machte Hr. Arago einen nn Auszug 
daraus für die Connaissance des Temps und die Annales de Chimie et de Physique. 
Diefer Auszug ift es, welcher fich hier wiedergegeben findet. Beigefügt iſt ein, im 
Sahre 1852 über die Gewitter in Abyſſinien abgeftatteter Bericht. 
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Zweites Kapitel. 
Ueber den Lauf des Niger. 


Nicht nur ift Die Mündung ded Niger biöher noch nicht entdeckt 
worden, fondern, was nody mehr ift, felbft der Kauf diefes Fluſſes war 
vor Kurzem noch ein Gegenftand des Zweifel. Herodot vor mehr als 
20 Jahrhunderten und nad ihm Ptolemäus ließen ihn von Weften 
nach Often fließen. Die Portugieſen behaupteten fpäter in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit einigen arabifchen Schriftſtellern, daß er in gerade ent- 
gegengelegter Richtung gehe; aber Mungo Barf hat auf Grund feiner 
beiden Reifen widerſpruchslos dargethan, daß die Alten hierüber fchon 
im Befig genauer Kenntniffe waren, und daß in benfelben Landftrichen, 
wo der Senegal und Gambia von Often nad; Weften nach dem atlan- 
tifchen Ocean hin fließen, der Niger in biametral entgegengefeßter 
Richtung ſtroͤmt. Nun gilt es nur noch zu wiffen, wo ber Fluß fich 
endigt. 

Die gelehrten Forſchungen, welche der Major Kennel über biefen 
Gegenftand angeftellt hat, führten ihn zu der Annahme, daß ſich der 
Niger inmitten ded Eontinents in den See Wangara verliert. Diefe 
Anficht fcheint durch die Richtung des Stroms nothwendig geboten, 
da fein beträchtlicher Strom auf der Oftfüfte Afrifas von ber Straße 
Babsel-Mandeb bis zum Cap Corrientes, welches dem füblichen Ende 
Madagascars gegenüber liegt, in da® Meer mündet. Jedoch fommen 
bei den arabifchen Geographen andere Hypothefen vor, unter andern bie, 
daß der Riger ein Zweig des Nils fei; aber der Major Kennel hat durch 
bie Barometermeflungen von Bruce bewielen, daß ber Nil durch eine 
Gegend hindurchgeht, deren Fläche beträchtlicdy höher über dem Meere 
liegt, al& die, wo Mungo Park den Niger fließen gefehen. Außerdem 
feuchtet ein, daß, wenn legterer Fluß ſich in den Nil ergöffe, dad Steis 
gen dieſes Fluſſes in Aegnpten feine größte Höhe lange nach der Zeit 
erreichen müßte, wo der Riger biefelbe Erfcheinung an der Weftfüfte 
Afrikas zeigt, was den Beobachtungen wiberfpridt. 

Einige neuere Geographen haben unter Beitritt zu ber Anficht, 
daß der Niger von feinem Urfprunge bis zum Meridiane von Timbuctu 

21 * 
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ſtets von Weften nach Often fließt, die Annahme gehegt, daß die Ge- 
ftaltung des Bodens im Innern Afrilas dieſem Fluſſe dann geftatte, wie- 
der ruͤckwaͤrts zu laufen, und haben feine Mündung auf derfelben Seite 
gefucht, wo feine Quelle liegt. 

Zwei verfejiedene Meinungen find in biefer Hinficht geftend ges 
madyt worden. Herr Reichard, ein deutſcher Geograph, hat behauptet, 
daß der Rio del Rey, der Formoſa und einige andere Slüffe, welche 
fih in den Meerbufen von Benin ergießen, blos getrennte Arme eines 
und deſſelben Fluſſes find, der nach ihm der Niger it Aber biöher 
hat man noch feinen fichern Beweis für das Vorhandenſein der zahl: 
reichen Gabelungen, welche dieß Syſtem vorausfegt; und, darf man 
den Berichten der Sflavenhänbler trauen, fo gibt ed nicht einmal einen 
beträchtlichen Fluß in diefem Theile Afrikas. 

Zar Zeit, wo Mungo: Park feirie zweite Reife unternahm, brachte 
ihm Herr Marwell die Idee bei, der große Fluß, welcher unter dem 
Namen des Congo oder Zaire befannt fft, und der in den atlantifchen 
Ocean unter ungefähr ſechs Grad ſüdl. Br. mündet, möge wohl ber 
bisher umsonst geſuchte Ausflug des Niger fein. Herr Rennel zeigte 
ſich diefer Idee fehr abgeneigt, während Mungo Barf fie mit Eifer er 
griff: „Leine Entdedung Cichrieb er vor feiner Abreife von Englant 
an Lord Camden) mit Ausnahme der bed Caps der guten Hoffnung, 
vermöchte fich in Betreff der davon zu erwartenden Handelövortheile 
mit der geographifchen Entdeckung zu vergleichen, welche die Bemer⸗ 
ung des Herrn Marwell zu verfprechen fcheint.” Die eigene Anſicht 
der Orte und die Erfumbdigungen, die er Dazu von den Regern einzog, 
beftärkten ihn in dieſen Anfichten: einer verfelben, unb zwar von 
benen, die wegen ihrer Reifen in Afrika am meiften Ruf erlangt hatten, 
werficherte ihm, daß der Niger, nachdem er über Kasna hinausge⸗ 
gangen, feinen Lauf plöglich nadı Süden richte, und nie habe er ge: 
hört, daß er fi in einen See ergieße. Auch fprady Mungo Vark in 
den legten Briefen, die er an feine Familie, an die Admiralität und 
an Eir Jofeph Bands zu einer Zeit richtete, wo er den Lauf des Niger 
von Welten nad) Often verfolgte, von feiner Rüdfehr nach Cnglant 
über Rio-Janeiro, wohin er fid nad) Erreihung der Mündung bed | 
Fluſſes an der afrifanifchen Weftfüfte zu begeben gedachte. | 
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Drei Haupteinwuͤrfe find gegen die von Herrn Marwell und 
Mungo Parf vertretene Hypotheſe erhoben worden. 


Zuvörberft hat man behauptet, daß dad Kong-Gebirge ſich an 
die unter den Kamen des Mondgebirges befannte Kette anſchließt, 
und hierdurch in det Mitte Afrifa’S unter dem 10. Grade nördl. Br. 
eine Barriere entfteht, welche der Niger nicht zu paffiren vermag. Herr 
Barrow entgegnet hierauf, daß man weder über die Lage diefer Kette, 
noch ihre vorgebliche Verbindung mit derjenigen, aus welcher der Niger, 
der Senegal und der Sambia ihren Urfprung nehmen, etwas Poit- 
tived weiß, und daß felbft, wenn eine foldye Barriere eriftiren follte, 
noch nicht nothwendig folgen würde, daß fie den Lauf bed Niger auf- 
halten müfle. Gehen nicht der Brahmaputra, der Sutlej und ber 
Indus, deren Quellen in ber Tartarei liegen, durdy das Himalayas 
gebirge hindurch, das bekanntlich die höchfte und breitefte Bergkette 
beider Welttheile bildet? Und, um andere Beifpiele zu übergehen, 
haben fich nicht der Delaware und der Botomac einen Durchgang durch 
die Alleghany- Kette eröffnet? u. ſ. w. 


Mehr Schwierigfeit bietet dem erften Anfchein nach für das Ey- 
ſtem, um daß fich’8 handelt, ein Einwand dar, der von der ungeheuren 
Ausdehnung entlehnt iſt, welche der Lauf ded Niger haben müßte, 
follte der Zaire feine Sorfegung fein. Nimmt man die Umwege mit 
in Rechnung, fo müßte die Mündung des Fluſſes danach über 4000 
englifche Meilen (1300 Lieues) von der Quelle entfernt fein. Diefe 
ſchien alfo fehr hoch liegen zu müflen, während man doch weiß, daß 
Mungo Park den Niger vom Senegal aus erreichte, ohne einen bes 
trächtlichen Berg haben überfteigen zu müflen. Geht man aber dem 
Einwande mehr auf den Grund, fo findet man, daß der Niger einen 
noch höhern Fall ald der Amazonenfluß oder Ganges haben würde, 
jelbft wenn die Höhe feiner Quelle über dem Meere blos 1000 Meter 
erreichen follte: es leuchtet aber ein, daß Mungo Park, entblößt von 
jedem Mittel der Mefiung, im Laufe mehrerer Tagereifen oft ſolche 
Höhen erreichen Fonnte, ohne deſſen gewahr zu werben. 


Wenn der Niger eine fo große Strede Afrika's durchfließen follte, 
wie Herr Marwell vorausfegt, fo würden die Mahomedaner bei ihrem 
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befannten Belehrungßeifer nicht ermangelt haben, ein fo leichted Com⸗ 
municationdmittel zu benugen, um ihre Lehren über den Aequator 
hinaus nach Süden auszubreiten; bie Reifenden haben aber feine 
Spur befielben an ben Ufern bed Congo gefunden. Dies der dritte Ein- 
wurf, den man gegen die angebliche Identität des Zaire und des Niger 
erhoben bat. Herr Barrow erwibert, daß ber letztere Fluß ſehr wohl 
den ihm beigelegten Lauf haben fann, ohne daß man deshalb berechtigt 
ift, eine leichte Echifffahrt darauf vorauszufeßen, und daß möglicher: 
weile Waflerfälle und Sandbänfe hier und da hinderlich fein können. 
Außerdem erhebt er die Gegenfrage, wie es fomme, daß ſich die maho⸗ 
medanifche Religion faft nirgends ſüdlich vom Niger, in dem von ihm be 
juchten Theile verbreitet finde, obfchon e8 an Hebergangdmitteln von einem 
Ufer zum andern da gar nicht fehlt? Und fann man wohl verfichern, 
daß moralifche Urfachen, welche der Aufmerkſamkeit der Reifenden ent 
gangen find, fich nicht eben fo gut als phyſiſche Schwierigkeiten, wie eine 
Gebirgskette, der Lauf eines Fluffes oder eine Sanpdwüfte der Ausbrei⸗ 
tung bed Islam unter den Negern widerfegt haben können ? 


— — — — — — 


Drittes Kapitel. 
Geſchichte der Reiſe des Capitäns Tuckep. 


Im Vorſtehenden habe ich in Kuͤrze dargelegt, wie es mit unſern 
Kenntniſſen uͤber den Lauf des Niger ſtand, als die engliſche Regierung 
dem Capitaͤn Tuckey den Befehl über eine Erpebition anvertraute, 
welche Die Beftimmung hatte, den Zaire, gemöhnlidy Congo genannt, 
jo weit als möglich binaufzufahren. Männer von audgezeichneter 
Sachkenntniß im Bache der Natunviffenfchaft, die Herrn Smith, Tu⸗ 
dor und Cranch, wurden dieſem Officiere beigegeben. Ein Schiff von 
eigenthünlicher Geftalt wurde auf der Werfte von Chatham ganz befon- 
derd zu dem Zweck diefer Reife mit Rüdficht auf die Schwierigfeiten, 
die man vorausfah, gebaut. Doppelte Schaluppen, von fehr geringem 
Ziefgange und nad) einem neuen Plane aus ganz leichten Materialien 
erbaut, follten über die Untiefen hinwegführen und eines leichten 
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Transports zu Rande durch eine gewiſſe Strecke fähig fein, fall Ka⸗ 
tarafte fich der Fahrt entgegenftellten. ine reiche Sammlung aſtro⸗ 
nomifcher, phyfitalifcher, weteorologifcher Inftrumente wurde den Beobs 
achtern zur Berfügung geſtellt. Niemals ift eine wiſſenſchaftliche 
Erpedition mit mehr Hülfsmitteln für Entdedungen, mit mehr Aus 
fiht auf Erfolg unternommen worden; und doch hatten vermöge 
eined unerflärlichen Mißgeſchicks niemals joldye Vorbereitungen ein fo 
trauriged Rejultat. Der Bapitän Tudey, fein Lieutenant, die Drei 
Raturforfcher, der Schagmeifter des Schiffes , zehn Matrojen und 
vier Paſſagiere, in Alleın achtzehn Perſonen von ben fechzig, aus 
denen die Expedition beftand, ftarben binnen des kurzen Zeittgumes 
dreier Monate. Dieje Sterblicyfeit muß um jo mebr befreindend ers 
jcheinen, ald nad) dein Tagebuche ded Commandanten die Atmoſphaͤre 
während der ganzen Dauer der Fahrt auf dein Congo von bemerkens⸗ 
werther Zrodenheit war, und das Thermometer, welches gewöhnlich 
24°. am vollen Mittage zeigte, niemald von Tag zu Nacht beträcht- 
liche Aenderungen erfuhr. Es icheint nady dem Berichte des Chirurgen, 
Herrn M'Kerrow, daß bei den Meiften der Tod die Folge fehr heftiger 
Fieberanfälle war, Andere aber, welche große Strapazen zu erdulden 
gehabt, der Erfchöpfung unterlagen. 

Der unglüdliche Ausgang der Expedition hat es nicht zu den 
wichtigen Entdedungen fommen laflen, die man beredhtigt war, von 
dem Eifer und ber Befähigung des Capitäns Tudey zu erwarten. 
Doc) werden die Geographen und Raturforfcher in feinen Tagebuche 
und dem ded Profefior Smith, welche beide wörtlich von Herrn Bars 
ro veröffentlicht worden find, ichägbare Nachweife über eine „merk 
würbdige und biöher faft unbefannte Gegend finden. 


Viertes Kapitel, 
Befchreibung des Sluffes Zaire. 


Wenn man die Tagebücher der Expedition auf dem Fluſſe Zaire 
durchläuft, fo findet man fid) veranlaßt, von der pomphaften Beſchrei⸗ 


328 Keunter Band. 


bung, welche die Portugiefen und Sklavenfahrer von der Ausnrün- 
dung des Zaire, Ber reißenden Schnelligdeit der Strömung, feiner Ein⸗ 
wirfung.auf bie Flutbewegung u. |. w. gegeben, viel abzuziehen; nach 
andern Beziehungen aber hat die neue Ewediion die alten Siche 
beſtaͤtigt. 


So war ber Congo allgemein als ein Fluß von ſehr tiefem Bette 
Bargeftelt worden: und fo findet man in dem Tagebuche bes Capitäns 
Tuckey fo wie in dem des Schiffsmafter, Heren Fitzmaurice, daß bei 
der Ausmuͤndung und bis ziemlich weit ins Innere das Senkblei feine 
Spur von Grund finden ließ, obſchon es bis 130 ober 140 Faden 
(über 250 Meter) hinabgelaſſen war. Was aber die Schnelligkeit der 
Strömung anlangt, fo war fie offenbar übertrieben worden, denn fie 
ſchien felten 11/, geogr. Meilen in ver Stunde zu überfteigen. 


Im Congo wie fonft überall wirft die Flut wie ein Damm, der 
ſich plöglich vor die Mündung des Fluffes legt; aber hier ward der 
eigenthümliche und merfwürdige Umftand beobachtet, daß während an 
beiden Ufern das Wafler nach) den Quellen zuftrömte, in der Mitte die 
Strömung nad) dem Meere hin ging. Der Zaire hat Embomma gegen- 
über, in 60 engl. Meilen (13 geogr. Meilen) Entfernung vom Meere, 
nicht weniger ald A bis 5 Meilen (1 geogr. Meile) Breite; aber weiter 
landeinwärts, in 140 Meilen (31 geogr. Meilen) Entfernung vom 
Cap Padron, verengert fich dad Bett beträchtlich und beide Ufer ftehen in 
einer Strede von 6 geogr. Meilen nur um brei= bi vierhundert Meter 
von einander ab. Diefer Theil ift felbft für die Heinften Schaluppen 
nicht fchiffbar ; ſchiefrige Felfenblöce, welche hier und da im Strome 
zerftreut find, bringen eine Menge Waflerfälle und Wirbel darin hervor, 
denen man fich nicht ohne große Gefahr zu nähern vermöchte. In 50 
geogr. Meilen Entfernung von ber! Mündung oder 15 Meilen von 
Inga nimmt der Fluß fein impofantes Ausfehen wieder an und fließt 
ohne IHinderniß in einem Bette von A englifchen Meilen Breite mit 
einer Gefchwindigfeit von 3 Meilen in der Stunde, und zwifchen zwei 
Ufern, welche mit einer kräftigen Vegetation bededt find. 


Die Herren Tudey, Smith und Figinaurice fahen nicht ohne 
Erftaunen, wie gering die Waffermaffe ift, welche fich in dem verengs 
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ten Theile des Congo zwifihen den Felfen Bahn macht, tm Berhäftniß 
zu derjenigen, welche da6 Bett dieſes Fluſſes ſowohl bei der Mänbung 
als oberhalb ver Kataracten erfüllt. Nach ihnen fließt eine fehr be 
traͤchtliche Werffernaffe durch einen unterirdifchen Kanal von mehreren 
Meilen Lange ad, und kommt erft wieder bei Pointe⸗Sondie zum Vor⸗ 
ſchein, wo fehr reißende Wirbel dadurch entftehen, welche ben regel 
mäßigen Lauf ded Stromes föten. 


— — — — — 


Fünftes Kapitel. 
Ueber die angebliche Verbindung des Niger und des Saire. 


Das Tagebuch des Capitaͤns Tuckey enthält Bemerkungen von 
einigem Belang für Die Frage der angeblichen Verbindung des Niger 
und des Zaire durch den Eee Wangara. Es iſt befannt, baß bie 
regelmäßigen Regenzeiten in der beißen Zone an den Sonnenlauf ges 
fnüpft find, daß fie nördlich vom Aequator mit fehr reichlichem Waſſer⸗ 
nieberfchlage eintreten, wenn die Sonne in den Wendekreis des Krebs 
ſes tritt, und daß das Entiprechende für die Südhemiſphäre der Fall 
ift, wenn fie durch den Wendekreis des Steinbods geht. Das Etei- 
gen bed Niger wird alfo feine größte Höhe im Juli erlangen müffen, 
und fall® fi der Fluß in den Wangarafee ergießt, ein erhebliches 
Anwachſen defielben erft gegen den Auguft bewirken fönnen ; tenn, 
wenn fchon man die Lage diefed Sees nicht genau fennt, weiß man 
doch, daß er jehr entfernt von den Bergen liegt, wo ber Niger feinen 
Urfprung nimmt. Die Entfernung des Wangarafeed vom Congo fann 
nicht meniger ald 1400 bis 1600 englifche Meilen betragen, und 
nimmt man für den Lauf des Fluſſes eine Geſchwindigkeit von 21/, 
Meilen in der Stunde an, was bie mittlere Geſchwindigkeit deſſelben 
oberhalb der Stromfchnellen ift, fo würde diefe Entfernung in unges 
fahr einem Monat durchlaufen werden. Das Steigen des Wangara- 
fees wird fi aljo unter der Borausfegung, daß ter Zaire daraus 
hervorfommt, an der Mündung des Fluſſes erft in den erften Sagen 
des September bemerflich machen fönnen; und dies ift ed, was ber 
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Bapitän Tudey in der That beobachtet hat. Wäre das Steigen bed 
Zaire durch fübli von der Linie gefallenen Regen bedingt, wie man 
wohl hätte meinen ınögen , jo müßte es plöglich und beträchtlich fein, 
während dasjenige, von dem unfer Reiſender fpricht, das Niveau des 
Fluſſes blos um 7 bis 15 Centimeter in 24 Stunden erhöht. 

Nach den im Tagebucye ded Commandanten verzeichneten Beobs 
achtungen überfteigt dad geſammte Wachsſsthum ded Congo, das an 
den Felfen jeine deutlichen Spuren hinterlaffen hat, nirgends 10 big 
11 englifche Fuß (31/, Meter). Vergleicht man diefen geringen Bes 
trag mit dem gewaltigen Wachsthum, das der Nil, der Orinoco, der 
Amazonenfluß u. |. w. in der Regenzeit erfahren, fo muß man fi 
dadurch in der fraglicdyen Hypotheje beftärft finden und geneigt fein, 
im Steigen ded Zaire fo zu fagen nur die Wirfung der Ueberfüllung 
eined großen Sees zu fehen, aus welchen ber Fluß feinen Urfprung 
nimmt. Welches Zutrauen man übrigend auch Betrachtungen der 
Art ſchenken mag, fo bleibt immer einleuchtend, daß der Congo oder 
wenigftend eine feiner Verzweigungen feine Duelle nörblid vom 
Aequator haben muß: denn nad) jeder andern Borausfegung bliebe 
dad am 1. September, mithin in der trodenen Jahreszeit der füdlichen 
Hemijphäre beobachtete Wachsthum des Fluſſes unerflärlid), 


Sechstes Kapitel. 
Beobachtungen über die Lufttemperatur. 


Man hat in den Papieren des Gapitänd Tudey eine Reihe meteo- 
rologifcher Beobachtungen gefunden, welche während 30 Tagen (vom 
20. Juli bis 20. Auguft) auf verjchiedenen Theilen des Fluſſes obers 
halb der Kataracten angeftellt worden find: ich, gebe fie wieder, unter 
Reduction der Fahrenheit'ſchen Grade auf Centeſimalgrade. Man 
wird daraus erfehen, daß vie Lufttemperatur niemald 26°,7 uͤberſtie⸗ 
gen hat und nicht unter 200,6 gelunfen iſt; die des Waflerd erhielt 
ſich zu Mittage faft immer auf 240,4. 


| 
| 
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Lufttemveratur. 
a 
um 8 u 8 Ubr atur 
oraene Zu Mittag. bene, ken 
20. Juli 1816 2202 2303 2208 2309 
21. = ⸗ 21,7 24,4 23,3 24,4 
22. = ⸗ 22,2 23,9 23,3 24,4 
23. = ⸗ 22,2 23,9 23,9 24.4 
24. = ⸗ 22,2 23,3 22,8 25,0 
25. = ⸗ 21,7 24,4 24,4 25,0 
26. = = 22,2 25,6 26.7 24,4 
27. = ⸗ 22,8 25,6 25,0 25,0 
28. > = 20,6 26,7 244 24,4 
29. = ⸗ 21,1 25,6 23,3 23,9 
30. = = 21,1 24,4 24,4 24,4 
31. ⸗ ⸗ 21,7 24,4 23,3 24,4 
1. Aug. 1816 20,6 22,8 23,9 24,4 
2. = s 21,7 22,8 24,4 24,4 
3. = ⸗ 21,7 23,3 24,4 24,4 
A, = ⸗ 20,6 24,4 24,4 24,4 
5. > ⸗ 21,7 25,6 25,6 25,0 
6. = ⸗ 22,1 26,7 25,6 24,4 
T. = ⸗ 22,2 25,0 25,0 25,6 
8. = ⸗ 21,7 25,0 24,4 24,4 
g.: = ⸗ 20,6 25,6 25,6 25,6 
10. = ⸗ 20,6 24,4 24,4 25,6 
11. = ⸗ 21,2 24,4 23,9 25,0 
12. = = 20,0 25,0 25 6 24,4 
13. = ⸗ 21,1 24,4 25,0 24,4 
14. = ⸗ 22,8 25,6 24.4 25,0 
15. = s 22,2 25,6 24,4 25,0 
16. = ⸗ 22,2 25,0 23,9 244 
17. = ⸗ 21 1 24,4 24,4 24.4 
18. = ⸗ 21,7 24,4 25,0 25,6 
19. = = 21,7 25,6 25,0 25,0 
20. = ⸗ 20,6 25,6 23,9 24,4 


Die Oertlichkeiten fcheinen unabhängig von ben Breiten einen 
fehr großen Einfluß auf die Lufttemperatur zu haben. Während einer 
Campagne, welche der Gapitän Tudey im Jahre 1800 im rothen 
Meere gemacht hatte, fiel dad Thermometer um Mitternadyt niemals 
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unter 34,4 C.; zeigte bei Sonnenaufgang in der Regel 40° und zu 
Mittage AA bis 450 E. 


® 


Siebented Kapitel. 
Temperatur Der Quellen, 


Zu Porto⸗Praya, der Hauptftabt der Infeln des grünen Borg: 
birges, war am 10, April 1816 die Temperatur eined 6 Meter ties 
fen Brunnens 240,4 C. (befanntlich ftimmt die Wärme der Quelken 
in der Regel ziemlich genau mit der Mitteltemperatur der Orte über 
ein, wo fte fich befinden). | 

Am 10. Aug. 1816 fanden unfere Reifenden eine Quelle, deren 
Temperatur 220,8 C. betrug. (Sie waren bamald um 400 Meter 
über dem Niveau des Fluſſes Zaire.) 

Am 11. Sept. 1816 zeigte eine auf dent Ufer des Zaire felbft 
unter 50 füdl. Br. 170 öftl. L. von Paris gelegenen Onelle, welche 
aus einer Kalkfelfenmaffe hervortrat, ebenfalls 22,8 C. 

Acht geogr. Meilen vom Cap Palmas, am Eingange ded Golfs 
von Guinea war die Temperatur der Meeresoberfläche 280. In 
200 Faben (365 Meter) Tiefe zeigte dad Thermometer nur noch 
18° C. (Herr Tuckey fagt nicht, mit was für einem Inſtrumente er 
die Temperatur des Meeresgrundes beftimmt hat). 


Achtes Kapitel. 
Regen. 


Am 12. Mai 1816, unter 20 30° nördl. Br. und 49 öftl. 8. 
fielen auf das Schiff binnen 3 Stunden (von 1 bis A Uhr Nachm.) 
84 Millimeter Waffer. Hätte der Regen in biefer Stärke 24 Stun 
den fortgebauert, fo würde er ein Drittel mehr Wafler geliefert haben, 
als in Paris während bes ganzen Jahres fällt. 
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Neunteö Kapitel. 


Sarbe und Leuchten des Meeres. 


Nachdem das Gap Palmas paffirt war, um Mingange des Molfs 
yon Buinen fing dad Meer an weißlid zu werden. In ber Nachbar⸗ 
fhaft der Prinzeninfel fchien das Schiff fih in Milch zu bewegen. 
Die Wellen fingen zugleidy an ftarf zu leuchten, und glänzten in ber 
dunfelften Nacht jo hell als beim fchönften Mondenfcheine. Herr 
Tuckey fohreibt die weiße Farbe des Waſſers zu großem Theile der 
Menge verfchiedenartiger Thiere zu, welche feine Oberfläche bebedten. 
Mittelft eines ind Meer geworfenen Sads, der durch einen Reifen 
offen erhalten war, fiſchte man hauptſaͤchlich durchſichtige Salpen 
und Gruftareen von der Gattung Scyllarus aus dem Meere. Zur 
gleich fing man 13 Arten Cancer. „Bei einer berfelben lag die leuch⸗ 
tende Kigenichaft im Gehirn, wie man fi mittelft eines Mifro- 
ffopes überzeugte. Wenn dad Thier in Ruhe war, glich diefer Theil 
einem glänzenden Amethyſte von der Größe eines Nadelkopfes; wenn 
ed ſich bewegte, ſo ſchoß dad Gehirn fehr lebhafte filberglänzende 
Strahlen.“ 

Am 5. April, unter 229 nördl. Br. und 210 30° weftl. L. von 
Paris, nahm das bis dahin fehr dunfelblaue Meer plöplich eine grün⸗ 
liche Färbung an, obſchon man fid) damald über 15 Meilen vom 
Bap Corveiro, dem nächſten Punkte ded Continents befand, und das 
Senfblei in 219 Meter Tiefe noch feinen Grund fand. Wenn fi 
diefe Veränderung in der Farbe der Meereswellen überall in folcher 
Entfernung von der Küfte zeigte, jo würde fie ein fchäßgbares Merf- 
mal fein, von dem die Schiffer großen Nutzen ziehen fönnten, und 
mandje ber zahlreichen Schiffbrüche, welche in der Nachbarichaft des 
Gap Blanc eintreten, würden vermieden werden. Man kann daher 
einfichtigen Dfficieren nicht genug anempfehlen, Erfcheinungen bie: 
fer Art aufjuzeihnen. Vielleicht würde ed nöthig fein, mit folchen 
Beobachtungen die genaue Angabe der meteorolsgifchen Umftände zu 
verbinden ; denn ed ift zu vermuthen, daß der größere oder geringere 
Dunfigehalt ber Atmofphäre einigen Einfluß auf die Färbung aus« 
übt, weiche dad Meer zu haben jcheint. 
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Am 7. April hatte das Meer feine gewöhnliche Yarbe wieder 
angenommen. 

Am 29. Juni, in der Bat von Loango, erfehien dad Meer- 
waffer ſtark röthlih, als wenn ed mit Blut vermifcht wäre; aber 
biefe Farbe hing nach Herrn Tudey vom Meereögrunde ab, welcher 
ſelbſt röthlich war. 


Zehntes Kapitel, 
Magnetiſche Beobachtungen. 


Am noͤrdlichen Ende der Prinzeninſel, im Golf von Guinea, 
unter 19 A0° nördl. Br., 40 AO öftl.2. von Paris, war am 16. Mai 
1816 die Abweichung der Nadel 210 22° weftlidy. 

Am füdlichen Ende der Infel Rolas, unter 0% Br., 40 24° öfl. 
L. war am 7 Mai 1816 die Abweichung 220 7° weſtlich. 

Am 25. Mai, unter 30 49° ſüdl. Br., 80 45° öftl. 2. war bie 
Abweichung 250 30° weftlih. 

Am 26. Mai, unter 40 8’ fübl. Br., 80 55° öftl. %. war bie 
Abweichung 250 32° weftlich. 


Eiftes Kapitel. 
Schensweife der Einwohner von Congo. 


Es wimmelt im Zaire, namentlich oberhalb der Kataracten, von 
Krofodilen und Flußpferden, und gemöhnlid) begegnet man benfelben 
in Heerden von zehn bis zwölf. Unſere Reifenden haben fich übers 
zeugt, daß das Fleifch der Flußpferde ein vortreffliches Nahrungs⸗ 
mittel gewährt; aber e8 fcheint nicht, daß die Einwohner großen Ge 
brauch davon machen. Im Allgemeinen find die Neger, welche bie 
Ufer des Congo bewohnen, in der Zubereitung ihrer Nahrung nicht 
im Geringften wählerifch. Herr Tuckey hat gefehen, wie fie Geflügel, 
das noch feine ganzen Federn hatte, röfteten, und Stüden Bodfleifch, 
faum heiß, und nody mit Haut und Haaren verfehlangen. Die ein« 
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zigen Gegenftände, welche man zu Marfte bringt, find Maniof, Mais, 
von dem man zwei Ernten des Jahres gewinnt, Kürbiffe, Piftazien, 
Kartoffeln, ein fehr angenehmer Wein, den man Palmwein nennt, 
und der nichts anderes ift, als der Saft einer befonderen fehr hohen 
Palmenart, , weldyer reichlich ausfließt, wenn man ben Stamm oben 
anbohrt. Die Neger haben bemerkt, daß diefe Operation blos bei 
Naht Erfolg hat, und daß nad) Sonnenaufgang nur ſehr wenig 
Saft bei Verlegung des Stammed ausfließt. Der Palmmwein hat 
furz nachdem er ausgefloſſen ift, einen ziemlich ähnlichen Geſchmack, 
wie Eider; er ift gefund, fühlend, und befißt die unter den Tropen 
jo fhägbare Eigenichaft, den Durft fchnell zulöfchen, in vorzüglichem 
Grabe. 

Rad) der Menge von Thieren zu urtheilen, welche Herr Cranch 
während eined dreimonatlichen Aufenthalts an den Ufern des Zaire 
zu fammeln vermochte, verfpridyt diefe Gegend den Forſchern, welche 
der unglüdliche Ausgang der englifchen Erpebition nicht abgefchredt 
bat, diefelbe von Neuem zu bereifen, wichtige Entdedungen. Wir 
haben geiehen, daß Kataracten den Lauf des Yluffes in einer Strede 
von 6 Meilen unterbrechen, und man alſo darauf verzichten muß, mit 
denſelben Schiffen weit aufwärts zu dringen. Bon anderer Eeite 
macht der Mangel an allen Laftthieren die Reifen zu Lande fchr 
ſchwierig. Die Einwohner an den Ufern des Fluſſes find allerdings 
friedlich und gaftfreundlich, und man fönnte ſich von benfelben jede 
Art Hülfsleiftung verfprechen ; aber man hat weniger Kunde von den 
im Innern lebenden Bölfen. inige Reifende verfidhern, daß es 
Menfchenfrefier find. Berbrannte menſchliche Schädel und Gebrine, 
weichen die Herren Smith und Cranch bei Sharfpoint begegneten, 
fchienen anfange zu beweilen, daß es die Erpebition am Ufer des 
Fluſſes felbft mit Cannibalen zu thun haben würde; aber Herr Tudey 
erfannte nachmals, daß der Ort, wo die genannten Forſcher diefe Ent- 
deckung gemacht hatten, ein Plab war, wohin man aus mehrern Mei- 
(fen in der Runde die Verbrecher zur Execution brachte, und erfuhr 
dazu, daß man die Körper derer, welche fich der Vergiftung fchuldig 
gemacht hatten, in die Flammen warf. Wie dem auch fei, die Eins 
wohner von Eongo haben die Efephanten, die Löwen und Leoparden 
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fi in dem Grade vervielfältigen laflen, daß eine Reife ind Innere bed 
Landes nothwendig von großen Gefahren begleitet fein würde, Gen 
Barrow, der in Sachen fchwieriger Erpebitionen wohl berechtigt iR, 
Rath zu ertheilen, hat den Gang vorgezeichnet, den man au befolgen 
hätte, wenn jeinals wieder von Curopa aus her Verſuch gemacht wer⸗ 
ben follte, ven Lauf des Zaire zu erforſchen 


Zwölftes Kapitel, 
Slora von Congo. 


Einer der intereffanteften Theile des Berichtes über Die Reife nach 
Congo ift die botanifche Abhandlung, welche man Herrn Robert 
Brown, Correfpondenten der Akademie ber Wiſſenſchaften verdanft. 
Dies ift nicht blos ein trodner Catalog von Pflanzen, welche nad) 
einem fünftlichen Syfteme geordnet find, und worin die interefianteften 
Beziehungen der pflanzlichen Organifation verloren gehen. Die Abs 
handlung des Herrn Brown ift von demfelben Gepräge als diejenige, 
in weldyer uns biefer berühmte Naturforfcher, auf Grund des Reife 
berichted des Capitaͤns Flinders, unter einem fehr philoſophiſchen Ge⸗ 
fichtöpuntte die Flora von Neuholland fennen gelehrt hat. 

Die Anzahl der vom Profefior Smith und Herm David Lodhardt 
gefummelten Pflanzen beläuft fich auf 620 Arten, von welchen blos 250 
neu find. Die Reifenden find auf den Ufern des Congo in der troden- 
ften Jahreszeit geweſen. Wir können hier nicht in das Detail der botas 
nifchen und geographifchen Bemerkungen ded Herrn Brown eingehen, 
jondern bemerken nur im Allgemeinen, daß feine Abhandlung, abgejehen 
von Unterſuchungen, welche rein der deferiptiven Botanif angehören, 
vier verfchiedene Gegenftände umfaßt: 1) die Angabe der Pflanzenzahl 
am Congo im Vergleich mit derjenigen, welche Die Herren Smeathmann, 
Braß und der Profeffor Afzelius in Sierra Leona geſammelt haben: 
2) die numerifchen Beziehungen, welche bie Herrn Brown und von 
Humboldt zwifchen ben verfchiebenen Klimaten und der Bertheilung 
der Pflanzen nach Familien gefunden haben ; 3) die Angabe der, für 
den Menfchen nupbaren, angebauten wie wilden Pflanzen mit Unter 
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ſuchungen über ihr Baterland ; A. den Catalog der Pflanzen, welche 
dem weftlichen Afrifa und der gegenüberliegenben Küfte von Amerika, 
dem weftlichen und öftlichen Afrifa, den Ufern des Eongo und ben 
Küſten Reuhollands und Inbiend gemein find. Die einfache Auf: 
zählung diefer Gegenſtaͤnde beweift, wie fehr ſich in den jüngften Zei- 
ten dad Gebiet der Botanif erweitert hat, und wie biefe Wiffenfchaft 
durch das Studium der natürlichen Familien, durch die genaue Kennt⸗ 
niß der Wärmeverbreitung über die Erbe, und durch bie ausgedehnte 
Anwendung barometrifcher Höhenmeflungen jenem Zuftande ber Iſo⸗ 
lirung enthoben worben ift, in ben fie fich feit Jahrhunderten ges 
bannt fand. 


Dreizehntes Kapitel. 
pdrographie. 


Das Werk, von dem ich diefen ausführlichen Auszug gebe, ſchließt 
mit einem Anhange, welcher die hudrographifchen Bemerkungen ent- 
hält, die der Kapitän Tudey, und der Schiffömafter, Herr Fitzmaurice, 
von der Infel St. Thomas an bis zur Mündung des Zaire gemacht 
haben. Diefe Abhandlung verdient die volle Aufmerffamfeit der See- 
fahrer ; denn wenn die Beobachtungen genau find, jo hat man daraus 
zu fchließen, daß auf den anerfannteften Karten ein Theil des afrifaniichen 
Continents zu weit nach Weften verlegt ift, und daß felbft die Breiten- 
beftimmungen mit fehr fchweren Irrthuͤmern behaftet find. 


Vierzehutes Kapitel. 


Unterſuchungen von Herrn Antoine d Abbadie ister die Gewitter in 
Aethiopien *). 


Zu der Zeit (im Jahre 1838), wo ich im Annuaire du Bureau 
des Longitudes einen langen hiftorifchen Auffag über das Gewitter vers 


*) Bericht, gelefen in ber Afademie am 14. Juni 1852 im Namen einer 
Arago’s ſaͤmmtliche Werke, IX. 
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öffentlichte*),, ſtanden mir nur ſehr wenige Beobachkungen über Diefe 
Erſcheinung unter ben Tropen zu Gebote, auch findet man daſelbſt in 
Bezug auf Aethiopien nur einige Bemerkungen von maͤßigem Ins 
terefie, welche der Reife vom Brucg entlehnt find, 

Die Abhandlung, welche Herr d'Abbadie ber Afademie ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften vorgelegt hat, ift geeignet, dieſe Lücke nady vielen Beziehuns 
gen auszufüllen. Die Beobadtungen dieſes muthigen Reiſenden 
beziehen ſich im Allgemeinen nur auf die hohen Plateaur des Landes, 
Die einfichtige Discuffion, in welche er eingegangen ift, bat 1909 
Gewitter zur Unterlage und ift beftimmt, mehrere Fragen zu Iöfen ober 
aufzuklären, welche die Abhandlung über das Gewitter unentichieden 
gelaffen hatte. Um es weniger befremdlich erfcheinen zu laffen, daß 
während eines Aufenthaltes von ſechs Jahren fo viel Gewitter beob- 
achtet werben konnten, haben wir zu fagen, daß unfer Landsmann 
unter den allgemeinen Namen Gewitter felbft jede Erfcheinung einer 
Molke, woraus nur ein einziger Blig und Donnerfchlag hervorging, 
gebracht und oft mehrere Gewitter an demfelben Tage gezählt hat. 

Der Verfafler berichtet, daß in Aethiopien die Gewittermwolfen 
immer glatt an ihrer unteren Fläche, zerriffen an. ber entgegengefepten 
und im Allgemeinen von fehr geringer Dide find. Manche viefer 
Wolfen würden nach der Angabe des Herrn d'Abbadie, ungeachtet fie 
ftarfe Zeichen elektriiher Ladung von ſich gaben, die Sterne durch ſich 
haben hindurch fehen laffen. 

Herr d'Abbadie glaubt bemerkt zu haben, daß dieſe Wolfen eine 
deutliche Neigung zeigen, fich um hohe Pics zu fammeln, fo daß dieſe 
eine Art Anziehungskraft auf die eleftrifche Wolfenmaterie zu äußern 
ſcheinen. 

Die Phyſiker haben bei ihren Verſuchen, die Gemitterphänomene 
mit den Erſcheinungen der in unfern Gabinetten kuͤnſtlich gelabes 
nen eleftiichen Conductoren in Beziehung zu fegen, immer Schwierig 


Eommilfton, die aus den Herren Babinet, Duperrey, Laugier und Arago, dem Be: 
richterftatter, beſtand. 

*) Die zweite Ausgabe biefer Notiz, von Arago neu durchgefehen und vermehrt, 
findet fih im 4. Bande der fämmtlichen Werfe ©. 1. 
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feit m Erklärung der Thatſache gefunden, daß eine und dieſelbe 
Wolke in tehr kurzem Zeitraume Entlabungen zu liefern vermag, bie 
nad) der Stärfe ded Bliged umd Donners biefelbe Kraft zu haben ſchei⸗ 
nen. Die Beobachtungen von Herrn d'Abbadie, weit entfernt, bie 
Schwierigkeiten zu heben, lafſen fie noch deutlicher hervortreten. 

Mit Bezugnahme darauf, daß ein Torpedo (Zitterrochen) vers 
möge faft augenblidlicher Erneuerung feiner Ladung ſchnell hinter 
einander eleftrifche Schläge von faft gleicher Stärke zu liefern vermag, 
hat der Verfäſſer Wolfen, welche eine ähnliche Eigenfchaft zeigen, Tor⸗ 
pedo : Wolfen (nuages à la torpille) genannt. 

Als Beifpiel einer Torpedo «Wolfe führt Herr d'Abbadie die⸗ 
jenige an, welche er am 2. April 1846 beobachtete. Vin diefem Tage 
hieft fich die Gewitterwolfe in dem unveränberlichen Abftande von 30 
bi8 AO Grad vom Zenith ; bie Zwifchenzeit zwifchen Blig und Donner 
war immer genau diefelbe und betrug 21 Secunden. Die Entladung 
wiederholte fi) acht mal binnen 8 Minuten. In einem zweiten, vom 
Berfafter angeführten Balle, welcher dem 16. Mai 1846 entipricht, bes 
obachtete man 9 Secunden Zwifchenzeit, nicht mehr noch weniger, zwi⸗ 
tchen Big und Donner, und died dreißig Mal in einem Zeitraume von 
ungefähr 20 Minuten. 


Verſehen, wie er war, mit guten Chronometern und vortrefflichen 
Mitteln, die Winfelhöhen zu meffen, konnte Herr d'Abbadie nicht vers 
fehlen, ven Verſuch zu machen, die gewöhnliche Höhe der Gewitter: 
wolfen in dem Lande, wohin ihn fein Eifer für bie Wiffenfchaft geführt 
hatte, zu beftimmen. Folgendes find feine Hauptergebnife in diefer 
Hinficht: 


Höhe der Wolfen über 


Datum. dem Beobachtungsorte 
v’Abbadie's. 
15. Sehr. 1844 °. . . 2036 Meter 
12. Bebr. 1844 . .. . ..1896 = 
26. Oct. 1843 . . ....1087 > 
20. Oct. 1845 ....0..212 » 


Herr d'Abbadie hat die Eintheilung der Blige in brei Klaſſen ans 


genommen, welche in dem Auffage über ben Blig vorgeſchlagen iſt. 
22% 
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Er erflärt, daß er niemals in Aethiopien die fcharf zickzackfoͤrmigen 
Blige der erften Klaffe fich fpalten fah ; nur gefchah es zuweilen, daß 
ein folcher Blig erfter Klafie, nachdem er den Zwiſchenraum zwifchen 
zwei in ungleicher Höhe fchmwebenben horizontalen Wolfen, von ber er⸗ 
ften ausgehend, durchbrochen hatte, wieder rüdwärts fchlug, fo baß 
dadurch die Form eines \/ entitand. 

Was die Blige dritter Klaffe oder die von Kugelform arlangt. 
fo erwähnt Herr d'Abbadie deren nur einen, welchen er am 24. März 
1847 beobachtete. Der Blitz ging nad) aufwärts und hatte die Ges 
ftalt einer Kaulquappe mit gegen die Erde gefenftem Schwanze. 


Einige günftige, aber fehr felten vorfommende Umſtände haben 
Herrn d'Abbadie Gelegenheit geboten, die abfolute Länge der Blitze 
geometrifch zu beftimmen. Am 26. Oct. 1843 fand er für diefe Länge 
6762 Meter. Herr Betit, welchem er Mittheilung von feinen Beob- 
achtungen gemacht hatte, hat ihm feitvem angezeigt, daß er zu Touloufe 
Blitze gefehen, deren Länge bis 17000 Meter betrug. Herr d'Abbadie 
glaubt fich durch Vergleichung dieſer Refultate zu dem Schluffe berech⸗ 
tigt, daß die Blige erfter Art in Aethiopien im Allgemeinen weniger 
lang find, als diejenigen, welche man im ſuͤdlichen Frankreich beob⸗ 
achtet. 

Herr d'Abbadie hat conftatirt, daß bie Zeit, welche dad Rollen 
des Donners währt, in feiner Beziehung zu der Entfernung der Bob 
fen, wo die Erfcheinung ihren Urfprung hat, flieht. Da die von ibm 
gegebenen Beftimmungen einmal für Meteorologen werden von Nutzen 
fein fönnen, welche bie von diefem Rollen gegebenen Erklärungen ber 
Erörterung unterziehen wollen, fo theilen wir hier folgende Reſul⸗ 
tate mit: 


Zwiſchenzeit Dauer 
Datum. zwiſchen Blitz des 

und Donner. Rollens. 
20. Noo. 1842 . . 36,4 Sec. 18,0 Ser. 

25. April 1843 . . 132 > 13,0 = 
1. Mai 1843 . . 56,0 = 19,2 
7. Sept. 1843 . . 180 = 22,0 
12. Sept. 1843 . . 30,8 = 14,0 
12. Gebr. 1844 . . 3230 = 8,0 
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Zwifchenzeit Dauer 
Datum. zwifhen Blitz des 
und Donner. Rollens. 


15. Febr. 1844 . . 92,0 Sec. 16,0 Se. 
22. Behr. 1844 . . 40,0 -» 12,0 » 
16. Mai 1846 . . 90 =» MA - 


Der Berfafler führt eine gute Anzahl Beijpiele an, aus welchen 
er in Uebereinftimmung mit einer fchon in dem Aufſatze über den 
Blig ausgeiprochenen Meinung glaubt fchließen zu fönnen, daß es 
Blige erfter Klaſſe ohne Donner giebt. 


Herr d'Abbadie hat nachgewieſen, daß die elektrifchen Entladun- 
gen aus Wolfen, welche im Zenith ftehen, nicht immer, wie man ohne 
Grund vorausgefegt hatte, von einer Verftärkung der Regens beglei- 
tet find ; er führt fogar Beifpiele an, wo der Regen unmittelbar, nach» 
dem der Donner fid) hören ließ, aufhörte. 


Der Kürze halber begnügen wir und mit bloßer Erwähnung ber 
einfichtigen Discuſſion, in welche der Verfaffer eingegangen ift, um bie 
Monate und Tagesftunden zu beftimmen, wo dad Marimum der Ges 
witterfälle eintritt. 


Wir fchließen endlich mit einer Beobachtung des Verfaſſers bes 
züglid) der relativen Intenfität der Blipfchläge in den gemäßigten Kli⸗ 
maten und in der Nähe des Aequators. 

Wenn die Gewitter viel häufiger zwifchen den Tropen als in un⸗ 
fern Klimaten find, fo glaubt man gewöhnlich, daß fie in unfern Klimas 
ten hingegen viel heftiger find; und dies ift auch, wie uns fcheint, die 
Anficht von Herrn d'Abbadie. Doch müfjen wir bemerfen, daß es 
Ausnahmsfälle giebt ; Beweis ein Gewitter, von welchem ber Berfafler 
fpricht, dad mit einem einzigen Schlage zweitaufend Ziegen und ben 
fie hütenden Hirten tödtete. Es ift uns nicht befannt, daß man 
in unfern Gegenden jemals von fo großen, durch einen einzigen Blitz⸗ 
ſchlag angerichteten Berheerungen zu berichten gehabt hätte. 

Riemandem in Europa, wer nur etwas Belefenheit befigt, iſt es 
unbefannt geblieben, welchen perfönlichen Opfern und welchen Muͤh⸗ 
feligfeiten ſich Herr d'Abbadie hat zu unterziehen gehabt, um bie wifs 
fenfchaftliche Unterfuchung eines Theiles des alten Aethiopiens zum 
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glüdlichen Ende zu führen. “Die hier mitgetheilten Data, welche wir 
aus feiner Abhandlung über die Gewitter entlehnt haben, geben über: 
dies den Beweis, daß er in der Richtung, die er feinen Beobachtungen 
gegeben, und in deren Discuffion alle Geſchicklichkeit, Genauigkeit und 
Kenntniß eines vollendeten Phyfifers- entfaltet hat. 


Schilderung der Auftralländer. 


Erftes Kapitel, 


Meber die Reife des Contre-Admirals dꝰEntrecaſteaux zur Auffuchung 
la Peroufe’s. 


Unter allen Entdeckungsreiſen, welche feit Ende des vorigen 
Jahrhunderts unternommen worden find, iſt vielleicht Keine, welche 
der Nation, von der fie audgegangen ift, mehr Ehre brächte, als 
die ded Contre » Admirald d’Entrecafteaur, mag man dad Motiv im 
Betracht ziehen, weiches fle hat unternehmen laflen, oder bie Früchte, 
welche fie den Wilienichaften im Allgemeinen und der Schifffahrte- 
tende im Befonderen getragen bat. Der Zwed ber Reife war bie 
Aufſuchung des Herm be la Peroufe, der von Breft am 1. Auguft 
1785 als Kommandant der Fregatten la Bouffole und l'Aſtro⸗ 
babe abgefegelt war, um bie Kenntniß der Küften und Inſeln ded zwi: 
fchen Aften und Amerika gelegenen großen Weltmeeres zu vervollſtaͤn⸗ 
digen. Wir find im Befige eines fehr ausführlichen Berichtes über bie 
Fahrt biefer Heiden Fregatten von ihrem Abgange von Frankreich bis 
zu dem Zeitpunfte, wo fe Botanybay verließen, um fich nach den 
Freundſchaftsinſeln zu begeben. Wir wifien, daß fie dann längs ber 
weftlichen Theile Neu⸗Caledoniens und der Salomonsinſeln hinzufegeln 
und bie Recognoscitung einer großen Menge anderer Inieln umb 
Mippen, welche ſuͤdoͤſtlich von Neu⸗Guinea gelegen find, vorzumehmen 
hatten. La Peérouſe gab alte dieſe Details in einem vom 7. Febr. 
1788 batirten Briefe aus Botanybay, wo er anzeigt, daß er gegen 
Ense Derembers deſſelben Jahres in Ile de France wieber anzulangen 
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hoffe. Ueber zwei Jahre verflofien ohne weitere Nachrichten von ibm. 
Zu Ende Februard 1791 beſchloß die Nationalverfammlung beim 
Könige dad Gefuch um die Ausrüftung zweier Fahrzeuge zur Auf⸗ 
fuchung dieſes berühmten Reifenden zu ftellen, deſſen Schickſal ein 
Gegenftand der Sorge für ganz Frankreich geworden war. Die res 
gatten la Recherche und l'Esperance wurden füreine Entdeckungs⸗ 
fahrt in den Stand gefegt, und dem Herrn d’Entrecafteaur der ehrens 
volle Auftrag anvertraut, fie zu befehligen. Nach der Art, wie er fi 
deſſelben entledigt hat, ließ fich Fein würbigerer Chef ernennen. 

Herr d’Entrecafteaur empfing zugleich die Weifung, Nichts zu 
verfäumen, was zum Fortſchritte der Künfte und Wiffenfchaften, und 
namentlidy der Schifffahrtöfunde und Geographie beitragen Eönnte. 
Obgleich die Anforderung, diefe doppelte Aufgabe zu gleicher Zeit zu 
erfüllen, ihm oft Schwierigfeiten in den Weg gelegt hat, fo hat er 
derſelben doch fo wohl zu genügen vermocht, daß er, ohne die Auf: 
fuchung la Beroufe’8 je aus den Augen zu verlieren, unfere geogra- 
phifchen Kenntnifje beträchtlich zu erweitern und felbft wichtige Ents 
deefungen zu machen vermodht hat. 

Die Fregatten Ia Recherche und l'Esperance fegelten von Breit 
am 29. Sept. 1791 nach dem Cap der guten Hoffaung ab, Kaum 
hatten fie dafelbft angelegt, als Herr D’Entrecafleaur Depefchen von 
Herrn de St. Felix, Commandanten der Station in Indien, erhielt, 
worin man ihm Mittheilung von mehreren Angaben machte, welche 
glauben Lafien konnten, daß la Peroufe an den Aomiralitätsinfeln 
Schiffbruch gelitten. Ungeachtet der Widerfprüche in dieſen Angaben 
nahm doch Herr d’Entrecafteaur feinen Anftand, den Plan feiner Fahrt 
zu verändern, um biefe Infeln zu befuchen. Er überzeugte fich dafelbft, 
daß la Peroufe mit ihren Einwohnern feinen Berfehr gehabt hatte, 
und hielt. ſeitdem ftreng den Weg ein, den dieſer unglüdliche Reifende 
nehmen mußte, indem er den Küften, wo man hoffen durfte, ihn wies 
ber aufzufinden, die größte Aufmerffamfeit zumandte, Keine Spur 
befielben war aufzufinden; bie Sorgfalt und der Eifer aber, welche 
Herr D’Entrecafteaur in feiner Aufiuchung bewies, wären eines beſſe⸗ 
ten Erfolges werth geweſen. Erft fpäter, in den Jahren 1826 
und 1828, hat zuerft ber Kapitän Dillon und nad) ihm Herr Dumont 
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d'Urville auf der Infel Baniforo Trümmer gefunden, welche feinen 
Zweifel über den Ort laſſen, wo la Peroufe und feine Gefährten sei 
bruch erlitten haben. 


Die Gränzen, welche wir und bei dieſer Darftellung zu fteden 
haben, geftatten und nit, in große Detaild über alle vom Contres 
Admiral d’Entrecafteaur befuchten Länder einzugehen; wir befchränfen 
uns darauf, von den merfwürbigften zu fprechen und werden nur bei 
denjenigen verweilen, welche, fei es durch ihre Wichtigkeit für bie 
Schifffahrt, fei ed durch das Intereffe, das ter Charakter, die Sitten 
und die Regierungsweife ihrer Einwohner darbieten, die Aufmerkſam⸗ 
feit vorzugsweife auf fich zu ziehen verdienen. 


Die franzöftichen Fregatten nahınen ihren Weg ſüdlich von Neuhol⸗ 
land, um nach den Admiralitätsinjeln zugelangen, und hielten am füdlichen 
Theile von Ban Diemendland an, um ihren Waffernorrath zu erneuen. 
An diefer Küfte entdeckte Herr d’Entrecafteaur einen großen Ganal, wels 
cher der Wachſamkeit der Kapitäne Eoof und Furneaux entgangen war, 
und defien Kenntniß um fo wichtiger für die Schifffahrt ift, ald er 
mehrere Häfen und eine lange Reihe ungeheurer Rheden enthält, wo 
das Meer felbft bei ven heftigften Winden niemals bewegt iſt. Man 
fand Spuren von Einwohnern, fah aber feinen derfelben; Haufen 
von Mufcheln auf der Küfte an Orten, die ihnen zum Herde gedient 
hatten, ließen ſchließen, daß fie in Truppe vereinigt fein möchten, 
die am Ufer des Meered herumziehen, um aus bemfelben ihre Nah⸗ 
rung zu gewinnen. Dan war während des Halte, den man im fols 
genden Jahre in diefem fchönen Canale machte, im Stande, eine Bes 
Rätigung diefer Bermuthungen zu gewinnen, indem man mit einem 
jolchen Trupp in Berfehr zu treten Gelegenheit fand. Die anziehende 
Schilderung, welde und Herr d’Entrecafteaur von bem Charakter 
diefer Leute gibt, läßt uns ein einfaches und gutmüthiges Volk er: 
bliden, welches das vollkommenſte Bild des erften Zuftandes ber Ges 
ſellſchaft darbietet. Sie leben familienweife mit Weibern und Kins 
bern; begierdenlo® und durdy Feine der Leidenſchaften, weldye die civi⸗ 
lifirten Völker bewegen, in ihrer Ruhe geftört. Es if zu bedauern, 
daß fie dem fruchtbaren Boden, den fie bewohnen, nicht die Frucht 
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einer leichten Arbeit abzugewinnen wiſſen, welche eine Quelle des 
Lebensgenuſſes und die wuͤrdigſte Belohnung ihrer Tugenden für ſte 
fein würde. Der Canal des fühlichen Theile von Ban Diemensland 
trägt. feitdvem den Ramen des Canals dD’Entrecafteaur; alle 
Berzweigungen beflelben wurden durch die Fregatten und durch Canots 
im größten Detail unterfucht. Herr Beautemp$ » Beaupre, Ingenieur 
der Expedition, hat eine Karte davon aufgenommen, welche eins ber 
Ichönften Dentmale der Hybrographie iſt. Die Lobfprüche, welche 
Herr d'Entrecaſteaur feiner Arbeit ertheilt, werden um jo verbienter 
ericheinen, als fie ihre Beftätigung bei der Fahrt ded Capitänd 
Baudin in Neuholland und durdy Engländer gefunden haben, welde 
vom Port Jackſon abgegangen find, um die Genauigkeit feiner Karten 
zu verificiren. 

Bon BansDiemendland aus fegelten die Fregatten nach Nens 
Caledonien. Sie recognoddirten die Weſtkuͤſte diefer Infel, melde 
vor Cook nicht befucht worden war, und fanden fie mit einem zuſam⸗ 
menhängenden Riffe geſaͤumt, welches parallel mit der Küfte Läuft, 
von der es ſich in der ganzen Ränge berfelben nicht über anderthalb 
Meilen entfernt; auch erftredt es fich noch in derfelben Richtung bie 
25 Meilen norbmeftlich von ber Norbfpige der Infel. Herr d'En⸗ 
trecafteaur kam im folgenden Jahre nad) Neu⸗Caledonien zurüd umb 
unterfuchte den öftlichen Theil deffelden Riffes. Man kann die Sorg- 
falt nicht genug rühmen, mit welcher er die Grenzen einer für bie 
Schifffahrt fo gefährlichen Klippe feftzuftellen fuchte, zumal wenn man 
auß feinem Reifeberichte erficht, wie feine Schiffe dabei Gefahren jeder Art 
andgefegt waren. Die Küfte Neu⸗Caledoniens bot unferen Seefahrer 
einen ſchlagenden Sontraft mit der des füblichen Theiles von Ban Dies 
mensland dar; fo anmuthig diefer durch das frifche Grün feiner Berge 
erfchien, fo dürr zeigte fich die Küfte von Neu-@alebonien ; nur in ben 
Thalgründen nahm man einiges fehr zerftreutes Bufchwerfwahr. Waͤh— 
rend eined Halte, den man im Laufe bes zweiten Sahres ber 
Reife in Balade machte, hatte man Gelegenheit, einen nicht minder 
auffallenden, aber viel traurigern Eontraft zwifchen den Cinwohnern 
zu beobachten. Anftatt eines fanften Volkes, welches fich mit bem 
friedlichen Genuffe ber von ber Ratur gebotenen Guter begnügt, wie 
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«3 BansDiemendland bewohnt, fand man in Neu⸗Caledonien ein 
Bolf trogiger Leute, welche die Unfruchtbarkeit ded Bodens zu allem 
Schredlichen gebracht hat, wozu Elend und Hunger treiben können, 
und welche burdy ihre natürliche Wildheit zum Unheil eines innerlichen 
Krieges verurtheilt find, in dem fie unaufhörfich leben, um ihren 
Hunger dadurch zu ftilen, daß fie ihres Gleichen verzehren. 


Nahdem Herr d’Entrecafteaur Neus Holland verlaffen hatte, 
machte er ſich Die Erforfchung der Länder an der Ehoifeulbai fo wie 
der Weftfüfte der Bougainvilleinfel zur Aufgabe. Er fleuerte nad) 
den Admiralitätsinjeln, indem er den St. Georgscanal paffitte, und 
überzeugte fich dafelbft, wie fchon oben bemerft, daß Herr de la Pe- 
toufe feinen Verkehr mit ihren Einwohnern gehabt hatte. Dann bes 
gab er fid) nad, Amboina, wo er feine Schiffe ausbeflerte und Lebens⸗ 
mittel einnahm, um feine Fahrt fortzufegen. Der Bericht von dieſen 
Operationen, die wir und hier begnügen zu erwähnen, bietet überall 
Bemerfungen von Augen für die Schifffahrt und eine Menge tiefer 
Betrachtungen über den Charafter der Völfer, welche er befucht Hat, 
dar. In dem Theile namentlich, welcher den Aufenthalt in Amboina 
betrifft, wird man die Anfichten eines vollendeten Staatsmannes er- 
fennen. Gern würden wir einige feiner Betrachtungen bier mitthei- 
len; aber fie Reben zu fehr im Zufammenhange, um ihnen nicht durch 
vereinzelte Mittheilung ihren Werth zu rauben. 


Die Fregatten La Recherche und l'Esperance jegelten von Amboina 
am 13. October 1792 ab, womit der Anfang des zweiten Jahres der 
Fahrt bezeichnet ift. Sie nahmen ihren Weg nad) Süden, längs eines 
Theiled der Weſtküſte Timors hin, bei den Savuinfeln vorbei nad) 
den Küften New Hollands, um die Led Ruytslandes zu erforſchen. 
Herr D’Entrecaftenur befuchte mit eben fo viel Kühnheit ald Klugheit, 
wie fie feine ganze Fahrt charafterifirt, alle zum Theil fehr klippen⸗ 
reichen Küften diefer bürren Landſtriche. Die Gefahren der Fahrt wurden 
noch durch das fchlimme Wetter erhöht, welches er zu erbulden hatte, 
Einmal, wo er fidy bei fehr heftigem Winde mitten zwiſchen undes 
fannten Infeln von allen Seiten mit Klippen umgeben fand, verbanfte 
er feine. Rettung blos der Entdedung des vielleicht einzigen Ortes, wo 
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ein Schiff zu anfern vermochte, und begab ſich daſelbſt unter den Schuß 
einer Fleinen Infel. 

Nach ihrer Abfahrt von dem Nuytslande madıten die Fregatten 
den zweiten Halt in Ban-Diemensland, von dem wir gefprochen haben. 
Bon da fuhren fie nad) Tongatabu, der größten ber Freundſchafts⸗ 
infeln, wo la Beroufe nach feiner Abfahrt von Botanybai angelegt 
haben ſollte. Man entdedte auf biefer Fahrt eine Gruppe Fleiner 
unbewohnter Infeln, welche den Namen Kermadecinfeln erhiels 
ten. Die Bewohner der Freundfchaftsinfeln find eine der civilifirteften 
Bölferfchaften des großen Oceans; man erwarb ſich in fehr Furzer 
Zeit hinreichende Keenntniß von ihrer Sprache, um die Gewißheit zu 
erlangen, daß la Peroufe an feiner Infel dieſes Archipeld Halt ges 
macht hatte. Diefe Infulaner erinnerten ficy aller Reifen Cook's; fie 
gaben zwei Zeitpunfte an, wo Schiffe in Sicht an einer ihrer Infeln 
‚vorbeigefahren waren; der eine ftimmte mit dem ber Reife der ſpa⸗ 
nifchen Fregatte la Brinceffa zufammen, der andere fehien mit dem 
zu ftimmen, wo la Beroufe feldft die Infel Vavao befucht hatte. Sie 
befannten fich ohne Schwierigfeit zu der Verrätherei, deren einer der 
Häuptlinge von Anamofa ſich gegen Blight fchuldig gemacht; aljo 
war fein Grund einer Verheimlihung von ihrer Seite anzunehmen. 
Herr d’Entrecafteaur hat die Kenntniffe fehr erweitert, welche wir 
Cook über die Regierung, den Charafter und die Sitten. diefed Volkes 
verdanken. Die Einzelheiten, weldye er und über die Art der Thron- 
folge und die Weife, wie die Häuptlinge ihre Macht.ausüben, mit 
getheilt hat, find geeignet, jeden Xefer zu intereffiren. Wie Cook 
hält er dafür, daß die Regierung diefer Infeln große Aehnlichkeit mit 
ber alten Zehnsherrichaft hat. Das Volk ift in drei Claſſen getheilt: 
bie erfte befteht aus den Häuptlingen, welche ſich Eguis nennen; 
bie Leute der zweiten werden Moas genannt; und die der dritten 
und legten Tuas. Es fchien ihm, daß die Claſſe der Eguis allein 
Borrechte genießt; auch zeichnet fie fic) durch den Adel ihrer Geſin⸗ 
nung und ihrer Manieren aus. Namentlich die Frauen diefer Claſſe 
find bemerkenswerth durch ihre Schönheit; die der andern Klaflen 
befigen denfelben Borzug in größerem oder geringerem Grade; aber 
von verführeriicherem Reize als jene laflen fich feine finden. Die 
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Männer find von prächtiger Race, von fröhlichem Charakter und felbft 
zu Spöttereien geneigt. Herr b’Entrecafteaur hielt fie von Natur 
nicht für fchlecht, bedauert aber, daß ihre guten Eigenfchaften durch 
eine außerordentliche Habgier verbunfelt werden. Sie wiſſen ſich zu 
verftellen und bedienen fich nicht ſelten des Verraths, um ihrem uns 
widerftehlichen Hange zum Diebftahl zu fröhnen. Ihr Charakter, 
fagt er, ift nicht wild, doch fcheinen ihnen die Gefühle der Menfchlich: 
feit unbefannt. Oft war man genöthigt, fie zu züchtigen und ihre 
Diebftähle zu beftrafen ; niemald haben fie dad geringfte Rachegefühl 
deshalb behalten. Eie leben unter einem der angenehmften Klimate 
der Erbe und auf fruchtbaren Infeln, deren Boden ihnen die Eorgfalt, 
die fie auf deſſen Bebauung verwenden, reichlich vergilt. 

Die erſten Bölferfchaften, welche Herr d’Entrecafteaur nad) fei« 
ner Abfahrt von den Sreundfchaftsinfeln befuchte, waren die wilden 
Bewohner von Neu-Ealedonien, die ich bei Gelegenheit des Halt, 
den er in Balade machte, geichildert habe. Er verließ Balade, um 
den öftlichen Theil der Riffe zu unterfuchen,, die ſich nordweſtlich von 
Neu⸗Caledonien fortfegen; umſegelte dann die Infel Santa » Cruz, 
nahm eine genaue Karte derfelben auf und ftellte ihre Lage feft. Nach 
Beendigung diefer Operationen fleuerten die Fregatten nad ben Arſa⸗ 
cideninfeln, deren Weftfüfte La Pérouſe unterfuchen follte. Das 
Land von Santa⸗Cruz ift ziemlich hoch und mit Bäumen von bunflem 
Grün bedeckt, was eine fehr Fräftige Vegetation anzeigt. In ben 
Thalgründen fah man mehrere große und bequeme Wohnungen ; aber 
die Bewohner find verrätherifch und bösartig ; fie griffen die Canote 
an, welche man zur Recognoscirung der Küfte ausgefandt hatte, ohne 
daß etwas einen ſolchen Act der Gewaltthätigfeit herausgeforbert zu 
haben ſchien. 

Die Erforfchung ber Arfacideninfeln hat zur Loͤſung der Zweifel 
geführt, welche mehrere Geographen über die Eriftenz der Salomons⸗ 
infeln gehegt hatten unb verdient einen Augenblick unfere Aufmerkſam⸗ 
feit zu befchäftigen. Bekanntlich war es feit mehr ald zwei Jahrhuns 
berten unmöglich), die im Jahre 1567 von Mendana entbedten Salo- 
monsinfeln wieberzufinden,, und die fabelhaften Erzählungen, welche 
man von ihrem Reichthume gemacht, hatten mehreren Geographen 
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Anlaß gegeben, ihre Exiftenz in Zweifel zu ziehen und fie von ben 
Karten zu verbannen. Herr Buache ift ber erfte, welcher es unters 
nahm, diefe Meinung zu beftreiten, indem er in einer im Jahre 1781 
ber Akademie der Wiftenfchaften vorgelegten Abhandlung darthat, daß 
die Choifeulbai ded Herrn von Bougainville und die Arfaciveninfeln 
Surville's Theile des von Mendana entdedten Archipeld fein müſſen. 
Herr von Fleurieu, welcher diefer Anficht beigetreten war, hielt ſich 
überzeugt, daß die vom Lieutenant Shortland im Jahre 1788 gefehenen 
Länder nur ber weftliche Theil defielben Archipeld feien. Der Ber: 
gleich, den er zwifchen den Entdeckungen der neuern Seefahrer und 
den Schilderungen der Salomondinfeln, die man bei den ſpaniſchen Ge 
fchichtfchreibern findet, anftelite, beftärkte ihn immer mehr in derfelben 
Anficht, und endlich entichloß er fich im Jahre 1790 die gelehrten Die- 
euffionen, wodurch diefelbe conftatirt wird, in einem Werke drucken zu 
laflen, weiches den Titel führt: Entdbedung der Tranzofenim 
Süpdoften von Neu-Guinea. Ed war Herrn d’Entrecafteaur 
‚ vorbehalten, den Anfichten feiner beiden gelehrten Landsleute das Sie 
gel der Beftätigung aufzubrüden und die wirkliche Identitaͤt der von 
Herrn von Bougainville, von Surville und vom Lieutenant Short 
land gefehenen Länder mit den Salomondinfeln von Mendana nad> 
zumeifen. Was diefen wichtigen Bunft ver Geographie vollends ficher 
ftellt, ift die große Uebereinftimmnung zwiſchen dein Charakter der Ein: 
wohner, welche Herr d’Entrecafteaur in diefem Theile des Archipels 
fand, und dem, welchen die Schilderungen der Spanier den Bernoh- 
nern der Salomonsinfeln beilegten. 

Die Fregatten verließen die Salomonsinfeln, als fie bis ungefähr 
90 ſüdl. Br. gelangt waren, um ben, nördlichen Theil der von Herm 
von Bougainville entdedten Zouifiadenländer zu befuchen, wobei fid 
heraußftellte, daß dies blos ein Haufen von Riffen umringter Infeln 
ift, deren größte nicht über fünf Meilen Länge haben. Die Schifffahrt 
ift hier ſehr gefährlich. Man trat mit den Einwohnern in Verkehr, 
welche mißtrauifch und wild ſchienen; man glaubte feldft Beweiſe zu 
finden, daß fie Menfchenfrefier feien. 

Nachdem die Erforfchung diefer Infelreihe vollendet war, ward 
bie Oftfüfte von Neu⸗Guinea und bie Nordküſte von Neu⸗Britannien, 
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non ber Dampierfiraße bis zum Gap Stephend befucht. Am 9. Zuli 
1793 ſchlug man den Weg nach deu Moluffen ein. Herr b’Entres 
cafteaur, feit lange leivend am Scorbut, ſtarb am 20. Zuli an biefer 
Krankheit. Man kann unmöglich ungerührt bleiben, wenn man ben 
Bericht von feinem Tobe lieſt. Der Fortſetzer feiner Reife ſchildert in 
ben wahrften Farben den Schmerz, weldyen tie Mannſchaft ber beiden 
Sregatten barüber empfand, und hebt jeine großen Talente und vor⸗ 
trefflichen Eigenfchaften auf eine Weiſe hervor, welche wohl geeignet 
it, ihm einen dauernden Ruhm und die huldigende Anerfennung nicht 
nur feiner Landsleute, fondern auch der auswärtigen Nationen, welchen 
bie Früchte feiner Arbeiten zu Gute fonımen, zu fihern. Nach diefem 
großen Vrrluſte fegelte die Erpedition nad Java. Man entwarf Kars 
ten von allen Küften, bei welchen bie Fregatten vorbeifuhren, und 
nahm den ‘Plan aller Häfen auf, wo fie Halt machten. Am 27. Octo⸗ 
ber 1793 anferten fie in Surabaya, womit die Expedition beendigt war. 

Herr de Roffell, früher Schiffscapitän, welcher während eines 
Theild der Fahrt ald Slaggencapitän unter dem Gontreadmiral d’Er- 
trecafteaur geftanden und nach deſſen Tode eine ber Fregatten ber 
Erpebition commandirt hat, ift der geichickte Officier, welcher bie 
Hrüchte diefer Erpedition bewahrt und nad) Frankreich zurüdgebracht 
hat. Er hat den Reifebericht nach dem Journale des Herrn d’Entre- 
cafteaur verfaßt. Der größte Theil der aftronomifchen Beobachtun⸗ 
gen war von ihm angeftellt worden, und nachdem er fie nochmals 
ſaͤmmtlich durchgerechnet, hat er es für angemeffen gehalten, fie in 
größtem Detail au Ende des zweiten Bandes feines Werfes mitzutheis 
len. Er hat und hiermit die Mittel geliefert, die geograpbifche Lage 
der auf den Karten verzeichneten Orte zu verificiren und zu beurtheilen, 
welches Zutrauen fie verdienen. Herr de Roffel hatte zu Anfange 
der Fahrt bemerft, daß die auf dem Meere angeftellten Beobachtungen 
faRt immer mit Irrihümern von merfbarem Einfluffe auf die Refultate 
behaftet find. Er hat Alles, was ihm das Nachbenfen über dieſen 
eben fo neuen als wichtigen Gegenftand an die Hanb gegeben, in 
einem Werke vereinigt, welches der Sammlung ber Beobadtungen 
vorausgeht. Er erörtert zuwörberft, welche Irrthümer überhaupt bie 
Beobachtungen afficiren fönnen, fucht dann ihren Einfluß auf bie 
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Refultate zu fchägen, und gibt endlich neue und einfache Methoden 
an, biefen Einfluß zu vermindern. Bei einem Gegenftande fo zarter 
Natur, der eine Menge mehr oder weniger zu berüdfichtigender Punkte 
barbot, hat er nichts verfäumt, was weſentlich beitragen fonnte , bie 
Beftimmung ber geographifchen Lagen auf den Grad der Bollfommens 
heit zu bringen, beren fie fähig if. 

Die Karten des Atlas, welcher das Reiſewerk begleitet, find 
nach) den Zeichnungen des Herrn Beautemps-Beaupré geftochen, 
welchem es gelungen ift, dieſem Theile ded Werkes eine Vollendung 
zu geben, ber fich vielleicht feiner von denen, die ſich gleicher Mittel 
al8 er bedient haben, bisher zu nähern vermocht hat. Am Häufigften 
hat er von ben aftronomifchen Aufnahmen Gebrauch gemacht, deren 
fich der gelehrte Borda fonft bedient hat. Die Methode aber, bie 
Herm Beautemps-Beaupre eigenthümlich ift, hat den Vorzug einer 
leichteren und allgemeineren Anwendbarkeit. Man wird in dem Ans 
hange zu Ende des erften Bandes die Analyje der Karte von Santa- 
Eruz finden, worin bie meiften feiner neuen Methoden zufammengeftellt 
find, welche dahin gehen, die aftronomifchen Aufnahmen mit denen, 
welche durch die Bouffole gefchehen, zu combiniren, fo wie die finn- 
reichen Verfahrungsweiſen, welche er erdacht hat, theils die Schäbung 
der Routen zu corrigiren, theils fi) der Genauigkeit aller Theile 
feiner Arbeit zu verfichern. 

Der Kaiſer hatte die Veröffentlichung diefes Werkes befohlen und 
hat die Dedication beffelben angenommen. Nichts ift verfäumt wor: 
ben, um es einer fo hohen Protection würdig zu machen: bie Schön 
heit des Drudes und die Beinheit des Stiches der Karten, aus wel⸗ 
chen der Atlas befteht, bezeugen die Superiorität, welche wir in dieſer 
Hinficht über die Nationen erlangt haben, mit welchen wir feit lange 
rivalifirten. 
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Zweite Kapitel, 


Entdechungsreife nad den Auftralländern durch Die Schiffe le Geographe, 
le Naturaliſte und le Cafuarina*). 


Die in den Jahren 1800, 1801, 1802 und 1803 auf den Gor- 
vetten le Geographe, le Raturalifte und der Goclette le Gafuarina 
ausgeführte Entdeckungsreiſe nach ben Auftralländern hatte bauptfächlich 
bie Erforfchung der Sübmweftfüfte Neuhollands zum Zweck, welche da⸗ 
mals noch faſt unbekannt war. 
| Nachdem die Regierung auf ben Borfchlag des Inftituts diefe 

wichtige Expedition angeorbnet hatte, wurde eine Commiſſion, bes 
ftehend aus den Herren Fleurieu, Lacepebe, Laplace, Bougainville, 
Cuvier, Zuffieu, Lelievre, Camus und Langles, beauftragt, den Plan 
derſelben feftzuftellen, ſowohl bezüglich der Fahrt, als der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchungen, welchen ſich die kundigen Naturforſcher, die das 
Inſtitut mit ſeinem Zutrauen beehrte, zu widmen hätten, Wider⸗ 
waͤrtigkeiten aller Art führten eine Menge Abaͤnderungen im urſpruͤng⸗ 
lichen Plane herbei. Der Scorbut und andere Krankheiten rafften 
einen großen Theil der Mannſchaften hin, und nur inmitten der haͤr⸗ 
teſten Entbehrungen konnten jene ungeheuren Sammlungen von Ge⸗ 
genſtaͤnden aus allen drei Naturreichen, welche keine der geringſten 
Zierden des Muſeums der Naturgeſchichte bilden, zuſammengebracht 
und die ſchwierigen Operationen ausgeführt werben, wodurch Geftalt 
und Lage jener im Allgemeinen unfruchtbaren und fteilen Küften zu 
beftimmen waren, an denen fchon fo viele Schiffer gefcheitert find. 
Der Zwed, den ſich Herr Louis de Freycinet in dem Werfe vorgefegt 
bat, uͤber welches wir dem Bureau des longitudes Bericht zu erftatten 
haben, ift, dieſe Operationen im Detail zu befchreiben,, die Beobach⸗ 


*) In diefem Kapitel ift der Bericht wiebergegeben , welcher im Jahr 1816 
bem Bureau des longitudes im Namen einer Commifften, beſtehend aus den Herren 
Delambre, de Rofiel, Biot und dem Berichterflatter Arago, über den geographifchen 
Theil der Entdeckungsreiſe nach den Auftralländern abgeſtattet worden ift, welcher 
von Herrn Louis de Freycinet, Fregattenenpitän u. f. w., correfpondirendem Mit: 
gliede tes Inftituts und Commandanten des Caſuarina während der Erpedition redi⸗ 
girt worden if. 
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tungs⸗ und Rechnungsmethoden auseinander zu fegen, deren man fidy 
gewöhnlich bedient hat, bie Längen zu finden, theild durch die Mond⸗ 
diſtanzen, theils burch die Seeuhren; ben Gang dieſer feinen Inftru- 
mente zwifchen ben verfchiedenen Anhaltepunften der Fahrt anzugeben ; 
hieraus die Heinlichen und mandmal fo unfichern Correttionen zu er: 
fchtießen, welche an den rein chronometrifchen Längenbeflimmungen 
anzubringen find; die Aufnahmen zu bezeichnen, weiche zu Lande oder 
zu Waffer gemacht find; mit einem Worte, ben Leſer in ben Stand zu 
fegen, ein motivirtes Urtheil über die Genauigfeit der zahlreichen Kars 
ten zu fällen, welche den Atlas der Expedition bilben. 

Dies Werk ift in vier Bücher getheilt. Dad erſte enthält eine 
Meberficht der Reife, und gibt bie Reihenfolge an, in der die Opera- 
tionen unternommen wurden; das zweite umfaßt die nantifchen und 
geograpbifchen Befchreibungen ; das britte ift der Anaiyfe der Karten 
gewidmet; das vierte endlich gibt die allgemeinen Refultate der Beob⸗ 
achtungen, die Meffungen der magnetifchen Reigung und Abweichung ; 
bie vericjiebenartigen Bemerkungen, die ınan Gelegenheit fand, auf ber 
Reife zu machen, und bie täglichen meteorofogifchen Beobachtungen. 

Die beiden erſten Fahrzeuge der Erpedition., der Geographe, 
Corvette von A50 Tonnen, und die Gabare le Raturalifte, vollfommen 
ausgerüftet, mit reichlichen Vorräthen verjehen, von zahlreichen und 
wohlgewählten Mannſchaften bedient, gingen von Havre am 19. Oe⸗ 
tober 1800 ab. Sie nahmen ihren Weg zuerft nad) Teneriffa, wo 
fie Landwein und einige Exfrifchungen einnehmen follten. Nach einem 
Aufenthalte von elf Tagen, am 13. Rovember, gingen. die beiden Fahr⸗ 
zeuge wieder unter Segel und verfolgten. ihren Weg nach Ilesbesfgrance, 
vermochten aber bie Linie erſt am 12. bes folgenden Monats ımb unter 
2330 40° 8. zu ſchneiden. Alle Berfuche, welche Herr Baubin, Com⸗ 
mandant ber Expedition, machte, Died unter 109 oder 120 zu bewirfen, 
wurden burch bie Windftillen, bie Strömungen und die veränberlichen 
Winde, denen man faft immer am Eingange des Golfs von Guinea 
begegnet, vereitelt: Am 3. Februar war man in Gicht des Caps der 
guten Hoffnung und erreichte Ile⸗de⸗France am 15. März nad) einer 
Fahrt von 147 Tagen, einer ber längjten, die man zu dieſer Reiſe 
brauchen kann. Dieſe Verzoͤgerung, welche auf die Erfolge der Erpe⸗ 
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bition den nachtheiligfien Einfluß hatte, infofern fie von vorn herein 
nöthigte, die von der Regierung vorgeichriebene Ordnung der Opera⸗ 
tionen zu verfehren, jcheint davon abgehangen zu haben, daß ber Capi⸗ 
tan Baudin hartmädig darauf beftand, fich zu nahe an der afrifantfchen 
Küfte zu halten. 

Der Zwed des Anlegens auf Ile⸗de⸗France war, bie während ber 
Fahrt verbrauchten Borräthe zu erlegen. Der Zuftand der Entblößung, 
in dem fich die Eolonie befand, und einige andere Umftände ließen dies 
fen Zweck nur fehr unvollftändig erreichen , und. infolge deſſen mußte 
man fich auf eine Menge Entbehrumgen gefaßt machen. Mehrere 
Dfficiere, mehrere Gelehrte, weldye Unannehmlichfeiten von Seiten des 
Bapitänd Baudin erfahren hatten, verließen die Exrpebition ſchon in Ile⸗ 
de⸗France; vierzig ber beften Matrofen entzogen fi durch Defertion 
den Leiden, bie fie nur zu wohl voraus fahen und deren Opfer fpäter 
ein großer Theil ihrer Kameraden wurde. 

Die Eorvetten fegelten von ter Colonie am 25. April 1801 ab 
und richteten ihre Yahrt nach Reu-Holland. Am 27. des folgenden 
Monats, unter 349 20° fübl. Br., erfannte man bie Weftfüfte diefes 
Eontinentes, welche den Ramen Leuwinsland führt. | 

Diefed Land bietet eine Küftenentwidelung von 70 geogr. 
Meilen (517 Kilometer) dar. Nur ein Theil ward erforfht. Nach 
Süben zu ift e8 nirgends zugänglich und fcheint ganz unfruchtbar ; 
faum bemerft man von Zeit zu Zeit einige verfiimmerte Bäume und 
einiges Bufchwerf, dad mit dem weißen Sande bed Bodens im ftars 
fen Eontrafte fieht. Als man im Weften verfelben hinfuhr, entdedte - 
man eine Bai von 6 Meilen Breite und 21/, Meilen Tiefe, welche fick 
nordweftlich öffnet. Man gab ihr den Namen der Geographen— 
bai. Eine Detailfarte, die einundzwanzigſte des Atlas, faßt unter 
einem und bemfelben Gefichtspunfte die Refultate aller Operationen 
zufammen, welde an biefer gefährlichen Küfte, vom Gap Goflelin bis 
zum Schwanenfluffe, ausgeführt wurden. 

- Die Beobachter hatten ſich oft vor der Luftfpiegelung zu hüten, 
weiche befanntlich auf ſandigem Boden fehr häufig ift. Auf den Excur⸗ 
fionen zu Lande begegnete man einer fehr Heinen Zahl Eingeborner; 
ihre Gemuͤthsart ift fehr wild, ihre Karbe etwas weniger bunfel als 
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die der Afrikaner, ihre Haare kurz, fchlicht und glatt. Das Meer 
fcheint an ver Leuwinsküſte eine Menge großer Walfifche zu enthalten. 

Ein aus Nordweſten blafender heftiger Sturm nöthigte Die bei» 
den Gorvetten am 8. Juni 1801, die Geographenbai eiligft zu ver- 
laflen ; in der Nacht aber verloren fie einander und der Gapitän Hame⸗ 
lin fegelte mit dein Raturalifte nad) der InfelRottenneft, ald dem zum 
Rendezvous beftimmten Orte, ab. Der Commandant legte in ber 
Seehundsbai an und ging von da nad) zwei Wochen ab, um die Er: 
forfhung des de Witt’8-Lantes zu beginnen. Hierbei entdedite man eine 
große Menge Infeln und Infelchen und beftimmte die Lage des nord⸗ 
weftlichen Caps von Neus Holland mit Genauigkeit. Da die Er- 
Ihöpfung der Mannjchaft und die Kranfheiten, welche einzureißen be⸗ 
gannen, eine zeitweilige Ruhe nöthig machten, fo verließ Herr Baudin 
diefe Küfte am 14. Auguft, um nach Zimor zu fegeln, wo er am 
22. Auguft 1801 in der Bai von Kupang vor Anker ging. 

Infolge des Haltes, welchen der Kapitän Hamelin an der Infel 
Rottenneft machte, nahm Herr Heiriffon den Plan des Schwanenfluffes 
von feiner Mündung bis 10 Meilen ind Innere auf, während bie Her: 

ven Louis de Freycinet und Faure die geographiiche Lage einer großen 
Menge mehr oder weniger vom Eontinente entfernter Inſeln beſtimmten. 

Der Naturalifte fegelte dann nad) der Seehundsbai, wo er 
nur vier Tage nach der Abfahrt des Geographen anlangte. - Hier 
wurden noch wichtige Arbeiten durch die beiden genannten Beobachter 
ausgeführt; die Beftimmung neuer Punfte, die Berichtigung alter 
Irrthuͤmer und die Erforfchung des ganzen füblichen Theiles der großen 
Seehundsbai find um jo fchägbarere Früchte der Zeit, welche Herr 
Hamelin in diefen Gegenden verweilte, al8 dad Endragt's Land und das 
Edel's Land den Seefahrern viel Hülfsmittel darbieten und als ber 
Handel dafelbft fehr gewinnbringende Etabliffements errichten könnte. 
So hat das Edel's Land, wenn fchon fandig an feinen Ufern, ziemlich 
allgemein den Charakter der Fruchtbarkeit. Man hat in geringer Ent» 
fernung von der Küfte große Weiden angetroffen, beftanden mit einem 
dem Klee ähnlichen Kraute. Das Innere fcheint Bäume zu enthalten, 
welche fid) zum Schiffsbau eignen. Man findet daſelbſt viele Kaͤn⸗ 
gurus, Papageien verfchiedener Art, Raben, ſchwarze Schwäne, Rebs 
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hühner, Dammhirſche u. f. w. Die Phoken find daſelbſt fehr zahl⸗ 
reich; man trifft deren, welche über 681/, Kilogramme wiegen ; 
ihre Selle find reich und fein behaart; ihr Fett und ſelbſt ihr Fleiſch 
hat feinen fchlechten Geſchmack; man tödtet fie um fo leichter, 
als fie oft bis auf große Weite in das Innere der Wälder brin- 
gen. Dad Meer ift fehr filchreih; an einigen Stellen begegneten 
unfere Reifenden einer ungeheuren Menge Haififche; einige darun⸗ 
ter hatten über 8 Meter Länge und 6 Meter Umfang ; namentlich) 
aber zeigten fid) eine fo ungeheure Menge Wallfifche an ber Küfte, 
daß hunderte von Schiffen in den geeigneten Jahreszeiten binnen einis 
gen Wochen ſich die volle Ladung hätten verfchaffen fönnen. Die 
Wilden find an den Ufern des Edel’d Landes in ziemlich großer Anzahl 
vorhanden. Einige menfchliche Fußtapfen von außerorbentlicher Größe 
fönnten vermuthen laffen, daß es in diefen Randftrichen eine befondere 
Race von Riefen giebt. Wie dem auch fei, fo ift merfwürdig, daß 
105 Jahre vor unfern Reifenden Blaming eine ähnlicdye Beobachtung 
gemacht hatte. 

Bon der Seehuntsbai aus, welche an der füblichen Oränze des 
Endragt's Landes gelegen ift, fegelte der Raturalifte nach Zimor, wo er 
am 21. September anlangte. Diefe Infel, eine der ſüdlichſten des 
aftatifchen Archipels, bat über 60 Meilen Länge; ihre Bevoͤlke⸗ 
rung befteht aus Gingebornen, Malayen, Chinefen, Portugieſen und 
Holändern. Sie ift von einer großen Menge Seefahrer befucht wor: 
den und doc) nur fehr unvollftändig befannt. Ein Theil der Küfte 
wurde auf der Reife von d’Entrecafteaur durdy Herrn Beautemps⸗ 
Beaupre mit feiner gewohnten Genauigkeit erforfcht. Die Seeleute 
werten mit Nugen die umftändliche Befchreibung leſen, welche Herr 
v. Freycinet von der Schönen Rhede von Kupang gegeben; nicht minder 
geht er in intereffante Detaild über die Erzeugniffe diefer Infel ein, welche 
nach den Golpdförnern zu urtheilen, die man im Bett mehrerer Bäche 
findet, im Innern Goldminen zu enthalten Scheint ; er berichtet ferner über 
die zahlreichen Thierfvecies, die man dafeldft findet, darunter Erocobile 
von 6 bis 8 Metern, welche verfchiedene Theile-der Rhede von Kupang 
unficher machen ; über eine große Menge Reptilien, welche riefenhafte Dis 
menfionen erreichen und meift fehr giftig find ; über eine ungeheure Menge 
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Affen, deren Fleifch von den Einwohnern fehr geliebt ift ; uͤber Büffel, 
Hirſche und eine befondere Urt Schafe, die anftatt der Wolle Haare 
tragen. Was ber Perfaffer von den Balancir s Biroguen (pirogues 
A balancier) berichtet, welche die Malaien wegen der außerordent- 
lichen Schnelligkeit ihred Ganges pros volans nennen, ftimmt mit 
dem überein, was Capitain Anfon und andere fundige Seefahrer 
von biefer fonderbaren Art Fahrzeugen berichtet haben. 

Zahlreiche Barometer», Thermometer und Hygrometerbeobach⸗ 
tungen find während der Haltezeiten in Timor angeftellt worden ; fie 
beftätigen, wad man ſchon von der Kleinheit ber Schwankungen des 
Barometer zwifchen den Tropen wußte und bieten fchäßbare Data für 
diejenigen dar, welche im Sinne der von geſchickten Phyſikern der Me- 
teorologie gegebenen neuen Richtung die allgemeinen und jeden Klima 
eigenthümlichen Phänomene von jenen zufälligen Veränderungen zu 
jcheiden fuchen, die‘ von örtlichen Verhältniſſen abhängen und deren 
Geſetze fich demnach fehr Schwer feftftellen laſſen werben. 

Auch die magnetifche Neigung und Abweichung fo wie das Phä- 
nomen der Ebbe und Flut hatten bie Aufmerffamfeit des Herrn Ber: 
nier, Altronomen der Erpedition, in Anfpruch genommen. Herr 
v. Sreyeinet gibt in ausführlichen Tabellen die Relultate der Mejjun- 
gen, die fich auf diefe verfchiedenen Gegenftände beziehen. 

Die Lage ded Forts Concordia auf der Rhede von Kupang ift 
durch die vereinigten Beobachtungen der Herrn Bernier und Henri be 
Freycinet beftimmt worden. Die Längenbeftiimmung refultirt aus 217 
Mondpiftanzen, Sowohl öftlichen als weitlichen, welche mit dem Res 
fleriong - Repetitiondfreife gemefien find. Bei der Berechnung bat man 
den Irrthum der Tafeln beruͤckſichtigt. Es gibt wenig Punkte im ins 
difchen Archipel, deren geographifche Ortöbeftunmung auf einer fo gro- 
Ben Zahl Beobachtungen ruht. Zieht man ferner in Betracht, dag 
während des langen Aufenthalt in Timor der tägliche Gang ber 
Chronometer mit großer Sorgfalt beftiinmt worden ift, fo wird man 
nicht verfehlen können, den mittelft verfelben auf der Reife gewonnenen 
Längenbeftimmungen, welche auf die Länge von Kupang bezogen find, 
großes Zutrauen zu fchenfen. 

Nach Erneuerung ihrer VBorräthe verließen die Corvetten, deren 
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Bewaannung durch die Dyfentexie Schon fehr geihwädt war, Timer 
am 13. November 1801, um ſich nach bem füblichften Theile von Ban 
Diemendland zu begeben; zwei Monate nachher anferten fie im 
DEntrecafteaur s Kanal. 

Die Gränzen, in denen wir und zu balten haben, geftatten und 
nicht einmal, auch nur eine einfache Weberficht der wichtigen Arbeiten 
zu.geben, weldye die Here Bernier, Henri und Louis de Freycinet, 
Faure, Boulanger u. |. w. in biefen Gegenden ausführten. Wir 
‚begnügen und zu fagen, daß man dafelbft Häfen, Rheden, bisher un- 
befuchte Hlüfle, deren Pläne aufgenommen wurden, entdedte; daß man 
u.a. erkannte, ber Landestheil, welcher auf den Karten bes fonft fo ges 
nauen b’Entrecafteaur’ihen Atlas ald Tasman⸗Inſel bezeichnet tft, 
ſei eine mit dem Hauptlande zufammenhängende Halbinfel, und daß 
wichtige Irrthuͤmer, weldye Fourneaur bezüglich der Schouten » Infeln 
übrig gelaſſen hatte, aufgefunden und berichtigt wurden. 

Während der Recognoscirung der Oftküfte war ed, mo fo unbe⸗ 
‚greiflicherweife bad Canot, auf dem ‚die Herm Boulanger und Mau- 
rouard zur Erforfchung der Länder, die ſich bis zur Banfäftraße er- 
reden, audgefahren waren, von der Eorvette le Geographe im Stiche 
gelafjen wurde, glüdlicherweife aber die englifche Brigg, der Har- 
rington, welcder fie begegneten, ihnen Aufnahme gewährte. 

Der Geograph begann am 28. März bie fchöne aber gefahrnolle 
Recognoscirung der Südweftfüfte Neuhollands. Die vielen und interef- 
fanten Arbeiten, weldye man hierbei ausführte und welche ganz auf 
Rechnung der Herrn Bernier und Henri de Freycinet fommen, hielten 
bis zum 8. Mai auf, wo die Meberwinterung begann. 

Die Heftigfeit der Weftwinde, die diden Nebel und befonderd ber 
berabgefommene Zuftand der Mannfchaft, welche feit langer Zeit 
ſchrecklich am Scorbut litt, machten eine Zeit der Ruhe unerläßlich ; 
aber der Kommandant hielt ich ohne Zweck über zwei Wochen lang an 
der Oftküfte von Ban Diemensland auf, und entichloß ſich erft dann 
nad) Port⸗Jackſon zu fegeln, ald man an Bord nur noch vier fräf- 
tige Matrofen zählte; auch erreichte er dieſen ſo erſehnten Zufluchtsort 
nur mittelft ber Hülfe, die ihm Herr King, der englifche Gouverneur 
der Colonie, ebelmüthigerweife ſendete. Wir dürfen wicht vergeflen zu 
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bemerfen, baß e8 während dieſer erften Recognodcirung der Suͤdweſt⸗ 
füfte war, wo ber Geograph dem Inveftigator, Capitaͤn Flinders, bes 
gegnete, defien Fahrt eben fo wie die der franzöfifchen Fahrzeuge ben 
Zwed hatte, die Geographie diefer fernen Gegenden zu fchaffen ober 
zu vervollfommnen. 

Der Naturalifte, beftrebt den Geographen aufzufinden, den er an der 
zum Rendezvous beftimmten Infel Waterhoufe nicht getroffen hatte, 
durchlief die Baßftraße, welche Ban Diemensland von Reuholland trennt, 
ließ durch feine Boote alle Häfen, alle Anterpläge. recognosciren, wo 
Hoffnung war, den Commandanten zu finden; und gelang ed auch 
nicht, diefen Zweck zu erreichen, fo wurden dabei wenigftend eine Menge 
ſchätzbarer Materialien für die Geographie des intereflanteften Theiles 
biefer Straße gefammelt. Der Mangel an Lebensmitteln nötbigte 
den Sapitän Hamelin, nach Port Jadjon zu fegeln, wo er am 25. 
April anlangte. Als am 18. des folgenden Monats der Capitän- 
Baudin nod nicht in diefer Kolonie angelangt war, ging der Natu- 
ralifte von da weiter nach dem Süden von Ban Diemensdland ; aber 
bald nöthigten ihn der Scorbut und die Härte des ſüdlichen Winterd, 
ein zweites Mal einen Ruhepunft in Port Jackſon zu ſuchen, wo er 
endlich den Geographen wieder antraf. 

Der Aufenthalt der Erpedition in dieſer Colonie währte fünf 
Monate. Dias verwentete diefe Zeit zu den großen Reparaturen, 
welche die durch eine mehr als zweijährige Fahrt hart mitgenommnenen 
Schiffe gebieteriich forderten, erjeßte die Lebensmittel und jonft vers 
brauchte Munitionen und faufte eine Goelette von 30 Fuß (10 Meter) 
Länge, Caſuarina genannt, womit man hoffte, die Recognosci⸗ 
rung einiger Theile der Küfte vollenden zu fönnen, denen man fid 
wegen bes zu ftarfen Tiefganges der beiden Eorvetten während der er: 
ften Sahrten nicht hinreichend hatte nähern können. 

Das Kapitel, weldyes Herr Louis de Freycinet der Befchreibung 
der englifchen Colonie Bort Jackſon, bisher der einzigen europäifchen 
Niederlaffung auf dem großen Gontinente Neuhollands, gewidmet hat, 
muß den Seefahrer, ven Naturforfcher und den Staatsmann gleich jehr 
intereffiven. “Der erfte wird bie nautifchen Detaild bemerkenswerth fins 
ben, die diefer Officier über Die Brofen » Bai gegeben hat, durch welche 
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die Colonie nördlich begränzt wird und worein fidh der Fluß Hawkes⸗ 
burry ergießt; über die BotanysBai im Süden, welche ein zu weites 
Becken ift, um den Bahrzeugen, die hier anlegen wollen, jeder Zeit eine 
fichere Zuflucht zu gewähren; und über den Hafen Port⸗Jackſon, der 
in Betracht feiner Größe, der Anordnung feiner Theile und feiner Bes 
quemlichfeit vielleicht den fhönften Hafen der Welt darftellt. 

Die Stadt Sydney, Hauptftadt der englifchen Eolonieen in Aus 
ftralien, ift auf den Ruͤckſeiten zweier benachbarten Hügel, am einen 
Ende des Hafend Port⸗Jackſon erbaut; eine Karte, die dreißigfte des 
Atlas, gibt den Detailplan der Stadt, Herr von Freycinet hat une 
in den Auszügen aus feinem Journale und denen feiner Reifegefährten 
intereffante Nachrichten über die Erzeugnifle der Grafſchaft Cumber⸗ 
land, welche unftreitig den fruchtbarften Theil der Küften Neuhollande 
bildet, aufbehalten. Der Verfafler theilt u. a. mit, daß in der Nähe 
der Stadt PBarramatta an den Ufern bes Hawkesburry, der Weizen in 
einem gewöhnlichen Sabre funfzigfältig trägt. Das Land enthält 
ungeheure Steinfohlenlager, welche an der Oberfläche liegen und mits 
bin leicht auszubeuten find ; auch bildere dieſes Brennmaterial ſchon 
im Jahre 1802 einen beträchtlichen Ausfuhrartifel für Bengalen und 
das Cap der guten Hoffnung. Die Mineralogen der Erpedition fan- 
den eine ziemlich große Menge Eifenoryd und Steinfalz; aber in der 
ganzen Ausdehnung der Eolonie hatte fich im Jahre 1802 noch nicht 
die geringfte Spur von Kalffteinen gezeigt, fo daß die Coloniften ges 
nöthigt waren, fich den Kalf zu ihren Bauten durch Ealciniren von 
Mufchelfchalen zu verfchaffen. Der größte Theil der Nutzpflanzen von 
Europa und Aften fo wie unfere Fruchtbaäͤume fommen in Bort-Jadfon 
fort ; der Anbau von Kaffee und Baumwolle verfprady glüdliche Er- 
folge. Die Landbauer der Grafichaft Cumberland waren im Jahre 
1802 überzeugt, daß nach wenig Jahren England den ganzen Bebarf 
an Wolle für feine Fabrifen werde aus Neuholland beziehen koͤnnen. 
Fügen wir hinzu, daß das Land mehrere Arten zum Schiffbau taug- 
licher Hölzer liefert, unter welchen das Cafuarinenholz von gleicher 
Härte als das der Eichen unferes Nordens zu fein Icheint. 

Die Eolonie von Neus Sid: Wales enthielt im Jahre 1802 über 
12000 Individuen, worunter blos 370 nicht con victs (verurtheift) 
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geweſen waren, und 3170 ihre Freiheit ſchon wieder erlangt halten. 
Der übrige Theil der Bevoͤlkerung beftand aus in der Colonie gebormen 
Kindern, und aus Männern und Frauen, welche noch ver Berurthei- 
lung unterlagen. Die Engländer haben bis jegt Die Eingebornen noch 
nicht nüplich zu befchäftigen vermocht, und dieſe fcheinen nicht ſonder⸗ 
lich geneigt, ihre alte Rebensart aufzugeben, obſchon fie mır ein äußerſt 
elendes Dafein friften. Der Gebrauch frhreibt bei diefen Wilden vor, 
daß fich die Frauen die beiden lebten Glieder des Tleinen Singers ber 
linfen Hand abfchneiden, und die Männer einen ber Borberzähne ber 
obern Kinnlade augreißen laflen. 

Zu Ende ded Kapiteld, aus dem die vorftehenden Mittheilungen 
geichöpft find, hat Herr von Freycinet bie aſtronomiſchen, meteorolo- 
giihen und magnetiſchen Beobachtungen vereinigt, welche währen bed 
Aufenthalts der Expedition in Port Jackſon angeftellt wurden, woraus 
‚man erfieht, daß bie Längenbeftimmung der Stadt aud 186 theile 
öftlichen theild weftlichen Monddiſtanzen abgeleitet ift. 

Der Berfafler ift auch in eine intereflante Erörterung über bie 
Bortheile und Nachtheile eingegangen, welche die drei Wege, die man 
von Bort Jadjon nad) Europa einfchlagen fann, je nad) den Jahres» 
zeiten bieten, deren einer nach Umfegelung von Ban Diemendland ober 
Pafftrung der Baßſtraße weſtlich führt, der andere öftlih um dad 
Cap Horn herum, der dritte endlich nördlich durd, die Salomoninfeln 
hindurch. 

Die Erpedition verließ Port Jackſſon am 18. Nov. 1802 und 
ſegelte nad) der Baßitraße. Am 6. Dec. .anferte fie in der Elephanten⸗ 
bai an der Infel King, wo Herr Bernier ein Objervatorium zur Berich⸗ 
tigung ber Seeuhren errichtete. Drei Tage nachher fegelte der Natu⸗ 
ralifte mit den ſeit Beginn der Reife gefammelten Raturalienfchägen 
nach Europa ab, wo er am 7. Juni anfam. Am 7. December wurde 
der Bajuarina, unter dem Commando des Herm Louis de Freneinet, 
zu der wichtigen Erforfchung der geographiichen Berhältnifie der Hun- 
terdinfeln, im Rordweften von Ban Diemendland abgeorbnet, wäh- 
rend der Geograph die Recognoscirung der Infel King unternahm, 
wo bie Engländer fchon ertragreiche Fifchereien angelegt hatten. Bon 
ber Bapftraße aus begaben fich die beiden Fahrzeuge noch einmal nad) 
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ver Sübweflfüfte Neuhollands, um die erften dafelbft vorgenommenen 
Arbeiten zu vervollftändigen oder zu berichtigen. Der geringe Tief. 
gang der Caſuarina geftattete Herm von Freycinet, fi näher am 
Lande zu halten, als es bei ber erften Recognoscirung hatte geichehen 
fönnen, und bemgemäß eine Menge neuer Details zu fammeln; aus 
demjelben Grunde ward ihm der Auftrag, die beiden großen Golfs 
zu unterjuchen, welche die Süpmeftfüfte darbietet, und in welche ber 
Geograph im verwichenen Jahre nicht tief genug eingedrungen war. 
Dei der Rüdfehr von einer diefer gefahrvollen Expeditionen war es, 
wo der Gafuarina von Kapitän Baudin im Stiche gelaffen wurbe. 
Da Windftillen und widrige Winde Her von Freycinet nicht ges 
flattet hatten, dad Rendezvous, über welches man übereingefommen 
war, eher als um einen Tag zu fpät zu erreichen, fand er den Geo- 
graphen ſchon abgefegelt. Da die beiden Fahrzeuge mehrere Stunden 
fang in Sicht von einander waren, fchienen die Manoeuvres des Com⸗ 
mandanten darauf berechnet, feinem Geleitsſchiff auszumeichen, und 
in der Nacht famen fie ganz aus einander. Nachdem Herr von Frey: 
cinet viel vergebliche Verſuche gemacht hatte, den. Geographen wieder 
aufzufinden, wobei e8 doch Gelegenheit gab, manche Fleine geograr 
phifche Entdedungen zu machen, entichloß er fi, nad) dem König 
Georgshafen zu fegeln, welcher am weſilichen Ende des Ruytslandes 
liegt. Hundertfunfzig Meilen trennten ihn damals von diefem Bunfte, 
dem einzigen, an welchem man ſich Waſſer verfchaffen fonnte, und der 
Waflervorrath an Bord war nur noch für vier Tage ausreichend. 
Fügt man hinzu, daß der Borrath an Schiffszwieback faft erfchöpft 
und der Eijenbeichlag ded Steuerrubers fchadhaft war, fo wird man 
ſich eine Vorftellung von der gefährlichen Lage des Eafuarina machen 
fönnen. Auch waren die Havarieen dieſes Fahrzeuges fo groß, daß 
man, ald man am 6. Februar nad) der glüdlichften Fahrt im König 
Georgshafen anlangte, genöthigt war, daflelbe auf den Straud laufen 
zu laffen. Rur noch einige Flafchen Wafler waren an Bord... Der 
Geograph ging 5 Tage nach feinem Geleitsfchiff in dieſem Hafen vor 
Anfer. 

Beide Fahrzeuge verließen vielen Anferplag gegen den Anfang 
tes März, um das Ruytsland, Das Leuwins⸗ und Edelsland, fo wie 
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de Witt's Land au erforichen, welche im Allgemeinen während der vori- 
gen Fahrt aus zu großen Entfernungen aufgenommen worden waren. 
Man feste died durch den ausgedehnten Archipel fort, welcher in der 
Nähe der Nordiveitfüfte von Neuholland liegt, und unterbrad) fur; 
darauf die Operationen, um ein zweited Mal in Timor einen Rube 
punft zu fuchen. 

Bon dieſer Infel aus fegelten die beiden Bahrzeuge nochmald 
nad) den Küften Neuhollands, aber ohne eine anhaltende Arbeit da- 
felbft vornehmen zu können, indem die Strenge der Jahreszeit und 
der Zuftand der Bemannung den Commandanten bald nöthigten, feine 
Operationen einzuftellen. Herr Bernier, welcher einen fo thätigen 
Antheil daran genommen, unterlag den Beichwerden, und der Com: 
mandant felbft ftarb einen Monat nad) feiner Anfunft in Ile de 
France, wo man ben Gafuarina außer Dienft ſetzte. Der Geograph 
verließ diefe Infel am 16. December 1803 und ging im Hafen von 
Lorient am 25. Marz 1804 nach einer Abwefenheit von 411/, Mona: 
ten vor Anfer. Ä 

Dieß ift in Kürze die Reifegeichichte diefer Expedition, während 
welcher der Geographe 21000 mittlere franzöfifche Lieues zurückgelegt 
hat. Hier würde die Angabe der Entdeckungen, welche die Frucht jo 
vieler Mühfeligfeiten gewefen find, ihre natürlicye Stelle finden, wenn 
die Grängen, in denen wir und zu halten haben, uns nicht ein Ein- 
gehen in zu große Details unterfagten. Die Gefammtheit der Refuls 
tate aller Operationen ift auf 32 ſehr fehönen Karten dargeftellt, welche 
Herr von Freycinet direct auf das Kupfer gezeichnet hat, nad) Ver: 
jahrungsmeifen, die ihm eigenthümlich find. Das Kapitel, in weldem 
er feine Methode befchreibt, fo wie dasjenige, welches fich auf die Ein» 
theilung der Maßftäbe bezieht, frheinen uns die Aufmerffamfeit ber 
Sngenieure, welche viel derartige Arbeiten auszuführen haben, fehr 
zu verdienen. 

Die Abhandlung, welche Herr Bonlanger, einer der hydrogra⸗ 
phiichen Ingenieure der Expedition, über die Correction der währent 
der Reife gemachten Längenbeftimmungen geliefert hat, beweift, daß 
Nichts verfäumt worden ift, was zur Genauigfeit derfelben beitragen 
fonnte ; denn die Mondsdrter find fo viel ald möglich durch Die corres 
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fpondirenden Beobachtungen von Paris oder Greenwich corrigirt 
worden. 

Wir haben oben gefehen, daß der Kapitän Flinders, weldyer vor 
Kurzem den Wiflenfchaften entriffen worden ift, die Sudweſtküſte Neu⸗ 
bollands zur felben Zeit als unfere Seefahter durchforſchte. Die Vers 
gleichung der Refultate, welche fie für dieſelben Bunfte erhalten haben, 
fhien uns um fo mehr Interefie darzubieten, ald Kapitän Flinders 
für einen der erfahrenften Officiere England befannt war. Im AU; 
gemeinen fintet eine große liebereinftimmung nicht nur zwiſchen ben 
Breiten, fondern auch Längen der franzöfiichen und englifchen Karten 
ftatt. Die wo möglicy noch vollfommnere Webereinftimmung, welche 
man zwifchen den von Herrn von Freycinet beftimmten Längen und 
den von d’Entrecafteaur, welche mit Recht für Mufter der Genauig- 
feit gelten, findet, würde nöthigenfall8 zum Beweiſe beitragen, daß 
der Atlas der Reife nach den Auftralländern des Zutrauend der Seefah⸗ 
rer in hohem Grade würdig if. Doc wollen wir damit nicht be: 
haupten, daß die zahlreichen Karten, welche dieſer Atlas enthält, in 
allen ihren Theilen vollfommen find, vielmehr ift vorauszufegen, daß 
fich bei Operationen, die nicht immer unter den günftigften Umftänden 
angeftellt werben fonnten, die verfchiedenen Beobachtern angehören 
und überdied eine Menge langer und Fleinlicher Rechnungen erfordern, 
manche Uingenauigfeiten eingefchlichen haben; aber die Sorge, welche 
Herr von Freycinet in feinem Werfe getragen, dad Sichere überall 
von dem Problematifchen zu unterfcheiden, wird diefe Irrthuͤmer, falls 
anters folche vorhanten find, nicht fehr bedenklich erfcheinen laſſen. 
Auch wird der Leſer diefem DOfficier großen Dank wegen der gewifien: 
baften Aufmerkfanfeit wiffen, mit welcher er bein Verdienſte jedes 
feiner Mitarbeiter gerecht geworden ift; überall macht er die Quellen 
nambhaft, aus benen er geichöpft hat, und man hat dabei zu berüd 
fihtigen, daß ihm feine Unterfuchungen um fo fehwieriger fallen mußs 
ten, als der Aftronom und mehrere andere Gelehrte während der Er: 
pebition, bevor fie noch die legte Hand an die Redaction ihrer Jour⸗ 
nale legen fonnten, geftorben waren. 

Die Details, in die wir eingegangen find, werden hingereicht 
haben, dad ganze Verdienſt und die Wichtigfeit diefed Theild der Ent⸗ 
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deckungoreiſe nach ven Auftralfändern zur Anerkennung zu bringen. Die 
Arbeiten, welche fie mitführte, madjen Herrn von $reycinet und ben 
andern Gelehrten, welde daran Theil genommen haben, um fo mehr 
Ehre, als fie im Allgemeinen unter ven härteften Entbehrungen auss 
geführt werden mußten. 

Wir find der Anficht, daß das Bureau des longitudes dem Eifer 
und der Kenntniß, welche ber Verfafler in ber Bereinigung fo vieler 
für die Geographie und die Fortfchritte ver Schifffahrtsfunde nüglichen 
Daten, fo wie dadurch, daß er Diefe ſchätzbaren Materialien in ber 
beten Ordnung dargeboten, bewiefen hat, eine rühmlicye Anerken⸗ 
nung zu zollen habe. | 


Tabelle über Dre Daten der vornehmſten 
geographifchen Entdeckungen. 


Island, Naddodd, fcandinavifcher Pirate. . . 861 n. Er. 
Grönland, Gunbiorn, Isländer, m . . - .. 90 = 
Die canarifhen Infeln, genueſſche und catalo⸗ 
niſche Seefahre..... . 13455 > 
Eroberung berfelben durch Ser be Bethenconrt 
von. . .»  . 1401 bi8 1405 ⸗ 
Porto Santo, Sriften Ba; und Zarco, Portugiefen 1418 > 
Madera, iilen . . . . 1419 ⸗ 
Gap Blanco, uno Triſtan, Bortugiefe .....440 > 
Die Azoren, Gonzalo Bello, Bortugife . . . 1448 > 


Die capverdifchen Infeln, Antonio Reli, Ges 

nuefer . » . ..1449 > 
Renfunbland, Coſu Cortereal, Vortugiefe ..1464 > 
Die Kuͤſte von Guinea, Johann be Santaren und 

Peter Escovar, Portugieſe...1471 >= 


Congo, Diego Sam, Bortugife. . - - 1484 » 
Dad Cap der guten Hoffnung, Diaz, Bar- 

tugiefe - - -» . . 1486 ⸗ 
Amerifa (Infel San Salvador, in ber Rai vom 

11. bi 12. Oct.) Chrift. Colombo. . - 1492 = 
Die Antillen, Ehr. Colombo . - 1493 ⸗ 


Oſtindien (Oftfühen von Afrika, Rüfte: von | Mala- 
bar), Vasco de Sama . . + +» 1498 ⸗ 
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Amerika Oftküften), Ojeda, in Vegleitung von n. Chr. 
Amerigo Veſpucci... 1499*) ⸗ 

Amazonenfluß, Vincent Pincon. ... 13500 ⸗ 

Braſilien, Alvarez Cabral, Portugieſe. 1500 ⸗ 


Labrador und der St. Lorenzfluß, deban 


Cortereal... . 150 + 
St. Helena, Johann de Nova, Portugiefe. . +. 1502 ⸗ 
Inſel Ceylon, Lorenzo Almeida - . » . . 1506 = 
Madagascar, Triftan da Cunfa . . . . .. 1506 ⸗ 
Sumatra, Siqueira, Bortugiele . » . . .. 1508 = 
Malacca, Siqueira, Bertugiefe. - - » - . 108 + 
Sundainfeln, Abreu, Bortugiefe . . » . . 151 ⸗ 
Moluffen, Abreu, Eerran. . » . 2.2... 251 = 
Florida, Pontius de Leon, Spanier . . . . 1512 + 
Die Südfee, Nugnez Balbva . . » 2... 113 ⸗ 
Peru, Berg delaRun . » . 2 2 2 2. 15 ⸗ 
Rio Saneiro, Diaz de Eli . . ». 2... 116 - 
KivodelaPBlata,derilbe - 2 2. 22... 3516 ⸗ 
China, Fernando d'Andrada, Bortugife . . . 1517 ⸗ 
Merico, Ternando von Cortova . . x... 1518 ⸗ 

Eroberung durch Fernando bortez .. 1519 > 
Feuerland, Magalhaen.... . + 1520 ⸗ 
Die Ladpronen, Magalfan. - .» 193521 > 
Die Philippinen, Magalhaen. . . 1521 > 
Das nördlihe Amerika, 3. Verazani 1523 und 1524 > 
Peru, Eroberung durch Pizarıo . - . 1524 = 
Die Bermubden, Johann Bermudez, Spanier. . 1527 > 
Neu⸗Guinea, Andreas Vidaneta, Spanier . . 1528 + 
Die Küften in ber Nähevon Acapulco, auf 

Befehl von Cortez . . . 1534 = 
Canada, Jakob Eartier, Franzofe .. 1534 und 1535 = 


Californien, tt 2 2 2 2 e 20020. 1535 


*) Diefes Datum wird von einigen Schriftftelfern beftritten und auf 1497 
verlegt. 


Tabelle über die Daten der vornehmften geogr. Entdeckungen. 369 


Chili, Diego de Almagro . . . . 1536 und 1537 n. Ehr. 
Acadia (Neufchottind), Roberval, Franzoſe, ſie⸗ 

delte ſich an auf IſJe Royale..... .2 1535541 ⸗ 
Cambodija, Antonio Faria y Suſa, Fernando 

Mindez Pinto... 00000. 154 > 
Die LieusKhieu-Infeln, diefelben 000 + 154 > 


Heinam(l), bifllben . . . . 15411 > 
Diego Jamoto und Chriſtofero Borello, 
Japan, Weſtſeite.... 1542 s 
Fernando Mindez Pinto, Offeite,i im 1 Bungo 1542 > 
Cap Mendozino, in Californien, Ruiz Cabrillo. 1542 - 
Der Miffiffippi, Mofcofo Alvarado . . +» . 1543 + 
Rowaja Semlja, Wiloughy. - « + + 1553 > 
Das weiße Meer, Chancllor . . » . +. 1553 > 
Die Waigag- Straße, Stephen Borrough . +. 1556 ⸗ 
Die Salomond-Infeln, Mendana . » » .» 1567 = 
Die Frobiſher Straße, Sir Martin Frobifber . 1576 + 
Die Davisftraße, John Dvd . . -» 1587 ⸗ 
Die Küftenvon Ehili in der Süpfee, Pedro Sar— 
miento.... 1598 = 


Die Maluinen oder Faltlandeinfeln, Hawfine 1594 ⸗ 
Die Marqueſas-de-Mendoza-Inſeln, Men: 

dannn... een. 159 
Santa-Eruz, Mendtana . 2 2 000. 0. 159 
Spigbergen, Barny .. +. 1596 
Heiligengeiftinfeln von Duiros, Eycladen 

von Bougainville, neuen Hebriden von Goof 1606 
Die Cheſapeakbai, Sohn Smith . » - » + 1607 
Duebed, Gründung durd) Samuel Champlain . 1608 
Die Hudfonsftraße, Henm Hubfon . . + . 1610 
Die Infel Jan Mayen, durd) Ian Mayen .. 1611 
Baffinsbai, Baffin. ... . . 1616 
Gap Horn, Jacob Lemaie . ee + 1616 
Ban Diemensland, Abel Tasman . + + . 1642 


Neufeeland, derflbe. » ee ee 1642 
Arago's fimmtl. Werte. IX. 9A 
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Die Freundfhaftsinfeln, Abel Tasman . . 1643 n. Ehr. 
Die Staateninfeln (Iles des Etats), nördlich von 


Japan, beltid - » > 2 2 2 002020. 1643 = 
Neubritanien, Damvir . - . 2 2.2.1700 = 
Die Behringsftraße, Behrng . » . . . 1728 ⸗ 
Tahiti, Wald . . . . ee... 1767 > 
Die Schifferinfeln, Bougainville ..11768 > 
Der Luiſiadearchipel, berſelbe 20.0.0. 1768 = 
Kerguelenland . . 20200. 1772 > 
Neucaledonien, Eoof. . . 2 22.2.1774 ⸗ 
Die Sandwihinfeln, Eof . . . . ..1778 ⸗ 


Ueber ein Proiert des Durchſtichs der Lanv- 
enge von Tehuantepec*). 


Die Arbeit ded Herm Moro und feiner Mitarbeiter fcheint mit 
aller erforderlichen Sorgfalt, nad) den beften Methoden und mit vors 
trefflichen Inftrumenten ausgeführt. 

Das Project einer Berbindung zwifchen dem merifanitchen Meer; 
bufen und flillen Meere, welches biefe Ingenieure ftubirt haben, geht 
auf die Herftellung eined Canals mit einem Scheidepunfte. Vom 
Meerbufen aus fol man den Fluß Coalzacoalcos hinaufgehen, deſſen 
Strömung nicht fehr reißend ift, indem fein Fall auf einer Strede von 
258 Kilometer (AO Meilen) 40 Meter nicht überfleigt. In der Nähe 
bes ftillen Meeres fol die Fahrt auf natürlichen Seen ftattfinden. 
Der eigentliche Kanal fol eine Länge von ungefähr 80 Kilometer 
(11 Meilen) haben. 

Gaͤbe man dem Eanal die Dimenflonen des caledontfchen Canals, 
fo würde er nad) Herrn Moro's Berechnung unter Annahme der hödy- 
fien Saͤtze 60 bis 80 Millionen France koſten. 

Da ſich der Scheidepuntt 360 Meter über dem Meereöniveau 


*) Mündlicher Bericht, vorgetragen in der Afademie der Wiflenfchaften in der 
Sigung vom 19. Aug. 1844, über ein vom Ingenieur Don Cayetano Moro ein- 
gefendetes fpanifches Werk, betitelt: Recognoscirung der Landenge von Tehuan- 
tepec, vorgenommen in den Jahren 1842 und 1843 auf Beranflaltung ber wiflen- 
fchaftlichen Gommiffion, welche von Don Zofe de Garay, Eonceffionär ber zur Her⸗ 
fellung einer Verbindung zwifchen beiden Oceanen beſtimmten Arbeiten, ernannt 
worden if. 
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findet, würde ed, zur Ueberwindung dieſer Riveaudifferenz, 120 Schleu- 
fen nach einer Annahme und 116 nad) einer andern bevürfen. 

Zu Panama beträgt die Entfernung beider Dceane 65 Kilometer 
(9 Meilen). Zu Nicaragua fteigt diefe Entfernung ſchon auf 150 
Kilometer (20 Meilen). Zu Tehuantepec beträgt die Breite der Lands 
enge 200 Kilometer (27 Meilen). | 

Diefe Zahlen fcheinen die Frage gegen Tehuantepec zu entfchei: 
ben. Folgendes jest Herr Moro dieſem erften Eindrude entgegen: 

Um Panama findet man zu beiden Seiten der Landenge feinen 
Hafen, ber diefen Namen verdient. Das Land ift eind der ungefun- 
beften der Erde. Der Canal würde wenigftend 200 Millionen France 
foften. Bei der Verbindung durch Nicaragua fpielt der Fluß San 
Suan eine Hauptrolle ; diefer Fluß aber bietet in feinem Laufe mehrere 
Steinbänfe dar, deren Befeitigung fehr Eoftipielig fein würde. 38 Kilo⸗ 
meter (3/, Meilen) vom ftillen Ocean finden ſich Hügel, bie ohne tie 
fenhafte Arbeiten unüberfteiglic, fein würden. Der Hafen S. Juan 
del Sud hat viel zu Eleine Dimenfionen ; endlich würden die Koſten 
fi) über 150 Millionen Francs belaufen. 

Die Verbindung durch die Landenge von Tehuantepec, erheblich 
weniger Eoftipielig ald die andere, würde mit zwei vortrefflichen und 
leicht zugänglichen Häfen abjchliegen ; außerdem durch ein vorzüglich 
gejundes Land gehen. 


Meber die Geographie und Topographie 
von Japan). 


In Jeddo befindet fich gegenwärtig ein Obfervatorium , welches 
mit in Europa verfertigten Inftrumenten wohl verfehen ift. Ein Kata- 
fterbureau arbeitet an der Karte des ganzen Archipeld. Die Inges 
nieure wenden auf dem Lande Epiegelfertanten an und meſſen bie 
Bergeshöhen mit dem Barometer. Herr von Siebold hat fidh bie 
ganz von japanijchen Ingenieuren entworfene Karte der Meereöftraße, 
welche Ripon von den Nachbarinfeln trennt, verfchafft. Herr Krufens 
ftern bat deren Genauigfeit nach Aufnahmen, welche feither von ruf» 
fifchen Officieren unternommen wurden und nicht veröffentlicht find, 
bewährt gefunden. An mehreren Punkten ſtellt man fehr regelmäßig 
meteorologifche Beobachtungen an. Unter den zahlreichen Karten, 
welche Herr v. Siebold mitgebracht hat, wird das Publicum Interefie 
an einer nehmen, welche außer dem ſchon ziemlich merfwürbigen Um: 
ſtande, daß fie ſich auf ein von japanifchen Aftronomen herrührendes 
trigonometrifche® Ne gründet, noch den andern barbietet, daß fie durch 
einen chineſiſchen Künftler fehr gut geftochen ift. 


Notiz, veröffentlicht von Herrn Arago im Compte rendu der Sigung ber 
Afademie der Wiflenfchaften vom 12. Oct. 1835, bezüglich einiger Thatfachen, 
welche ihm der, in der Sigung gegenwärtige, berühmte Reifende Siebold über die 
in Sapan in Gange befindlichen Arbeiten mitgeteilt hatte. 


Meber die Reife des Herrn Dumont 
v’Urville*). 


Diezeitungen haben den Plan einer wifjenfchaftlichen Reife ver- 
öffentlicht, welchen der Herr Marineminifter angenommen hat. Diefer 
Plan ift meines Erachtens ſchlecht angelegt und koͤnnte nur zu fchlimmen 
oder unbedeutenden Refultaten führen. Ich will bei diefer Gelegenheit 
nicht mir felbft abermald Vorwürfe zu machen haben, die ich nur zu 
jehr in Betreff der Erpebition des Herrn von Bloſſeville verdient habe. 

ALS diefer junge Officier feine Reife nach den nördlichen Meeren 
antrat, gab man ihın ein Schiff dazu, welches offenbar zu einer folchen 
Fahrt untauglich war; es war ein altes wieder aufgetafelted Kano- 
nenboot in fchlechtem Zuftande. 

Ich wußte, in welchem Mißverhältniß die Mittel einer folchen 
- Ausrüftung mit den Gefahren der Expedition einerfeitd, die Unficher 
heit der Refultate, die man erwarten fonnte, mit der Gewißheit, mit 
ber diefe Gefahren drohten, anderſeits fanden. 

Sc hatte Herrn von Bloſſeville erflärt, daß id) dieſen Reiſeplan 
auf der Rednerbühne befämpfen würde, und daß ich hoffte, die Diss 
cuffion werde die Nothwendigkeit hervortreten lafien, ba Unternehmen 
. zu vertagen oder ihm eine andere Richtung zu geben, nad) Gegenden, 
wo fich dem Forſchungseifer unferer jungen Officiere mindere Gefah- 
ren entgegenftellten. Ich gab der Dringlichfeit von Bitten nach, auf 
die ich nicht hätte hören follen **). 


*) Rede, gehalten in der Deputirtenfammer am 8. Juni 1837. 
») Man fche S. 291. 
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Der Plan der neuen Reife ſtellt fi mir unter denſelben Geſichts⸗ 
punften dar. Wohlan, weil es heute noch Zeit ift, will ich meine 
Stimme deshalb auf diefer Tribüne erheben, will die Gefahren ohne 
Zwed und Rugen anzeigen, auf die ich mit Fingern hätte weifen follen, 
als Herr von Bloffeville feine Reife antrat; und Gott gebe, daß bie 
neue Exrpebition nicht dafjelbe Ende nehme ! 

Nach fchneller Fahrt durch ben atlantifchen Ocean follen vie 
Schiffe ded Herrn d'Urville durch das antarftifche Eis zu bringen 
ſuchen, dann ihren Weg durch die Magalhaensftraße längs ter gans 
zen Reihe der Infeln Ducie, Pitcaiın, Gambier, Rapa, Ru: 
rutu u. |. w. nehmen, weiter die geographiichen Verhältnifie der 
Fidſchi⸗ oder Bitiinfeln,, der Banksinſeln, der Salomonsinfeln,, viels 
leicht der Torreöftraße,, jedenfalls der Eooföftraße, welche Neufeeland 
durchichneidet, beftimmen. 

Man fol nad) Borneo, nad) Java, nad) noch einigen andern 
Infeln gehen, und nad) Europa auf dem Wege um das Gap der guten 
Hoffnung zurüdfehren. 

Welche Wahrfcheinlichkeit Liegt zuvörberft für Entdeckungen auf 
einer nady dem Südpole gerichteten Reife vor? Was will man da 
fuchen ? " 

Haben nicht, wird man mir fagen, die Engländer Reifen nad) 
dem Nordpol zu gemacht? Unftreitig; aber da lag eine für Handel 
und Wiflenichaft wichtige Frage vor. Indem man nach einem Berbin- 
dungswege zwifchen der Baffinsbai und Behringsftraße forfchte, fuchte 
man einen Weg, auf dem man durch den Norden nad) China gelangen 
fönnte. Das Eis, fagten einige Zweifler, wird immer ein unübers 
fteigliched Hinderniß bleiben ; aber dad Eis ift veränberlich und geht 
oft in ungeheuren Streden auf. Die Oftfüfte Grönlands war lange 
dadurch unzugänglich ; in biefen legten Zeiten zeigte fich der Zugang 
frei. Die Engländer konnten alfo voraudfegen, daß auch der Ver⸗ 
bindungsweg zwifchen der Baffinsbai und Behringöftraße von Zeit zu 
Zeit frei werden würde und man dadurch in fehr Furzer Zeit nad) 
China gelangen könnte, Hier handelte es fich alfo, ich wieberhole es, 
um eine für den Handel fehr wichtige Aufgabe. | 

Aus wifienfchaftlichem Gefichtspunfte find dieſe Reifen von Rugen 
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geweien; aber woran lag es? Daran, daß man fidy aufgehalten hat, 
daß man ganze Jahre in denfelben Gegenden geblieben iſt. Die Beob- 
achtungen des Capitaͤns Franklin, des Capitänd Parıy, des Capitänd 
Bad, des Capitaͤns Roß, haben mehrere intereffante Fragen ber phy⸗ 
fifchen Geographie aufgeklärt. 

Ä Würde daſſelbe von der Erpebition gelten koͤnnen, deren Plan 
vorliegt? Keineswegs. Herr d'Urville ſoll jehen, ob in den fühlichen 
Meeren eine Wafferader zu finden, durch die er fich dem Pole nähern 
fann. Ich fege voraus, er finde eine folche Aber, er gelange feldft 
zum Pole; was wird der Öewinn davon fein? Ich bin officiel beauf- 
tragt worden, ihm die Beobachtungen zu bezeichnen , die fid) in diefen 
Gegenden anftellen ließen. Ich habe einfichtige Perfonen zu Rathe 
gezogen und habe Nichts gefunden, was ſich ihm angeben ließe. 

Herr d'Urville wird ficher nicht den ‘Bol erreichen wollen, um fid 
blos zu überzeugen, daß es da ſechs Monate lang Tag und ſechs 
Monate lang Nacht ift; das weiß man vollfommen, ohne nöthig zu 
haben von der Stelle zu geben, Gelangt er dahin, fo wird er fagen 
fönnen, er fei dort gewefen, und das ift Alles. Meinerſeits fann ich 
fein anderes Nefultat vorausfehen. Es iſt alfo eine Reife aus reiner 
Euriofität ; verftändige Leute aber unternehmen feine gefährlichen Rei- 
ten, wenn feine Frucht davon für die Wiftenfchaften oder den Hanbel 
zu erwarten iſt. 

Ich las in diefen legten Tagen in einer englifchen Zeitfchrift 
den Bericht über einen Fegelförmigen ffolirten Berg in Ile⸗de⸗France, 
welcher ven Namen der Beter-Botte führt. Die Franzoſen, feit 
lange Herren ber Infel, hatten wohl gefeben, daß der Peter, Botte 
feine Befteigung verdiente, und waren davon abgeftanden. Nach mei: 
ner Anficht war dies ein Beweis von gefundem Menſchenverſtande. 
Drei englifche Offtciere faßten die Sache andere, 

Im Jahre 1832 erreichten fie nad) großen Mühfeligfeiten ben 
Gipfel. Was haben fie da gethan? Laffen Sie ſichs jagen. Sie 
haben die Teuer einiger Zuderfiedereien wahrgenommen, fie haben eine 
Rakete fteigen laſſen, fie haben bie englifche Flagge aufgepflanzt, ſie 
haben eine Flaſche Wein zu Ehren des Königs von England getrun 
fen, fie haben fich in Betttücher gehuͤllt fchlafen gelegt, fie haben ges 
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froren ; fie haben fich durch Rum nicht erwärmen können; am anbern 
Morgen find fie herabgeftiegen, um Jedem, der es hören wollte, in ber 
Stadt Port Louis zu fagen, daß fie beffer geklettert wären, als irgend 
ein Sranzofe vor ihnen ! 

Wohlan, ich beneide ihnen biefen Ruhm nicht und bemitlelde 
obne ein Gefühl der Nacheiferung das traurige Schickſal desjenigen 
ihrer Landsleute, der, nachdem er einen der höchften Gipfel des Hima⸗ 
laya erflettert, dad Mißvergnügen hatte, im Augenblide, wo er fich 
in dem ſtolzen Gebanfen gefiel zu einem Orte gelangt zu fein, den 
vor ihm noch fein Sterblicher erreiht, beim Hineingreifen in eine 
Felſenſpalte eine Vifitenfarte zu finden, die ein früherer Reifenber da- 
ſelbſt zuruͤckgelaſſen hatte. 

Ich wiederhole es, aus wiſſenſchaftlichem Geſichtspunkte verdient 
die Reiſe nicht angeſtellt zu werden. Man wird von Handel, von 
Fiſchfang ſprechen; man wird ſagen, daß die Walfiſche in dieſen 
Gegenden Zuflucht ſuchen, daß bie amerikaniſchen Walfiſchjaͤger ſie 
ſchon dort ſuchen. Nun wohl, nicht einmal das iſt richtig; nicht die 
Walfiſchjaͤger find es, die ſich dem Suͤdpole nähern, ſondern die Fiſcher, 
welche mit Fellen Handel treiben. Was noch nicht der Fall iſt, kann 
vielleicht einmal ſpaͤter ſich verwirklichen. 

In dieſer Vorausſicht ſchicken ſich die Rordamerikaner an, eine 
ſpecielle Expedition abzufenden, um alle Orte, wohin die Walfifche ihre 
Zuflucht nehmen koͤnnen, zu unterſuchen. Yür fie iſt das Intereſſe 
dieſer Unterſuchung ausnehmend groß. Auch werden ſie keine Koſten 
ſcheuen und noͤthigenfalls Monate, ja ganze Jahre darauf verwenden. 
Denſelben Zweck mit geringeren Hülfsmitteln erſtreben hieße, mit 
unſern Concurrenten auf die Gefahr hin, in Nachtheil gegen ſie zu 
bleiben, in die Schranken treten. 

Ich ſprach ſoeben meine Abneigung gegen Reiſen aus reiner 
Curioſitaͤt aus; aber auch bei einer derartigen Reife wuͤnſchte ich nicht, 
daß wir den Fürzern zögen, was und doch unzweifelhaft bevorftehen 
würbe, weil die Schiffe de Herrn d'Urville nicht für eine foldye Fahrt 
gebaut find, weil der Abftecher nach dem Pole nur eine Epilode in 
einer großen Reife fein fol. Die erfte Schwierigfeit, ber Herr d'Ur⸗ 
ville begegwet, wird ihn umwenden laffen, um ben andern Theil feiner 
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Miffion in den Acquatorialmeeren zu erfüllen, und er wird weife hans 
bein. Sollte er hingegen in Betracht der Wichtigfeit, die man auf 
den Erfolg zu legen fcheint, wenigftens nach den den Matrofen ver: 
fprochenen Belohnungen zu urtheilen, beharrlich feinen Weg über bie 
erften Hindernifie hinaus fortfeben, fo würden Sie, ich fcheue mich 
nicht es zu fagen, genöthigt fein, nächftes Jahr die Mittel zu feiner 
Wiederaufſuchung zu verwilligen. 

Sch habe behauptet, daß die Amerikaner ein größeres Interefle 
als wir hätten, Reifen zur Erforfchung der antarktiichen Gegenden 
vorzunehmen. inige Worte werden binreichen zu zeigen, daß ich 
nicht zu viel behauptet habe. 

Als fi) im Jahre 1827 die amerikaniſche Regierung von ber 
Ausdehnung überzeugen wollte, welche der Walfifchfang genommen 
hatte, beauftragte fie einen Regierungscommiffar, Herrn Reynalds, 
alle Häfen, von welchen aus die Walfifchfahrer in See gehen, zu bes 
ſuchen. Er fand, daß die Zahl der von den vereinigten Staaten 
Nordamerikas ausgerüfteten Schiffe 200 betrug; daß der mittlere Tons 
nengehalt diefer Schiffe auf 270 Tonnen ftieg; er brachte in Erfah: 
tung, daß die mittlere Dauer der Reife 29 Monate betrug ; daß jedes 
Schiff 1700 Fäffer Thran zurüdbracdhte und 90 Walfifche zu einer 
volftändigen Ladung brauchte; daß die amerikanischen Walfifchiäger 
folchergeftalt jaͤhrlich 8000 Walfifche fingen. Dies ift noch nicht Alles; 
andere ziveitaufend entfommen, nachdem fie tödtliche Wunden erhalten 
haben, wodurch die Zahl der jährlich getöbteten Walfifche auf 10000 
fteigt. Geht e8 fo fort, fo wird der Walftichfang bald Feine Schiffer 
mehr befchäftigen. 

Sm Iahre 1836 ftellte die amerifanifche Regierung eine neue 
Unterfuchung über den Zuftand biefes Handelszweiges an. Dfficielle 
Documente haben dargethan, daß die Zahl amerikaniſcher Walfiſch⸗ 
fahrer damals A60 betrug, deren mittlerer Tonnengehalt auf 375 
Tonnen geftiegen war. “Der gefammte Tonnengehalt betrug alfo 
172500 Tonnen. Dies ift das Zehntheil ded Tonnengehaltes der 
ganzen amerikanischen Marine. Der mittlere Breis eines zum Wals 
fiſchfange gebauten Schiffes ift 200000 Frans; der Totalwerth der 
Escadre von Walfifchfahrern belief fich alfo auf 92 Millionen Francs, 
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und das in biefem Handel befchäftigte Capital auf 300 Millionen 
France. 

Solchen Refultaten gegenüber werben fidy bie Amerikaner nicht 
bedenken, in die Sübpolargegenben ſehr ftarfe, ausbrüdlich dazu ges 
baute Schiffe zu fenden, um alle erforderlichen Verfuche mit Ausdauer 
vornehmen zu können. Statt defien ſenden wir ein gebrechliches Schiff 
ab, deſſen Excurſion nad) dem Pole, ich wiederhole ed, nur eine Epifode 
in einer andern Erpebition fein wird. 

Sch Hoffe dargethan zu haben, daß die Reife nach dem Sübpole 
nutzlos iſt. Verſpricht die Reife nach dem Aequator mehr Früchte? 
Meines Erachtens nicht. Iſt fie im Interefie des Walfifchfanges 
unternommen? Dann würde ber Reifeplan ohne Einficht angelegt 
fein. Sprit man von Wiffenfchaft? Wohlan, ich bedaure es fagen 
zu müflen, hätte man fidy vorgenommen den Weg zu bezeichnen, wo 
der Aftrolabe gar feine Entdedung zu machen erwarten burfte, jo 
hätte man fid) meiner Anficht nad) fehr wenig von dem Reifeplane zu 
entfernen brauchen, den man für Herrn d'Urville vorgefchrieben hat. 

Man wird, fo heißt es, nebenbei die geographifchen Verhälts 
niffe der Magalhaenftraße beftimmen. Haben nicht die Engländer 
Dfficiere dahin gefandt, welche zwei Jahre dort geblieben find? Was 
wird ınan ihrer Arbeit fo nebenbei hinzufügen können ? 

Soll e8 der Geographie der Torreöftraße und Cooksſtraße gelten ? 
Aber die Engländer denken an dieſelbe Aufgabe und fie werden von 
Port Jackſon aus Erpeditionen abjenden, die weit beffer zu einer Ent- 
deckungsreiſe gerüftet find, als die Expedition unferer durch ihre Fahr⸗ 
ten bereits ermübdeten Seeleute. 

Was hoffen Sie demnach einer ſolchen Concurrenz gegenüber zu 
gewinnen? Wollen Sie die unliebfamen Erörterungen ber Gapis 
täne Flinders und Baudin erneuen? Mit den Mitteln, welche Herrn 
d'Urville zur Verfügung geftellt find, und namentlicy mit dem Per⸗ 
jonal, weldyes ich bei diefer Discuffton in Feiner Weife habe angrei- 
fen wollen, würde es leicht gewefen fein, eine für die Wiflenichaft und 
den Ruhm des Landes fruchtbare Reife zu unternehmen. Statt deſſen 
unternimmt man abenteuerliche Erpebitionen nach Orten, wo e8 Nichts 
ernfthaft zu lernen gibt. Wenn man mir aufgabe einem Reifenden, 
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ber nach) der Beauce geht, eine Anleitung zu geologifchen Unterfuchm: 
gen auf diefer Reife zu geben, fo würde ich ihm rathen, die Augen auf 
dem Wege zuzumachen. Run wohl, faft derſelbe Rath ließe fich Herrn 
d'Urille bei dem Reifeplane, den man für ihn feftgefeßt hat, geben. 

Hier noch ein fehr wichtiger Umftand! Die Expedition iſt ganz 
piöglich beichloffen worden; fie wird Frankreich verlaffen, ehe bie 
Inſtrumente, welche fie mitnimmt, Proben unterworfen find. Herr 
d'Urville ift fchon nach Toulon abgegangen ; die Offtciere, welche ihn 
begleiten follen, werben in einigen Tagen abgehen, und die Inſtru⸗ 
mente find noch in den Händen ber Künftler; man wird fie einpaden 
und nach Toulon fehiden, ehe fie geprüft find. Die Unternehmung 
wird alfo vielleicht mißlingen,, nicht wegen mangelnder Gefchicklichfeit 
der Dfficiere, fondern weil die Inftrumente nur nach der Prüfung 
brauchbar find. Auf feiner erften Reife hatte Herr d'Urville in Herm 
Lottin einen fehr fähigen, fehr eifrigen und der Wiffenfchaft ergebenen 
Theilnehner feiner Arbeiten. Herr Lottin fteflte bei Tag und Nacht 
eine Menge magnetifcher Beobachtungen an. Diefe große Arbeit if 
verloren, läßt fich nicht benugen, denn die Inftrumente waren vor 
ber Abfahrt nicht hinreichend geprüft worden. 

Die neue Erpedition wird Frankreich umter ganz gleichen Umftän- 
den verlafjen ; fürchten Sie audy gleiche Erfolge. Sollen fünftig Ent: 
deefungsreifen unternommen werden, fo wenden Sie fich an bie Afa- 
demie der Wiſſenſchaften; von ihr dürfen Sie ficher einen angemeffes 
nen Neifeplan erwarten. Sie mögen biefen Plan nach anderweiten 
Rüdfichten beliebig ändern, modificiren; aber fiher werden Sie eine 
Frucht davon erwarten dürfen, wogegen, wenn Sie darauf beharten, 
die Pferde wie jest hinter den Wagen zu fpannen, nur fruchtloſe Rei: 
jen in Ausficht ftehen. 


Nothwendigkeit eines nautifchen ©bfer- 
patoriums in Havre*). 


Unfere Handeldmarine ift feit einiger Zeit in Berfal. Diefer 
ſchlimme Zuftand hängt an vielerlei Urſachen. Ich will nur eine ber: 
felben bezeichnen, deren Hebung mir leicht fcheint. 

Auf das Gemwinnbringende unferer commerciellen Beziehungen 
mit fremden Ländern kann die Anwendung wiffenfchaftlicher Methoden 
in der Handelsmarine nicht ohne Einfluß ſein. 

Ein Schiff, das nicht mit den Mitteln verfehen ift, welche bie 
Afronomen und Künftler gefchaffen haben, fährt aufs Gerathewohl; 
verfehlt oft feinen Weg; feine Fahrten find fang und foftfpielig. Und 
eben die große Koftipieligkeit unferer Schifffahrt ift es, woburd) wir, 
fo fagt man, in Nachtheil gegen bie des Auslandes ftehen. 

Gern erfenne ich an, daß die Gapitäne mit langem Schiffscours 
nichts verfäumen, um fich in den vollen Befig der heutzutage fo ſehr 
vervollkommneten Kenntniſſe der nautiſchen Aſtronomie zu ſetzen; ich 
füge hinzu, daß fie es find, die mit lautem Rufe auf die Errichtung 
einer Anftalt dringen, welche geeignet ift, dieſe Beftrebungen fruchtbar 
zu machen. Unterhaltungen, welche ich jüngft mit Capitaͤnen, bie von 
Havre aus lange Fahrten zu machen haben, gepflogen, haben mic) 
belehrt, daß fie während der im Allgemeinen fehr langen Zeit, weldhe 
die Ausrüftung ihrer Schiffe fortert, nicht im Stande find, ſich mit 
jenen nautifchen Beobachtungen zu beſchäftigen, von denen fie nachher 


*) Mebe, gehalten in der Deputirtenfammer am 15. Zuli 1839. 
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fo großen Ruben zu ziehen haben, wenn fie nad) Abfahrt aus dem 
Hafen die unermeßlichen Meereöräume durchlaufen. Sie haben bie 
Schwierigfeiten hervorgehoben, weldye aus dem zu großen Gedränge 
im Hafen von Havre und ber Seltenheit ſchoͤner Tage in unferem 
Klima hervorgehn, 

Man kennt den ganzen Ruben, ben die Seeuhren leiften. ‘Diele 
Uhren find, Dank der Gefchiclichfeit einiger Künftler, von Teinem 
zu hohen Preife, und doch reicht eine folche Uhr mit einem Fleinen 
Inftrumente, einem fogenannten Sertanten ober einem Refleriond- 
tepetitiondfreife hin, ein Schiff mit einer wahrhaft merkwürdigen 
Genauigkeit bis zu den fernften Gegenden der Erdoberfläche zu füh- 
ren. Hierzu ift nur nöthig, daß ber Gang ber Uhren, deren fid 
die Seefahrer bedienen, im Hafen eine gewiſſe Zeit hindurch und fehr 
genau verfolgt worben ifl. Aber die Capitäne find außer Stande, 
diefe vorläufige Prüfung 3.8. zu Havre anzuftellen, wo dad Schiffes 
gebränge jeder Beobachtung im Hafen hinderlich wird, und ein neb- 
liger Himmel es noch mehr if. Werfen Sie ein Schiff mit einer 
fchlecht regulirten Uhr auf da® Hohe Meer hinaus, und ed wird wahr 
fheinlich den Weg verfehlen, vielleicht gar verloren gehen, und jeben- 
falls die Reife viel länger als nöthig dauern. 

Alle diefe Uebelftände verfchwinden durch die Aushülfe, welche 
Heine nautifche Obfervatorien zu leiften im Stande find. Ich fage 
nautifche, denn mit allen Kräften würde ich mich der Errichtung eines 
zur Pflege der höhern Zweige der Aftronomie beftimmten Obfervatos 
riums zu Havre wiberfegen, indeß ich mit gleicher Lebhaftigfeit, gleis 
cher Ausdauer auf die Herftellung eines nautifchen Obfervatoriumd 
dringen werde, wohin die Eapitäne ihre Chronometer ſchicken Eönnen, 
während fie fi) mit den zur Ausrüftung ihrer Schiffe erforderlichen 
Operationen befchäftigen. Wenn derartige Obfervatorien vorhanden 
ein wferden, jo wird man beſſer regulirte Seeuhren haben ; die Bahr 
ten der Schiffe werben Fürzer werden; e8 wird viel weniger Unfälle 
geben, und bie Verfiherungsprämten werben ſich beträchtlich rebuciren. 

Ich fpreche hier nur von einer der Urfachen, durch bie unfere 
Handelsfchifffahrt in Nachtheil fteht, aber fie ift von großer Wid- 
tigkeit. 
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Mit Unrecht würde ich verfäumen, ein Wort vom Koftenpunfte 
zu jagen. Die Koften würden unbebeutend fein; die Stadt Havre 
würde den Bau übernehmen ; der Director des Obfervatoriums koͤnnte 
ein alter Capitän fein, ber fich zurüdgezogen hat, ein erfahrener Capi⸗ 
tan, wie man beren fo viele im Hafen von Havre zu finden vermöchte. 
Hierzu würden noch die Koften der Inftrumente treten. 

Selbft diefe Koften würden fat null fein; denn gewiß würde 
dad Längenbureau dem nautifchen Obſervatorium, auf deſſen Errich- 
tung ich dringe, den größern Theil der Inftrumente, die dafür erfors 
berlich find, zu liefern vermögen. 

Koch Habe ich dem Herm Minifter zu jagen, daß ed möglich fein 
würde, wie ich mich überzeugt habe, dieſes Obfervatorium auf einer 
der Baftionen von Havre zu errichten. Somit würde auch Grund und 
Boden Nichts Foften. Uebrigens bebürfte es weiter nichts, als eines 
einfachen Erdgeſchoſſes mit folid errichteten Säulen, um die Zapfen 
bed Meridianfernrohrs zu tragen, und einer platten Terraſſe. 

Es gibt ein Obfervatorium zu Marfeile; aber feines zu Nantes 
und zu Borbeaur, und e8 würden nautifche Obfervatorien den beiden 
Städten eben fo wie in Havre von Rugen fein. 


Meber die Publication ver wiffenfchaftlichen 
Reifen*). 


—— — — — — 


Ich finde in einem der Kapitel des Marine-Budgets eine Ver⸗ 
willigung für die Publication der Reifen. Ic beſtreite die Rothwen⸗ 
diafeit dieſer Berwilligung nicht und werde mit ganzem Herzen bafür 
ftimmen. Die meiften der Arbeiten jener Reifenden, welche von ber 
Marine in die verfchiedenften Theile der Welt gefandt worden find, 
haben mir im. Manuferipte vorgelegen; ich bin ficher, daß fie dem 
Lande Ehre und der Schifffahrtsfunft und Wiflenfchaft wahre Frucht 
bringen werden. Nur muß ich den Herin Admiral Duperre darauf 
aufmerffam machen, daß die Bublicationsiweife, welche in dem von ihm 
geleiteten Minifterium angenommen worden ift, abgeändert werben 
jollte. Die Marine läßt ihre Werfe in Lieferungen erfcheinen. Dieſe 
Lieferungen folgen fi in fehr langen Zwifchenzeiten, Die Folge das 
von ift gewefen, daß die von unfern Neifenden an den verfchiedenen 
Bunften der Erde gemachten Entdeckungen denjelben manchmal durd 
rafchere Bublicationen in den Nachbarländern entriffen worden find. 

Unfere in die Länge gezogenen Publicationen, die manchmal für 
ein einzined Werk zehn, zwölf, ich koͤnnte felbit fagen zwanzig Jahre in 
Anſpruch nehmen, find von geringem Nuten. Es fcheint mir, man 
thäte beffer, alle Geldmittel erft auf eine Reife, dann auf eine zweite 
und fo fort zu verwenden. Ich erkläre e8 nach meiner eigenen Erfah: 





*) Bemerkungen , welche der Deputirten = Kammer am 18. Juli 1839 vorge 
legt wurden. 
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rung, die Reifen, weldye in Lieferungen, in abgebrochenen Stüden, 
erfcheinen, werben nicht gelefen, nicht ſtudirt. 

Sch ftelle einen zweiten Antrag an ben Herrn Marineminifter in 
Betreff eines Punktes, welcher das Schifffahrtöwefen und die Wiffen- 
haften intereifirt. 

So viel ich weiß, war durch alte Berordnungen der Marine feft- 
geftellt, daß die Seefahrer nad) jeder Rüdfehr von einer wiflenfchaft- 
lichen oder militärifchen Reife ihre am Bord geführten Journale im 
Depot der Karten und Pläne niederzulegen hatten. Died wird nicht 
befolgt. Die Folge davon ift, und mußte nothwendig fein, daß biefe 
Sournale nicht mit aller Sorgfalt, allem Detail, aller Genauigfeit, 
welche zu wünfchen find, geführt werden; daß die Wiffenfchaft und bie 
Schifffahrtöfunft nicht die Früchte ernten, die fie von der Geſchicklich⸗ 
feit unferer Officiere erwarten durften. 

Die Schifffahrt auf dem mitteländifchen Meere ift im Grunde 
nichts anderes als eine Art Küftenfahrt. Wenn man ein and aus den 
Augen verliert, tritt faft fofort ein anderes in Sicht. Hier erfcheinen 
detaillirte ind Kleinliche gehende, am Bord geführte Journale überflüfftg ; 
bier Eönnen fc) Die Officiere der Berpflichtung enthoben glauben, von den 
Ehronometern, den Reflerionsinftrumenten, welche die Kammer mit fo 
großer Liberalität in ihre Hände gegeben, häufigen Gebrauch zu machen; 
aber diefelben Dfficiere fünnen zu längeren Reifen berufen werben, und. 
die üble Gewohnheit wird dann eingeiwurzelt fein. 

Ic) trage demnach darauf an, daß der Herr Marineminifter die 
alte Verordnung, deren ich gedacht habe, zur firengen Ausführung 
bringen lafle, daß er allen Kommandanten auferlege, ihr am Bord ge⸗ 
führtes Journal dem Depot der Karten und Pläne einzufenden. Die 
Marine, die Wiffenfhaft und die Officiere felbft werben viel dabei 
gewinnen, 
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Notizen über einige auf der Reife des Ca— 
pitäns Berard nad) Neu-Seeland erhaltene 
Keſultate*). 


Der Schiffscapitaͤn Berard, Commandant der franzöſiſchen Nieder⸗ 
laſſungen in Neu-Seeland, reiſte von Toulon auf der Corvette der Rhein 
am 16. Auguſt 1842 ab; feine Rückkehr fand ſtatt am 29. Auguſt 1846. 


1. Temperatur des Regen. 


Wir haben ven Seefahrern in unfern Inftructionen über bie auf 
ven wiffenfchaftlichen Reifen zu löfenden Sragen**) empfohlen, auf dem 
Meere fo gut als möglich die Temperatur des Regens zu beftimmen. Un- 
fern Wuͤnſchen ift bIo8 vom Bapitän, jetzt Contre⸗Admiral, Berard Folge 
geleiftet worden. Seine Beobachtungen wie unvoliftändig fie auch find, 
führen fchon zu den merfwürbigften meteorologifchen Refultaten. So hat 
es ſich oft ereignet, daß die Temperatur des Regens um 2 bis 3 Grad 
die der Luft auf dem Schiffe übertraf. Diefe Thatfache würbe, falls 
fie fich beftätigen follte, zu wichtigen Folgerungen über die Urſachen 
ber Regenbildung und die Vertheilung der Wärme in der Atmofphäre 
führen, wie Jeder fofort überfieht. Wir fönnen demnach den Seefahrern 
nicht genug anempfehlen, ſich diefer Art Beobachtungen zu befleißigen, 





) Nachgelaffene Schrift. 
») Vergleiche S. 18 dieſes Bandes. 
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und ihnen alle erforderliche Genauigkeit zu geben. Herr Berarb hatte 
fh zum Auffangen des Regens eines hölzernen Eimerd von 35 Cen⸗ 
timeter Durchmefjer an ber obern Deffnung und A5 Eentimeter am 
Boden bebient. Dieſes auf dem hintern Theile des Verdeckes auf« 
geftellte Gefäß nahm das Regenwaſſer auf, befien Temperatur 
man mit einem gewöhnlichen Thermometer beflimmte, während ein 
zweited Thermometer die Temperatur der Luft angab. So fand 
man am 4. April 1843 zu Akaroa die Temperatur des Mgens um 
1,90 hoͤher als die der Luft. Desgleichen ergab ſich am 20. Januar 
1844 an derſelben Dertlichkeit" bei Nacht und ſtillem und nebligem 
Wetter ein Unterfchied von 2,70 in derfelben Richtung. Nach demfel- 
ben Berfahren fand man zu Tahiti am 23. December 1844 für bie 
Temperatur bed Regend 28,5 und für die entfprechende der Luft 26,10; 
Unterfchied 2,40, 

Der größte Unterfchied, welchen Herr Berard zwifchen der Tem- 
peratur ded Regens und der Temperatur der Luft bei Uebergewicht ber 
legtern gefunden hat, betrug 5,5%. Ohne lange Erörterungen wird 
man begreifen, wie interefant ed fein würde, zu wiflen, in welcher 
Höhe ſich die Wolfen finden, aus denen der Regen fällt, eine Höhe, 
die nicht wohl anders als bei Gewittern zu beftimmen ift, indem man 
die Zwifchenzeit zwifchen den zwei Momenten mißt, wo der Blig erfcheint 
und wo der Donner gehört wird. Unftreitig würde fich jelbft in dieſem 
Falle die Temperatur des Negentropfend bei feinem Urfprunge oder 
wenn er fi von ter Wolfe löft, fchwer erfahren laffen, weil man 
nicht weiß, nach) welchem Gefege er fein Volumen vergrößert, und ſich 
die Tenperätur der Luftfchichten, durch welche er fällt, aneignet. Doch 
werden Beobachtungen über die Endtemperatur, welche der Regen beim 
Anlangen im Regenmefler zeigt, immer von großem Intereſſe bleiben. _ 


2. Temperatur im Schatten und in ber Sonne. 


Beobachtungen hierüber find den Seefahrern ganz beſonders zu 
eınpfehlen. Man findet in ven OriginalsRegiftern des Herrn Capi⸗ 
taͤns Berard zahlreiche Temperaturbeftimmungen, welche gleichzeitig mit 
zwei Thermometern, refpective mit geichwärzter und weißer Kugel 


in der Sonne, und einem dritten Thermometer mit Glaskugel 
25 * 
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im Schatten erhalten wurben. Diefe Beobachtungen führen zu ber 
fonderbaren und eineBewährung wohl verdienenden Folgerung, daß bie 
erwwärmende Kraft ber Sonnenftrahlen unter ben Wenbefreifen, 3. B. zu 
Akaroa, erheblich ftärfer fei, als in der Nachbarfchaft des Aequators. 
Ein folches Refultat wäre zu wichtig für die Meteorologie, um feine 
Bewährung nicht wünfchen zu muͤſſen. Es wird gut fein, zu unter 
fuchen, welchen Einfluß die Nachbarſchaft des Meeres auf diefe Art 
Beobachtingen haben Tann, und vergleichbare Inftrumente dazu zu 
verwenden. 


3. Naͤchtliche Strahlung. 


Die Beobachtungen über die Intenfttät der nächtlichen Strahlung 
hängen mit den eben befprochenen über die Sonnenftrahlung zu⸗ 
fammen und ergänzen dieſelben. 

Die zu Afaroa vom Herrn Capitän Berard mit Thermometern, 
deren Kugeln vertical über der Släche eines in 1 Meter Höhe vom Boden 
durchſchnittenen Baumftammes von ungefähr 30 Eentimeter Durchmefler 
ftanden, angeftellten Beobachtungen, haben dad Ergebniß geliefert, 
daß die Thermometer mit ſchwarzer und weißer Kugel fait denfelben 
Grad zeigten. Was das mit Schwanenflaum umgebene Thermometer 
anlangt, fo hat es in den heitern Nächten der verfchiedenen Monate 
bed Jahres Temperaturen gezeigt, welche um 5 Grad von den vorhers 
genannten abwichen. 

Die neuerdingd von Melloni gemachten Beobachtungen haben 
die Nothwendigkeit dargethan, diefe Art Beobachtungen mit der Bor: 
fihtömaaßregel zu wiederholen, die Thermometerfugeln ganz ifolirt, d. i. 
in einer Lage anzubringen, wo fie feine fchirmende Fläche mehr unter 


fih haben. 
4. Höfe 


Herr Berard hat die Radien einer großen Menge Höfe gemel 
fen, um zu fehen, ob dieſe Erfcheinungen, fo wie man angegeben 
hatte, mandymal eine elliptifche Seftalt haben. Er berichtet, daß 
er fie alle kreisfoͤrmig gefunden habe, wenigftend bis zur Genau 
igfeit von 5 Gradminuten; größere Genauigfeit glaubt Herr Berard 
nicht verbürgen zu können. Folgendes find die Halbmefler dieſer vers 
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schiedenen Höfe, von dem Mittelpunfte der Sonne oder ded Mondes 
bi8 zum innern Rande der Erfcheinung gerechnet. 


1842. 13.Dc.7Y,U.Ub. Bahia. Halbmefler eines Mondhofes 220 30° 


1843. 9. April 8 U. Ab. Akaroa. ⸗ = Mond =» 21 15 
1844. 27. Sept. 340 33 S. Br.) _ ’ _ 
10U.M.135 EWR | Dond - 23 0 
1845. 4. 0 EN) _ —_ j 
:  4U.Rorg.179 31 O. 8. “7 Won - 22 30 


— 12. Aug. m 3 — . =: Mn - 3 5 
— 

uhren mm on 
u tn 172 58 2 Fa “0 Sonnen» 22 31 
. 7 17 58 — “Mond - 2120 
= mage e 
a ade] ond. 22 48 
— 5 — — 2 ” ne - = Mond - 22 43 


Worin kann der Grund einer fo beträchtlichen Verſchiedenheit 
(19 50°) zwifchen diefen verfchiedenen Radien liegen? Sollten die 
Winfel der in der Atmofphäre fchwebenden Eisfryftalle nicht ganz fo 
conftant fein, wie die Kryftallographen vorausſetzen? Ober, eine 
Eonftanz derfelben angenommen, welchen Einfluß fünnen die verfchies 
benen Temperaturen dieſer Kruftalle auf den Werth der Marimals 
refraction haben? Man muß hoffen, daß fünftige Beobachtungen zur 
Zöfung diefer Frage führen werden. 


5. Durchſichtigkeit des Meeres. 


Man hat fehr wenig genaue Beobadhtungen über die Durchfich- 
tigkeit ded Meeres; wir dürfen nicht verfäumen, hier ein von Herrn 
Berard in Bezug darauf erhaltenes Refultat anzuführen, indem wir 
nur bedauern, daß weber die Stunde der Beobachtung noch der Zuftand 
des Himmels dabei angegeben if. Am 16. Juli 1845 während ber 
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Fahrt von der Infel Walid nad) den Mulgrave's Archipel warb eine 
Vorzelanfchüflel in einem Rebe in einer Tiefe von 40 Meter nody 
wahrgenommen. 


6. Farbe des Meeres. 


So viel auch ſchon über diefen Gegenftand gefchrieben worden 
ist, fo fehlt doch noch viel an feiner volftändigen Aufklärung. Wir 
wollen alfo hier die Refultate mittheilen, welche Herr Berard auf ſei⸗ 
ner Bahrt von 1842 bis 1846 erhalten hat. 

Haft immer findet man, daß das Meer feine Farbe in der Nähe 
ber Küften ändert, und rechnet im Mittel, daß die Aenderung in 15 engl. 
Meilen (3 geogr. Meilen) Entfernung eintritt. Auf hoher See erfchien 
die Farbe des Waffers entfchieden blau; olivengrün dagegen bei Anz 
näherung an die Küften von Tasmania, Neufeeland und Chili bei 
Palparaifo. 

An den Küften von Chili ift died Grün manchmal fo intenfiv, 
daß das Meer faft ſchwarz erfcheint. Es gibt Theile der See, nament⸗ 
lich folche, die fehr reich an Madreporen find, wo deren gelbe Farbe 
auf die allgemeine Farbe des Meeres Einfluß gewinnt; dann ers 
Icheint fie hellgrün. Es ift um fo mehr Grund, diefen Einfluß des 
Bodens anzunehmen, ald das Meer in den betreffenden Gegenden 
ſehr durchfichtig ift. 

Während der Winpftillen des Sommers hat man in der Rhede 
von Afaroa auf der Oberfläche des Meeres oft breite gelbe Streifen 
wahrgenommen, welche von einer unzähligen Menge kleiner Mollud- 
fen herrührten. In der Umgebung von Neufeeland nimmt man oft 
rothe Färbungen wahr, entftanden durch Thierchen, weiche bie Fifcher 
fehr uneigentlicdy Walfifchlaich nennen. 


Meber die zu wiffenfchaftlichen Zwecken 
unternommenen Luftfahrten*). 
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Zieht man das Gewicht des Menſchen, ſowie die Schwaͤche ſei⸗ 
ner Muskelkraft in Betracht, ſo ſcheint derſelbe verurtheilt zu ſein, 
ſtets an der Oberfläche der Erde zu kriechen und die phyſiſchen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten der höheren Regionen unſerer Atmofphäre nur erſorſchen 
zu fonnen, indem er mühlam den Gipfel ter Berge erflimmt. Aber 
wo find die Hinderniffe, die ein mit Ausdauer verbundened Genie 
nicht zu überwinden vermöchte? Seit den älteften Zeiten hat der Ges 
danke, fich mit Mafchinen, denen die Einbildungsfraft unglüdlichers 
weife nie zu erreichende Eigenfchaften beilegte, weit über alle irdiſchen 
Objecte in bie Lüfte zu erheben, nicht aufgehört den menfchlichen Geift 
zu befchäftigen. Wer fennt nicht Die Sage von Dädalus und Icarus, 
die Brojecte von Roger Baco und ber Patres Lana und alien? 
Indeß vor 1783 war ed Niemanden vergönnt, den Traum fo vieler 
Jahrhunderte zu verwirklichen. Joſeph Michael Montgolfier, geboren 
1740 zu Annonay im Ardechedepartement und geftorben 1810, Mit- 
glied der parifer Akademie der Wiffenfchaften, hatte berechnet, daß man 
einem papiernen Ballon von beftimmter Größe durch Verdünnung der 
in ihm enthaltenen Luft mittelit Erhitzens eine Steigfraft geben fönne, 
hinreichend um Menfchen, Thiere und die verfchiedenften Inftrumente 
emporzutragen. Er hatte zu feiner Theorie ein ſolches Zutrauen, 
daß er vor ten zu Annonay verfammelten Ständen ded Vivarais am 
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5. Yuni 1783 einen öffentlichen und feierlichen Verſuch zu unterneh⸗ 
men wagte. Montgolfier ſelbſt hat diefen erften in der Geſchichte der 
wichtigften Entdedungen Epoche machenden Berfuch mit folgenden 
Worten befchrieben: „Die aeroftatifche Mafchine beftand aus Zeug, 
das man mit Papier gefüttert, und auf ein Net aus Bindfaden genähet 
hatte. Sie befaß eine faft Eugelförmige Geftalt; ihr Umfang 
. betrug 110 Fuß (35,73 Meter) ; unten war ſie an einen hölzernen 
Rahmen von 16 Quadratfuß (1,69 Duadratıneter) befeftigt. Ihr 
Inhalt belief fih) auf ungefähr 22000 Eubitfuß (754 @ubifmeter) ; 
fie verdrängte alfo, wenn man die mittlere Dichtigfeit der Luft gleich 
1/goo von der Dichtigfeit des Waflerd nimmt, eine Luftmafle von 
1980. (alten franzöfiichen) Pfunden (969 Kilogramımen). 

„Das Gewicht ded Gafed war nahe halb fo groß wie das ber 
Luft, denn ed wog 990 Pfunde (A84,61 Kilogramme) ; die Mafchine 
mit dem Rahmen hatte ein Gewicht von 500 Pfunden (244,75 Kilos 
grammen). Es fehlten alfo am Gleichgewichte noch 490 Pfunde 
(239,86 Kilogranime), wad mit dem Verſuche übereinftimmend ges 
funden wurde. Die verfchiedenen Stüde der Mafchine wurden dur 
bloße Knöpfe und entiprechende Snopflöcher aneinandergefügt ; zwei 
Menfchen reichten Hin, um fie aufzuftelen und mit Gas zu füllen. 
Dagegen waren acht nöthig, um fie feftzuhalten dieſelben ließen fie 
erft auf ein gegebenes Zeichen los: fie erhob ſich mit befchleunigter 
Bewegung, die aber zu Ende ihred Steigend weniger geſchwind wurde, 
bis zu einer Höhe von ungefähr 1000 Toifen (1949 Meter). Ein 
an der Oberfläche der Erde kaum merflicher Wind führte fie 1200 
Toifen (2339 Meter) weit von dem Orte ihres Auffteigens fort. Sie 
blieb zehn Minuten in der Luft; das Entweichen bed Gaſes durch bie 
Knopflöcher, durch Nabelftiche und andere Unvollfommenheiten geftat- 
tete der Mafchine nicht länger daſelbſt zu verweilen. Der Wind ftand 
zur Zeit des Verfuches im Süden und ed regnete; die Mafchine fanf 
fo fanft nieder, daß fie weder die Reben nody die Stangen des Wein⸗ 
bergs zerbrach, auf den fie fich niederließ.“ 

Das bei dem Verſuche zu Annonay angewandte Gas war nichts 
weiter als durch Erhigung verbünnte Luft; indeß war feine Befchaf- 
fenheit in dem durch die Zeitungen über das Auffteigen am 5. Juni 
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1783 veröffentlichten Berichte nicht erwähnt worden. Ohne weitere 
Belehrungen abzuwarten ließen der Mechaniker Robert und ber Phys 
fifer Charles von den Beiträgen einer Nationalfubfeription , die ſchnell 
zahlreiche Unterfchriften erhalten hatte, aus Taffet, ver mit einem Fir⸗ 
niß aus Gummi elafticum überzogen war, einen Ballon von A Meter 
Durchmeſſer machen, und füllten ihn mit Wafferfloffgas, das fle aus 
Eifenfeile und verbünnter Schwefelfäure bereitet hatten. Diefer Ballon 
ftieg am 27. Auguft 1783 um 5 Uhr Nachmittags vor einer unges 
Beuren Menfchenmenge und unter Kanonendonner vom Mardfelde auf; 
er blieb nur drei Biertelftunden in der Atmofphäre und fiel bei Goneſſe, 
nahe bei Ecouen, zwei Meilen von Paris, nieder. So wurbe alfo 
beiiefen, daß ſich Ballons aus einem gefimißten Stoffe, ber für das 
Hydrogen, das leichtefte aller befannten Safe, faft undurchbringlich 
war, berftelfen ließen, und baß bie erhige Luft durch das genannte 
Gas vortheilhaft erfegt werden konnte. Indeß benuste man biefes 
Mittel, eine fehr beträchtlihe Steigfraft mit Ballons von mäßigen 
Dimenfionen zu erhalten, nicht fofort, fondern machte nach einander 
mehrere Verfuche mit fehr großen Aeroftaten, welche man mit atmos 
fphärifcher, durd) ein Feuer von Stroh (mit etwas Wolle gemengt) ers 
hitzter Luft aufgebläht hatte. Getragen von einem folchen Aeroftaten, 
ber eine eiförmige Geftalt, 23 Meter Höhe, 15 Meter Durchmefler 
und 2056 Eubifmeter Inhalt hatte, führten Pilatre de Rozierd und 
d'Arlandes die erfte Luftfahrt aus, welche überhaupt die Menſchen in 
Ballond, die an feinem Seile gehalten wurden, gewagt haben; fie 
fuhren am 21. November 1783 vom Schloffe la Muette auf und 
durchflogen ungefähr 1 Meile, indem fie 20 bis 25 Minuten in einer 
Höhe von ungefähr 1000 Meter über Paris fchwebten. Am darauf 
folgenden 1. December ftiegen Charles und Robert von den Tuilerien 
aus in einem aus Taffet, der mit Oummielafticumfirmiß uͤberzogen 
war, gefertigten fphärifchen, mit Wafferftoff gefüllten Ballon von nur 
8,5 Meter Durdjmefier. Nach einer Fahrt von ungefähr A Meilen 
berührte ver Ballon in Nesles wieder die Erde; Robert flieg aus ber 
Gondel aus, und Charles erhob fih von Neuem in bie Lüfte bis zu 
eiger Höhe von ungefähr 2000 Meter, wo er eine Kälte von — 5° 
antraf, während an der Erde das Thermometer 4 70 zeigte. Bon 
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biefem Tage an batirt ber Nachweis der praftifchen Möglichkeit von 
Reifen in Luftballons, die zwar immer gefahrvoll bleiben, aber doch 
in unfern Tagen ein Zeitvertreib für müßige Leute geworben find. 

Sch werde hier weder reden von den Berfuchen, die man gemacht 
bat, um bie Aeroftaten bei militäriichen Exrpebitionen zu benugen ; 
noch von den zahlreichen Erfindungen, um dieſe Maſchinen in ber 
Luft zu Ienfen, noch von dem unglüdlichen Unternehmen, die Wirkung 
bed Feuers mit der Anwendung ded Waſſerſtoffgaſes zu verbinden, 
ba ber beflagenswerthe Pilatre de Roziers mit feinem Leben bezahlte ; 
noch von der Erfegung des MWaflerftoffs durch das Leuchtgas, das 
zwar bie Fahrten weniger Foftipielig macht, aber bei gegebener Dimen⸗ 
fion die Steigfraft der Apparate vermindert: ich muß mich vielmehr 
auf diejenigen Luftfahrten befchränfen, welche im Intereſſe des Fort: 
ſchrittes der Wiffenfchaften angeftellt worben find. 

Zu der alten Akademie der Wiffenfchaften hat man zurüdzugehen, 
um bie erften wiflenfchaftlich nütlichen Luftfahrten zu. finden, welche 
mit Waflerftoffballond unternommen worden. Indeß gingen ben im 
Jahre 1804 angeftellten Fahrten von Biot und Gay⸗Luſſac die Luft 
reifen von Robertfon, Lhoeft und Sadjaroff vorher, die einige inter: 
efiante Refultate lieferten. Erft nad) Verlauf von faft einem halben 
Sahrhunderte wurden die großen Fahrten von Barral und Birio unter 
nommen, denen kurze Zeit darauf die von John Welfh folgten. 





Zweites Kapitel. 
Unterfuchungen, weldye auf Luftfahrten anzuflellen find. 


Diejenigen, welche Luftreifen unternehmen oder zu unternehmen 
wünfchen, machen ſich im Allgemeinen feine klare Vorftellung weder 
von ber Menge ber zu beantwortenden Fragen, nod) von den Schwie⸗ 
tigfeiten, die zu überwinden find, um der Wiffenfchaft einige Elemente 
zur Discuffion zu liefern. Die Inftrumente, welche dienen Fönnen, 
um bie Temperatur und Feuchtigkeit der Luft, die Vorgänge an der 
Magnetnabel, die Menge der in dem atmoſphaͤriſchen Lichte enthaltenen 
polarifirtten Strahlen, ferner die Durchfichtigfeit und die mehr ober 
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weniger blaue Farbe ber verjchiedenen atmofphäriichen Schichten u. ſ. w. 
zu beſtimmen, find in Wirklichkeit nicht vorhanden oder erfordern erfl 
wichtige Abänderungen, bevor fie zur Unterfuchung der Gefege benugt 
werden fönnen, nach welchen die Phänomene fich mit der Höhe, bie 
felbft nicht einmal mit völliger Genauigfeit aus den Barometerbeobs 
achtungen berechnet werden fann, Andern. Seit einem halben Jahr- 
hunderte haben mehrere gelehrte Körperfchaften, Die parifer Akademie 
der Wiflenfchaften, die peteröburger Afademie, die British Association 
for the advancement of Science, die Afademie zu Dijon u. |. w. fich 
bemüht, den eben bezeichneten Mängeln abzuhelfen und dem Luftfchiffer 
zweckmäßige Inftrumente zu Beobachtungen zu liefern. Es fehlt aber 
noch viel daran, daß die Aufgabe von allen Seiten betrachtet und eine 
vollſtaͤndige Löfung derſelben gegeben wäre. Wie dem auch fein möge, 
die Anmweifungen, welche auf den Reifen von Biot und Gay-Luffac 
und befonders auf denen von Barral und Birio befolgt worten find, 
müffen von jenen aufopfernden Männern in ernftliche Erwägung ges 
zogen werben, die, wie man hoffen darf, fich noch entichließen werben, 
ben Gefahren aufReifen Troß zu bieten, welche befonders in der Abjicht 
bis zu den bünnften Schichten der Luft zu gelangen, und bie Atmo⸗ 
Iphäre zu den verfchiebenften Zeiten und unter den verjchiedenften Um⸗ 
Ränden zu durchfliegen, unternommen werben. 

Die Hauptfächlichften Gegenftände, auf welche bie Quftfchiffer ihre 
Aufmerkfamfeit richten müflen, find folgende: 

1) Geſetz über die Abnahme ver Temperatur in ber Atinofphäre 
mit der Höhe. 

2) Wirkung der Sonnenftrahlen in den verfchiedenften Regionen 
der Atmofphäre, abgeleitet aus Beobachtungen an Thermometern, beren 
Gefäße eine fehr verfchiebene Abforptiondfähigkeit befigen. 

3) Beftimmung des Feuchtigfeitözuftandes der Luft in ben vers 
ſchiedenen atmofphärifchen Schichten, und Vergleihung der Anzeigen 
bes Pſychrometers mit dem Thaupunkte bei fehr niedrigen Tempera⸗ 
turen. 

A) Analyfe der atmofphärifchen Luft in verfchiedenen Höhen. 

5) Beftimmung ber in den hohen Regionen der Atmoſphaͤre ent- 
haltenen Mengen von Kohlenfäure. 
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6) Unterfuchung der Polarifation des Lichtes an den Wolfen. 


7) Beobachtung verfchiedener optifcher durch die Wolfen erzeugs 
ter Phänomene. 

8) Beobachtung der Durdhfichtigfeit und der Intenfität der blauen 
Farbe der verfchiebenen Luftfchichten. 


9) Beobachtung der Declination und Inclination der Magnet 
nabel und der Intenfität de8 Erdmagnetismus. 


10) Unterfucdhung des elektrifchen Zuftandes ber verfchiedenen 
atmofphärifchen Schichten. 

11) Berjuche über den Durchgang und die Zurückwerfung bed 
Schalles in den verfchiedenen Luftfchichten bei heiterm und bei einem 
mit Wolfen bedediien Himmel, 

12) Phyfiologifche Beobachtungen über die Durch Verbünnung ber 
Luft, jehr niedrige Temperaturen, außerordentliche Trodenheit u. f. w. 
veranlaßten Wirfungen. 


Die den Luftfchiffern zur Verfügung ftehenden Inftrumente müffen 
diejenigen fein, welche auf meinen Rath und ben Rath meines be 
rühmten Collegen Regnault die Herren Barral und Birio auf ihre 
Sahrten mitgenommen haben oder bei neuen Auffteigungen, wenn es 
ihnen möglich gemwefen wäre, folche zu unternehmen, in Anwendung 
bringen follten; nämlich: 

1) Zwei Heberbarometer mit auf dad Glas geätten Theilungen, 
bei denen der Aeronaut nur nöthig bat, den obern Meniskus zu beob- 
achten, indem die Stellung des untern Menisfus burch eine Tabelle 
gegeben wied, die zuvor nach directen im Zimmer ausgeführten Beob⸗ 
achtungen conftruirt iſt. Jedes diefer Barometer muß mit einem Ther⸗ 
mometer nach Hunderttheiliger Sfale, die von 4 35° big — 3% 
reicht, verfehen fein. Es fteht jet feft, daß der Aeronaut Luftſchich⸗ 
ten antreffen kann, die eine unter dem Gefrierpunfte bes Queckſilbers 
liegende Temperatur befigen; man wird alfo zur Meſſung des Drudes 
der Atmofphäre unter ſolchen Umftänden ein Inftrument conftrwiren 
müffen, bei welchem jener Drud auf eine elaftifche Feder wirft, und 
daſſelbe vor ber Abfahrt bei jehr niedrigen Teinperaturen unter ſchwa⸗ 
hen mittelft der Luftpumpe hervorgebrachten Druden prüfen. 


Meber die zu wiſſenſchaftl. Zwecken unternommenen Luftfahrten. 397 


23) Ein verticalfiehendes Thermometer mit willführlicher Scale, 
defien cylindriſches Gefäß ſich in der Are mehrerer concentrifcher aus 
ſehr blanfem, verzinntem . Eifenbleche verfertigter Hüllen befindet, bie 
an ihren Grundflächen offen find, um bie Girculation der Luft zu ge 
ftatten. Dieſe Einrichtung foll dienen, um wenigflens angenähert bie 
Zemperatur zu erhalten, die ein Thermometer im Schatten zeigen 
würbe. 

3) Drei Thermometer mit willführlicher Sfale, bie in 5 Centi⸗ 
meter Abſtand auf einer Metallplatte befeftigt find. Das Gefäß des 
erften biefer Thermometer behält feine gläferne Oberfläche ; die Ober⸗ 
fläche des Gefäßes am zweiten wird durch Anrußen gefchwärzt; das 
Gefäß des dritten endlich wird mit einem polirten filbernen Eylinder 
bedeckt, der gleichfalld einen Theil der Röhre einfchließt. Die Gefäße 
müffen enge, aber jehr lange Eylinder bilden. Unmittelbar unter den 
Gefäßen trägt die Metallplatte eine ftarfpolirte filberne Platte, Die 
mit den Thermometern verfehene Platte wird horizontal auf der einen 
Seite der Gondel angebracht, um beftändig der Beſtrahlung durch die 
Sonne auögefegt zu fein. 
| A) Ein aus zwei Thermometern mit willführlicher Sfale gebil- 

detes Pſychrometer. 

5) Ein Regnault'ſches Condenſationshygrometer. 

6) Zwei Roͤhren mit Aetzkali und mit Bimſtein, der mit Schwe⸗ 
felſaure befeuchtet iſt, zur Beſtimmung der Kohlenfäure in ber Luft. 
Das Anſaugen der Luft geſchieht durch eine genau ausgemeſſene Pumpe 
von 1 Liter Inhalt. 

7) Zwei Ballons von einem Liter Inhalt mit Stahlhähnen, zum 
Auffammeln ber Luft in hohen Regionen. Aus biefen in Büchfen von 
Weißblech verpastten Ballons muß vor ber Abreife alle Luft forgfältig 
ausgepumpt werben. .. 

8) Ein Minimumthermometer von Walferdin. Es wird in 
einen mit Loͤchern verjehenen Cylinder von Weißblech eingeſchloſſen. 
Zwedmaͤßig if es (wie dies die Herren Barral und Birio haben thun 
laſſen), den Apparat unter Siegel zu legen; denn die Controle der 
von den Luftſchiffern gemachten Beobachtungen durch ein ſtummes 
Inſtrument verleiht jenen Meſſungen einen beträchtlichen Werth, falls 
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fie beflätigt werden, und liefert auf alle zufolge einer natürlichen 
Neigung ded menfchlichen Geiftes ſtets gegen folche Refultate, bie 
nicht unmittelbar Durch neue unter benfelben Umftänden gemachte Beob- 
achtungen beftätigt werben können, auftauchende Bedenfen eine fieg- 
reiche Antwort. Endlich bedarf man für den Ball, wo der Ballon 
Höhen erreichen würde, in welchen die Temperatur unter — 40°, alfo 
unter den Gefrierpunkt ded Queckſilbers Kinabginge, mit Alfohol ober 
Schwefelkohlenſtoff gefüllter Thermometer, welche unterhalb jenes 
Punktes der Thermometerffale jo grabuirt find, daß die Beobachtun⸗ 
gen durch einen folchen Umftand, den man jetzt nicht mehr als un 
möglich betrachten darf, nicht unterbrochen werben. 


9) Bon den fo eben erwähnten Erwägungen ausgehend empfehle 
ich gleichfall8 die Benugung des von Regnault ausgedachten Apparats 
zur Angabe des Minimums des Luftdrudes und folglich der größten 
Höhe, welche der Ballon erreicht hat. Diefer Apparat wird in eine 
Hülle aus Weißblech, die von vielen kleinen Löchern durchbohrt ift, 
eingefhlofien und der Dedel derfelben ebenfo, wie beim Minimum: 
thermometer mit einem Siegel verſehen. 

10) Polariſkope, wie ich diefelben im 2. Bd. S. 92 der popus 
lären Aftronomie befchrieben habe. 

11) Bouffolen zur Mefung ‘ver Declination, Inclination und 
Intenfität, dergeftalt aufgehangen, daß fie den Rotationdbewegungen 
nicht folgen, welche die Luftballons bei ihrem Auffteigen zeigen, wie 
fie namentlich von Biot, Gay-Luffac, Barral und Birio wahrgenom⸗ 
men worden find. 

12) In der Weife conftruirte Elektrometer, daß man gleichzeitig 
die Beichaffenheit und die Stärfe der Elektricität der verfchiedenen 
atmofphärifchen Schichten beobachten Fann. 

Es ift faum wahrfcheinlich, daß bei einer Auffteigung die Beob- 
achter gleichzeitig fo viele Unterfuchungsobjecte umfaffen und fo viele 
Inſtrumente nacheinander und zur pafienden Zeit beobachten Eönnen. 
Der Luftfchiffer wird alfo jedes Mal fi) auf eine geringe Zahl wid» 
tiger Punkte befchränfen müflen. Nur durdy eine Reihe von Luftfahr⸗ 
ten wird es möglich werden, fo zahlreiche Documente zu fammeln, 
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dag wir bie große Zahl von Fragen, welche die Eonftitution der Erd⸗ 
atmofphäre und zur Löfung vorlegt, zu beantworten vermögen. 

Es iſt unmöglich, ein Programm aufzuftellen, in weldyem alle 
ber Forfchung würdigen Gegenftände verzeichnet find; man muß zus 
geben, daß das Unvorhergefehene bei den aeronautifchen Erpebitionen 
die Hauptrolle fpielen wird. Man weiß gegenwärtig fat Nichts über 
die Eonftitution der Wolfen, über die Temperaturerniedrigungen, 
welche ihre Verdampfung hervorbringen muß, über die Mengung ber 
in verfchiebenem Grade mit Feuchtigkeit gefättigten und aus fehr vers 
fhiedenem Urfprunge ſtammenden Luftfchichten, über die Wirfung der 
Eleftricität, die durch große LZuftftreden hindurchgeht u. f. w. In 
allen Fällen wirb es zweckmaͤßig fein, daß während der Ausführung 
von Luftfahrten wenigftend von Stunde zu Stunde ähnliche Beobachs 
tungen, wie die, weldye die Aeronauten zu unternehmen gefonnen find, 
in den Hauptfternwarten auf der Erde angeftellt werben. Diefer Auf: 
forderung, die im Jahre 1841 von einer Commiſſion ber British asso- 
ciation in einem von David Brewfter, John Herichel, Lubbod, Robins 
fon, Eduard Sabine, Whewell und Miller unterzeichneten Berichte über 
ven Ruben, welchen die Wiſſenſchaft aus Luftfahrten ziehen Fönnte, 
auögefprochen wurde, find die Herrn Barral und Birio nachgekom⸗ 
men, und haben alfo die in den hohen Gegenden ber Atmofphäre beob> 
achteten Erfcheinungen mit den in derfelben Zeit an der Oberfläche 
von Europa vorgegangenen vergleichen fönnen. 

Die Beobachtungen des Barometerftandes geben unter Berüd- 
fihtigung der Temperatur mittelft einer von Laplace herrührenden For⸗ 
mel die Höhen in Metern, bis zu denen die Ballons fid) über das 
mittlere Niveau des Meeres erheben. Nach diefer Formel find bie 
befannten Tabellen berechnet, die in dem Annuaire des Laͤngenbureaus 
ſtehen. Die Betrachtungen aber, auf welche der berühmte Mathe⸗ 
matifer feine fcharffinnige Analyſe flügen mußte, haben ihn gezwun⸗ 
gen, in feine ſchoͤne Formel einen Coefficienten aufzunehmen, ben Ra- 
mond beftimmt hatte, indem er eine große Zahl von durch dad Baro⸗ 
meter beftimmten Berghöhen mit ben durch trigonometrifche Meflungen 
dafür erhaltenen Werthen verglich. Da nun Ramond nur unter bem 
45. Breitengrade und nur auf Bergen, deren Höhe kaum 3000 Meter 
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‚erreichte, feine Meſſungen ausgeführt hat, fo beweift Nichts, baß der 
für den in der Laplace'ſchen Formel unbeftimmt bleibenden Goefficiens 
ten von Ramond erhaltene Werth; auch zur Berechnung von beträdht- 
lich größeren und unter anderen Breiten liegenden Höhen gebraucht 
werben darf. Es würde alfo zweckmaͤßig fein, durch Beobachtung der 
Ballons von mehreren in befannten Abftänden von einander liegenden 
afttonomifchen Stationen aus, bie Höhen, zu welchen fi) die Aero⸗ 
nauten erhoben haben, Direct zu meflen, und die erhaltenen Rejultate 
mit ben barometrifchen Beftimmungen zu vergleichen. Ohne Zweifel 
werben biefe Operationen zahlreichen Schwierigkeiten unterliegen, und 
möglicherweife mehrere Male ohne Erfolg verfucht werben, weil bie 
Aeroftaten in den Wolfen verfchwinden oder in Richtungen fortgetrier 
ben werden können, welche den auf der Erbe befindlichen Beobachtern 
nicht geftatten, fie auf vortheilhafte Weife zu verfolgen. Indeß ver 
bient das von mir bezeichnete Problem feiner Wichtigfeit wegen bie 
Opfer, welche feine volfftändige Löfung vielleicht erfordern wird, 


Drittes Kapitel, 
Auftfahrten von Choeſt, Robertfon und Aacharoff. 


Der Phyfifer Robertfon hat am 18. Juli 1803 zu Hamburg mit 
feinem Landsmanne Lhoeſt die erfte Luftfahrt ausgeführt, welche ber 
MWiffenfchaft einige nügliche Angaben geliefert hat. Die beiden Reiſenden 
ſchwebten 51/, Stunde in ber Luft, und fielen dann in der Nähe von 
Hannover, ungefähr 16 Meilen von dem Orte ihres Auffteigens, wies 
der nieder. 


Im Augenblide ihres Auffteigend zeigte dad Barometer an ber 
Erde 28 Zoll und dad Thermometer 16° R. ; in ber größten Höhe, 
welche bie Zuftfchiffer erreichten, ftand das Barometer auf 12,A Zoll 
und das Thermometer auf — 5,50 R. Diefe Beobachtungen geben, 
auf Metermaaß und auf hunberttheilige Grade reducirt, für die Ab- 
ahrt den Barometerftand zu 758""- und die Temperatur zu 200 C., 
und für ven höchften Punkt den Barometerftand zu 336" und 
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bie Temperatur zu — 6,90 C. Nach Laplace's Formel ergibt ſich hier 
aus ald größte von dem Ballon erreichte Höhe 6831 Meter. 

Die beiden Reifenden glaubten zu beobachten, daß in diefer Höhe 
bie Magnetnadel viel weniger ſchnell oſcillirte, als an der Oberfläche 
ber Erbe, und daß folglich die magnetifche Intenfität fih in dem 
Maaße vermindere, ald man ſich in der Atmofphäre erhebt. Sie bes 
richten auch, daß fie Förperliche Schmerzen empfunden und phyſiolo⸗ 
gifche Phänomene, wie Anfcywellen der Lippen und Benen, Bluten 
ber Augen u. |. w. beobachtet hätten, Thatfachen, die auf den fpätern 
Expeditionen durchweg nicht beftätigt worden find. 

Wie dem auch fein möge, die peteröburger Akademie der Wiflen- 
fchaften beſchloß die Verfuche der hamburger Fahrt durch Robertfon 
ſelbſt unter Affiftenz eines ihrer Mitglieder, Sacharoff, eined befann- 
ten Phyſikers und Chemiferd, wiederholen zu lafien. Diefe zweite 
Luftfahrt fand am 30. Juni 1804 flatt. Die Aeronauten jtiegen in 
Petersburg um 7? 45” Abends auf, und famen um 10 
45 ” in ber Nähe von Sivorig, in einer Entfernung von ungefähr 
10 Meilen, wieder herab. Im Augenblide der Abfahrt zeigte das 
Barometer 30 ZoU und das Thermometer 190 R.; im höchften Punkte 
ftand dad Barometer auf 22 Zoll und das Thermometer auf 4,50 R. 
Hieraus folgt auf metrifhes Maag und hunderttheilige Skala reducirt 
bei der Abfahrt der Barometerftand 812,1 ”” und der Thermometers 
ftand 23,7% E., während in ber größten Höhe jenes Inftrument 
595,5 ”” und letzteres 5,6% E. zeigte, woraus ſich eben dieſe größte 
Höhe zu 2703 Meter berechnet. Robertfon und Sadjaroff fonnten 
feine regelmäßigen magnetifchen Beobachtungen machen, fie glaubten 
aber wahrgenommen zu haben, daß die Magnetnadel nicht mehr hori⸗ 
zontal lag, und daß ihr Nordpol ſich um ungefähr 100 gehoben hatte, 
während der Sübpol fi) um diefelbe Größe zur Erbe neigte. 


Arago’s ſaͤmmtliche Werke. IX. 26 
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Viertes Kapitel. 
Luftfahrten von Biot und Gap-Luffar. 


Aus einer Reihe von Beobachtungen auf dem Col du Geant in 
3435 Meter Höhe hatte Sauffure jchließen zu koͤnnen ‚geglaubt, daß 
bie magnetifche Intenfttät in diefer Höhe eine merklihe Schwächung, 
bie. er zu: ungefähr */, veranfchlagte, erleide. Dies Reſultat fchien 
durch die zuvor erwähnten aeronautifchen Reifen von Robertfon, Lhoeſt 
und Sacharoff beftätigt zu werden. Indeß waren die Beweife für bie 
Thatfache nicht in hinreichend entfcheidender Weiſe gegeben, um fic 
endgültig in die Wiftenfchaft aufnehmen zu fönnen. Die Frage 
fchien aber den vornehmften Mitgliedern des Inftituts, Laplace, Ber: 
thollet, Chaptal wichtig genug, um einen befondern Verfuch zu recht: 
fertigen. Er wurde Biot und Gaystuffac anvertraut, welche am 
24. Auguft 1804 mit allen nothiwendigen Inftrumenten ausgerüftet 
vom Garten der Gewerbfchule aufftiegen. Die geringe Größe ihres 
Ballons geftattete den beiden Luftichiffern indeß nicht, Die Höhe von 
A000 Meter zu überfteigen, und in dieſer Höhe war die Temperatur, 
die an der Erdoberfläche 17,50 C. betrug, nur bis 4 10,59 gefunfen. 
Aufgeftiegen um 10 Uhr Morgens, kamen fie gegen 1" 30” 
9 Meilen von Barid im Departement des Loiret wieder zur Erde. Ins 
dem die beiden gelehrten Phyftfer die Augenblicke benusten, wo bie 
Rotationsbewegung des Aeroftaten in einer Richtung aufhörte, um in 
die entgegengefegte überzugehen, Tonnten fie die Dauer von fünf 
Schwingungen der Magnetnadel in verfihiedenen LXuftfchichten beſtim⸗ 
men, und erhielten folgende Rejultate: 


Höhen, Dauer von 5 Schwingungen. 
0 Meter 35,25 Secunden. 

2862 = 35 = 

2897 = 35 ⸗ 

3038 = 35 ⸗ 

3589 = 34 = 

3665 = 35,5 = 

3742 = 35 ⸗ 

3845 = 36 ⸗ 

3977 * 35 2* 
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Aus den Beobachtungen würden fihh alfo 35 Secunden als 
Schwingungsbdauer für fünf Oscillationen ergeben; ober e& find we⸗ 
nigftend Die beobachteten Differenzen zu gering, um daraus einen 
Schluß ziehen zu fönnen. 

Unter folchen Umftänden leuchtete ein, daß eine zweite Luftfahrt 
unternommen werden mußte. Died Mat flieg Gay⸗Luſſac allein auf, 
Die Fahrt begann vom Garten ver Gewerbſchule aus am 16. Sep- 
tember 1804 um 9° A0= Morgens; um 35 45 = ließ er fich 
zwifchen"Rouen und Dieppe, 20 Meilen von Paris, bei dem Wei: 
fer St. Gourgon wieder nieber. 

Der berühmte Phyſiker hatte den Ballon mit langen Seilen ver; 
jehen, um jeine Rotationsbewegung zu verlangfamen, und fonnte folg« 
lich Teichter die Schwingungen der Magnetnadel zählen. Er erhielt 
folgende Refultate: 


Höhen. Dauer von 10 Schwingungen. 

0 Meter. 42,16 Secunden. 
3371 = 41,5 s 
3857 = 42,0 ⸗ 
4551 = 42,5 = 
4294 - 41,8 ⸗ 
4367 = 43,0 = 
4765 = 42,2 = 
4848 = 42,8 = 
58277 = 42,2 ⸗ 
8671 = 42,5 = 
6146 = 42,0 = 
6182 - . 41,0 ⸗ 
6923 = 41,7 = 


Gay-Luffac zog aus dieſen Beobachtungen, die nicht hinreichend 
merfliche Unterfchiede darbieten, den Schluß, daß die magnetifche Kraft 
bis zu den größten Höhen, wohin wir gelangen fönnten, feine merk⸗ 
lichen Aenderungen erleide. Er hat fich in diefer Beziehung in folgen- 
ber Weife ausgefprochen: „Die Bolgerung, die wir aus unferen Ders 
fuchen gezogen haben, wird denjenigen, welche ſich erinnem, daß wir 
feine Beobachtungen über die Neigung der Magnetnadel haben an⸗ 


ftellen können, etwas zu übereilt erfcheinen. Wenn man aber erwägt, 
2 


404 Neunter Band. 


daß die Kraft, welche die Oscillationen einer horizontalen Nadel her⸗ 
vorbringt, nothwendig von der Intenfttät und der Richtung der mag: 
netifchen Kraft felbft abhängt, und daß fie dem Eofinus der Nei⸗ 
gung biefer legtern Kraft proportional ift: fo wird man nicht umhin 
fönnen, mit und zu ſchließen, daß, weil die horizontale Kraft id, nicht 
geändert hat, die magnetifche Kraft felbft fich ebenſowenig geändert 
haben fann; man müßte denn die Annahme machen wollen, baß die 
magnetifche Kraft grade in entgegengeſetztem Sinne und in demſelben 
Berhältniffe, wie der Coſinus ihrer Neigung fich geändert habe, was 
aber keineswegs wahrjcheinlich iſt. Uebrigens fönnten wir und zur 
Stüge unfered Schluffed auf den Verfuch über die Inclination beziehen, 
der in 3902 Meter Höhe angeftellt ift und beweift, daß in dieſer Höhe 
fi) die Neigung nicht in merflicher Weile geändert hat.“)“ Diefe 
Folgerung war logifch richtig zu einer Zeit, wo man allgemein nod 
feine Kenntniß davon hatte, daß an einem und demfelben Orte unt 
unter gegebenen Umftänden die Dauer der Schwingungen einer Mas 
gnetnadel mit ihrer Temperatur fi) ändert. Die Temperaturerniedris 
gung an Gay⸗Luſſac's Thermometer war aber beträchtlich genug, um 
in der Magnetnadel merfliche Aenderungen hervorzurufen. Man ficht, 
Daß e8 bei dem unvollfommenen Zuftande der Inftrumente und der 


*) Es muß auffallen, daß Gay⸗Lufſſac hier fagt, die Inclination habe fich mit ber 
Höhe nicht geändert, während Arago in der Gedächtnißrete auf Gay-Luſſac in einer 
Anmerkung Bd. 3, ©. 13 erwähnt, daß Gay-Luflac in ungefähr A000 Meter Höhe 
die Inclination in runder Zahl 30% gefunden habe und hinzuſetzt: „Wollte man dieit 
Angabe als richtig annehmen, fo würde fie ungemein von der Neigung abweichen, 
welche an der Oberfläche der Erde ftattfinden mußte.” Bei der Abfaflung jener An: 
merkung ift ein eigenthlämliches Verſehen eingetreten. Allerdings fagt Gay⸗Luſſac (I. 
Gilb. Ann. Bd. 20, S. 24): „In der Höhe von 1982 Toifen (3863 Meter) fant 
ich die Neigung der Inclinationsnadel, indem ich die Mitte ihrer Schwingungsbogen 
nahm, 310, alfo grade fo wie an der Erde;“ aber kurz zuvor hat er fehr umfländlid 
die Ginrichtung feiner Nadel angegeben, und fügt am Schlufle diefer Befchreibung 
binzu: „Coulomb fand, daß ſie (die Nadel) eine Inclination von 70,59% nad de 
gewöhnlichen Kreistheilung zeigte, und dann ſtand fie auf 319 der Theilung, melde 
Punkt für fie die Lage der Ruhe bezeichnete.“ (Gilb. Ann. Bd. 20, S. 21.) Be 
Kimmter konnte Gay⸗Lufſſae fih wohl nicht ausprüden. 

' Anmerk. d. deutfch. Ausg. . 
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Wiffenichaft im Fahre 1804 nicht möglich war, zu einer genauen 2ös 
fung des Problems, weldyes das Inftitut im Auge hatte, zu gelangen. 
Uebrigens ift auch jet daſſelbe noch nicht gelöft. . 

Das hauptfächlichfte Refultat von Gay⸗Luſſac's Luftreife betrifft 
die conftante Zufammenfegung der atmofphärifchen Luft bis zu einer 
Höhe von 7000 Meter. Der berühmte Phyſtker hatte das Gluͤck, zus 
erft Luft aus diefen Regionen herabzubringen und eine Analyfe derſel⸗ 
ben zu liefern, deren Genauigfeit durch alle neueren nach den vervolls 
fommneten Methoden, welche die Wiflenfchaft feit einem halben Jahr⸗ 
hunderte entdedt hat, angeftellten Verſuche beftätigt worden ift. 


Eine nicht minder wichtige Thatfache ift der große Unterfchied den 
Says Luffac zwifchen der Temperatur an der Erde und in der beträcht- 
lichen von ihm erreichten Höhe gefunden hat. Im Augenblide feiner 
Abreife fand das Barometer auf 765,25== und dad Thermometer 
auf 27,750 &. ; in ber größten Höhe dagegen, zu welcher ber Ballon 
gelangte, zeigte das erftere Inftrament 328,8" und das zweite — 9,59, 
Daraus folgt, daß Gay-Luflac fih 7016 Meter über das mittlere 
Meeresniveau erhoben hat, und einer Temperaturfchwanfung von 37 
Graden ausgeſetzt geweſen ift. 

Ich will nicht von den hygrometriſchen Beobachtungen reden, 
weil aus ihnen, ebenſo wie aus den meiſten bis jetzt gemachten, nur 
hervorgeht, daß die Trockenheit der Luft in den hohen Regionen der 
Atmoſphaͤre fehr betraͤchtlich wird. Die Haarhygrometer ſind Inſtru⸗ 
mente, deren Angaben unter einander zu wenig vergleichbar ſind, als 
dag man aus denſelben genaue Folgerungen abzuleiten vermöchte. 


Gay⸗Luſſac hat die Erzählungen über die Förperlichen Schmer⸗ 
zen, die man in den fehr hohen Luftfchichten angeblich empfinden fol, 
auf ihren wahren Werth zurüdgeführt; er fpricht fich in folgenden 
Ausdrüden, deren Einfachheit man beivundern muß, aus: „Als ich 
den höchften Punkt meiner Reife, 7016 Meter Höhe über dem mitts 
lern Meereöfpiegel erreicht hatte, war mein Athmen fehr behindert ; 
aber ich empfand noch lange nicht ein foldye® Unbehagen, daß es mich 
zum Rieberfteigen hätte veranlaffen Fönnen. Mein Puls und mein 
Athmen war fehr befchleunigt. Bei dem ſchnellen Athmen in einer 
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außerordentlich trocknen Luft durfte es mich nicht überrafchen, wenn 
mein Schlund fo troden war, daß idy nur mit Beſchwerde Brod hinun- 
terichluden konnte.“ 

Man ſieht, daß die Luftreifen von Biot und Gay-Luffac bie er: 
ften find, welche mit entfchiedenem Erfolge für die Löſung wiflenfchaft- 
licher Tragen ausgeführt worden find. 


Fünftes Kapitel. 
£uftfahrten »on Barral und Bixio. 


Die Herren Barral und Birio haben zwei Luftfahrten ausgeführt, 
von denen befonders dje leßtere die Wiffenfchaft mit unvorhergefehenen 
fehr wichtigen Rejultaten bereichert hat. 


ALS ich der Akademie der Wiflenfchaften über die erfte Reife Bes 
richt erftasttete, habe ich mich ungefähr in folgender Weife audges 
fprochen: | 

„Die Herren Barral und Birio hatten den Vorſatz gefaßt, mit 
einem Luftballon fich zu großer Höhe zu erheben, um mit ben voll- 
foınmneren Inftrumenten, welche die Wiffenfchaft gegenwärtig befigt, 
eine Menge atmofphärifcher noch unbefannter Phänomene zu unter 
fuchen. Es handelte fich darum, das Geſetz der Temperaturabnahme 
mit der Höhe und dad Belek der Abnahme der Feuchtigkeit zu ermits 
teln; zu. entfcheiden, ob die chemifche Zufammenfegung der Zuft über: 
al diefelbe ift; die Menge von Kohlenfäure in den verfchiedenen 
Höhen zu beftimmen ; die Wärmewirfungen der Sonnenftrahlen in den 
höchften Regionen der Atmofphäre mit den durch diefelben an der Erd: 
oberfläche herworgerufenen zu vergleichen ; feftzuftellen, ob an einem 
gegebenen Punfte dieſelbe Menge Wärmeftrahlen von allen Bunften 
ded Raumes anfommt; zu prüfen, ob dad von den Wolfen reflec- 
tirte und durchgelaflene Licht polarifirt ift oder nicht, u. f. w. 

„Die für eine fo intereffante Fahrt nöthigen Inftrumente waren 
von Herm Regnault mit unendlicher Sorgfalt und Genauigfeit vorge: 
richtet worden ; niemals hat Die Liebe zu ben Wiffenfchaften ſich mit 
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mebr Selbftwverleugnung gezeigt. Herr Walferdin hatte mehrere feiner 
finnreichen Ausflußtbermometer zur Verfügung geftellt ; endlich) waren 
bie Reifenden mit fehr genau grabuirten Barometern verfehen, welche 
fie in den Stand fepten, die Höhen, wo ihre verfchiedenen Beobach⸗ 
tungen unternommen fein würden, zu berechnen. o 

„Die Heren Barral und Birio hatten die Sorge für die Herrich- 
tung bed Ballond und feined Zubehörs einem durch achtundzwanzig 
Zuftfahrten befannten Aeronauten anvertraut; alle Anordnungen wurs 
den in dem arten der parijer Sternwarte gemacht. Das Auffteigen 
fand Sonnabend den 29. Juni 1850, Morgens 106 27” ftatt; ber 
Ballon wurde mit reinem Waflerftoffgafe gefüllt, das durch die Eins 
wirkung von Salzfäure auf Eifen bereitet worden war. 


„Nach aller Vorausficht und Berechnung mußten die beiden Phy⸗ 
fifer, wenn anders die Befchaffenheit der obern Schichten der Atıno- 
ſphaͤre mit den jet geltenden theoretifchen Anfichten übereinftimmt, fich 
bis zu der Höhe von 10000 bis 12000 Meter erheben können. 


„Im Augenblide der Abfahrt fonnte man indeß leicht bemerken, 
daß mehrere Einrichtungen am Ballon nicht zweckmäßig waren. Unter 
den unaufhörlichen Angriffen der Windftöße war der Ballon an meh- 
teren Stellen zerriffen, und man hatte fih genöthigt gefehen, ihn in 
aller Eile auszubeſſern; ein Plagregen ftürzte herab. Was war zu 
thun? Nicht aufzufteigen wäre vielleicht dad Klügfte geweſen; aber 
die Herren Barral und Birio wiejen einen folchen Gedanken ganz zu⸗ 
rück; fie jegten fi in die Gondel und ſchwangen fich unerfchroden in 
die Lüfte, felbft ohne daß man bei der Heftigfeit des Windes hatte 
Sorge tragen können, mit einer Schnelliwage die Steigfraft des Ballons 
zu beftimmen. Ihr Auffteigen erfolgte außerordentlich ſchnell; alle 
Zufchauer verglichen e& mit der Bewegung eines Pfeiles ; bald ver- 
ſchwanden vie beiden Luftichiffer in den Wolfen, und oberhalb des 
Vorhanges, der fie den Blicken ver Menſchen entzog, ging das erſchüt⸗ 
ternde Drama, über das ich noch zu berichten habe, vor. 

„Der ſich ausdehnende Ballon preßte mit großer Gewalt gegen 
die Maſchen bes Netzes, das viel zu klein war; er ſchwoll von 
oben nach unten bin auf, ftieg auf die Reifenden herab, deren Gondel 
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an zu furzen Sellen aufgehangen war, und bedeckte fie gewiſſermaßen 
wie ein Hut. In diefem Augenblicke befanden ſich die beiden Phyſtker 
in der ſchwierigſten Lage; der eine von ihnen ftieß bei feinen Bemuͤ⸗ 
hungen, die Schnur des Sicherheitsventils frei zu machen, in Die uns 
teresBerlängerung bed Ballons eine Oeffnung; das faft in der Höhe 
ihres Kopfes daraus hervorſtroͤmende Waſſerſtoffgas betäubte fie nad) 
und nach, was bei einem von ihnen reichliches Erbrechen und mo⸗ 
mentane Ohnmachten veranlaßte. 


„Dur Ablefen des Barometerd bemerften die Herren Barral 
und Birio, daß fie fchnell abwärts gingen ; fie fuchten die Ürfache die⸗ 
fer unvorhergefehenen Bewegung zu entbeden und bemerften, daß ber 
Ballon in der Gegend feines Aequators auf eine Strede von mehr als 
2 Meter zerrifien war. Sie begriffen fogleich mit einer Kaltblütigkät, 
die man nicht genug bewundern fann, daß Alles, was fie hoffen dürf- 
ten, in einer glüdlichen Rettung des Lebens aus diefem fühnen Unter 
nehmen beftände ; fe ſanken, was viel fagen will, mit einer viel grös 
Seren Gefchwindigfeit als die, mit welcher fie aufgeftiegen waren, 
nieber. Die beiden Luftfchiffer befreiten fi) von Allem, was ihnen an 
Ballaft blieb. Sie warfen die Deden, womit fie fih zum Schug 
gegen die Kälte veriehen hatten, und fogar ihre mit Pelz gefütterten 
Stiefeln über Bord, trennten ſich aber von feinem ihrer wiflenfchaft- 
lichen Inſtrumente. 


„Die Herren Barral und Birio fielen um 11h 14” auf einen 
Weinberg in der Kommune Dampmart, bei Lagny, deſſen Boten glüd- 
licherweife aufgelodert war. Die Arbeiter und Winzer eilten berbei, 
fanden die beiden Phyſiker fich mit den in die Reben gefchlungenen 
Beinen und Armen haltend, um fo viel als möglich die horizontale Be 
wegung ber Gondel zu hemmen, und leifteten ihnen bie eifrigfte Hülfe. 


„Eine unter ſolchen Umftänden ausgeführte Reife hat der Wil 
jenfchaft nur einen fehr geringen Beitrag in Rüdficht auf das, was 
zu hoffen erlaubt war, liefern können ; indeß müflen wir fügen, daß 
unfere beiven Phyſtker durch entſcheidende Verſuche gezeigt haben, daß 
das Licht ber Wolfen nicht polarifirt iſt; daß die Wolkenſchicht, bie fie 
durchfahren haben, wenigſtens eine Dide von 3000 Metern befaß, und 
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daß troß des Vorhandenſeins biefer Dede zwoifchen dem Himmel umd 
der Erbe doc die Abnahme der Temperatur faſt genau berfenigen 
gleich war, welche die berühmte Lufıfahrt Gay⸗Luſſac's ergab, 
obwohl lebtere bei vollfommen heiterm Hinimel audgeführt wurde. 
Aus den Barometerbeobadhtungen wurde durch Vergleichung mit 
den auf ber parifer Sternwarte gemachten gefunden, baf bie 
Höhe, welche unfere beiden Reifenden bereitö erreicht hatten, als 
der Ballon zerrig, 5900 Meter betrug. ine ähnliche Rechnung bat 
gezeigt, daß die obere Fläche der Wolfenfchicht in 4200 Meter übers 
fliegen war.“ 

Die folgenden Zahlen vervollftändigen bie Details, bie ich ber 
Akademie mitgetheilt habe. 

Im Augenblicke der Abfahrt um 106 27” zeigte das Barometer 
der Sternwarte auf 09 rebucirt 753””, und dad äußere Thermometer 
20,30 &, ; die Richtung des Windes war Weſtſuͤdweſt, und der Him⸗ 
mel völlig bedeckt. Um 10h 29= traten die Reifenden in eine 
Wolfe ein, die dad Anfehen eines dicken Nebeld hatte und ihnen bie 
Ausficht auf die Erde raubte. Um 106 47” zeigte das Barometer 
(auf 09 reducirt) 458,3”", und dad Thermometer 4 70; in demfels 
ben Augenblide war der Stand ded Barometerd auf der Sternwarte 
753,17”” und des Thermometers dafelbft 19,4%. In dieſem Zeit: 
punkte, der einer berechneten Höhe von A242 Meter tiber Dem’ mittleren 
Niveau des Meeres entfpricht, trat der Ballon aus dem obern Theile 
ber Wolfen heraus. Die unterhalb der Reifenden gelegene Wolfen: 
ſchicht bot ihnen den Anblid von Schäfchen mit filberweißer Farbe dar, 
deren Licht bei der Unterfuchung mit dem Bolariffope feine Spur von 
Polarifation zeigte. Mit Ausnahme einiger Wolfen, die vereinzelt fehr 
hoch über den Ballon ſchwebten, erfchien der Himmel den Luftfchiffern 
von einem bleichen und matten Blau. Um 10 59" fand das Baro- 
meter der Gonbel auf 373, :”" und das Thermometer war unter Null 
hinabgegangen. Herr Barral konnte eine Reifichicht, die fich darauf 
abgelegt hatte, nicht entfernen, um den Temperaturgrad genau abzules 
fen. In diefem Augenblide ofeillirte daS Barometer um die mittlere 
Höhe, die fo eben beobachtet worden war. Der Ballon, dem troß ber 
beftimmten gegebenen Befehle fein Eigenthümer nicht Raum genug ger 
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laſſen hatte, um fich infolge der- natürlichen Auspehnung des Waſ⸗ 
ſerſtoffs frei entwickeln zu fönnen*), hatte die Reifenden überbedt; der 
angebrachte Ausweg zum Entweichen des Gafes hatte ſich gefchloffen; 
ein Zerreißen fand in dem obern Theile des Ballons ftatt, und bie 
Herren Barral und Birio fielen auf die Erde, nachdem Ne 5800 Meter 
in A bis 5 Minuten durchjunfen waren. 


Unmittelbar darauf begannen die Herren Barral und Birio die 
Vorbereitungen zu einer zweiten Luftfahrt, die einen Monat nach der 
eben berichteten ftatt gefunden hat. Sie fliegen wieder in dem Garten 
der Sternwarte auf, und ich felbft war, ebenfo wie dad erfte Mal, 
Zeuge ihrer Abfahrt. Ich habe an allen endgültigen Entfcheidungen, um 
die Reife in wiflenfchaftlicher Hinficht fruchtbringend zu machen, theil- 
genommen. Die erfte Fahrt Fonnte unter den ungünftigen Umftänven, 
wo fie unternommen worden, faft nur das Refultat haben, den uner- 
fchrodenen Muth der beiden gelehrten Phyfifer zu beweifen und fie in 
alle Gefahren einer durch eine heftig von Winden bewegte und durch 
dickes Gewoͤlk getrübte Atmofphäre gewagten Fahrt einzumweihen. Ich 
bin überzeugt, daß das bloße Leſen ded Tagebuched der neuen Reile 
hinreichen würde, um dad Neue und Intereflante, was fie und gebracht 
hat, zu würdigen. Man ift darüber aber anderer Anficht geroefen ; 
man hat gewünfcht, daß ich die mit diefen Gegenftänden ſehr wenig 
vertrauten Perſonen in den Stand feße, felbft über die Wichtigfeit einer 
Entdeckung zu urtheilen, womit die Herren Barral und Birio die Mes 
teorologie bereichert haben. Diefem Wunfche habe ich gewillfahrt, und 
ungefähr mit folgenden Worten der Afademie der Wiffenfchaften über 
die von jenen beiden Gelehrten am 27. Juli 1850 ausgeführte Reife 
Bericht erftattet. 


„Die beiden gelehrten Reifenden hatten fich feft vorgenommen, ihre 
Fahrt unter günftigern Umftänven zu beginnen; dies Mal hatten fie 
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*) Die Schwierigfeit, den Ballon vor ber Abfahrt zu halten, ift durch die Ber: 
fürzung der Seile, welche die Gondel trugen, verurfacht worden. Der Sturm war 
heftig; 420 Soldaten reichten Faum hin, zu verhindern, daß der Ballon vom Winte 
mitgenommen wurde. 
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ihre-Probe nicht mehr abzulegen, fie fonnten Tag und Augenblid er- 
warten. 


„Herr Regnault übernahm mit Herrn Barral die Vorbereitungen ; 
Alles was die Phyſik an feharffinnigen und genauen Einrichtungen 
und Verfahren befigt, wurde bei der Eonftruction der Inftrumente und 
‚ihrer Aufftelung in Anwendung gebracht. Aber Niemand wird, ohne 
Augenzeuge geweien zu jein, den unermübdlichen Eifer und die grenzen 
loſe Aufopferung zu fchägen vermögen, bie mein berühmter College bei 
diefer Beranlaffung Tag und Nacht gezeigt hat. 


„Breitag den 16. Juli war Alles bereit, aber das Wetter. wurde 
fchlecht. Nachdem fi) am Sonnabend Morgen der Himmel aufgehellt 
Hatte, begann man den Ballon zu füllen. Die Operation dauerte 
lange, und ald man gegen ein oder zwei Uhr damit fertig war, bebeikte 
fi) der Himmel und der Regen fiel in Strömen herab. Später hörte 
der Regen auf, aber der Himmel blieb ganz bededt; unter ſolchen Um⸗ 
ftänden war ed natürlich, auf die beabfichtigte Fahrt zu verzichten. Ich 
machte in Gegenwart der beiden Reijenden die Bemerfung, daß es fehr 
nüglid) fein Fönne, die Temperaturabnahme in der Atmofphäre zu ers 
fahren, wenn ein zufammenhängender Wolfenfchleier und den Anblid 
des Himmels entzieht. ‘Die Lichtbrechungen in mäßigen Höhen hängen 
von dem Gefege ab, nad) welchen diefe Abnahme erfolgt. Nun trifft 
es fich bisweilen, daß der Himmel ſich plöglid, aufflärt; unter ſolchen 
Umftänden müfjen mehr oder weniger audgeprägte Spuren der ano- 
malen Zemperaturabnahme, welche die Wolfenfchicht erzeugt hatte, 
in ber Atmofphäre zurücbleiben. Die auf Luftfahrten bei heiterm 
Wetter gelammelten Beobachtungen find auf diefen fpeciellen Fall 
nicht vollitändig anwendbar. Außerdem gibt es zahlreiche Veran— 
(affungen, wo man durch lichte Stellen am Himmel beobadhtet. So: 
bald die Herren Barral und Birio durch diefe und ähnliche Erwägun— 
gen, die zu erwähnen hier überflüffig fein würde, fahen, daß ihre Reife 
Nugen bringen fönnte, fegten fie fih in die Gondel und ſchwangen 
ſich in die Lüfte. 


„Alle Einzelheiten diefer Fahrt find forgfältig in dem in ber 
Gondel felbft geichriebenen Tagebuche aufgezeichnet; Herr Regnault 
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hat alle Redinungen und Schäbungen revidirt, und fie mit den Ans 
gaben der verfiegelten von den Reifenden mitgenommenen Inftrumente 
verglichen. Ich werde mich begnügen anzuführen, daß unfere Reifen- 
ben feine Unbehaglichfeit, Feine Athmungsbeichwerben empfanten ; daß 
Herr Birio nicht an den heftigen Ohrenſchmerzen litt, die er auf feiner 
erften Reife zu erbulben hatte, und Dies ohne Zweifel infolge der Bor: 
ficht, die er gebrauchte, um die in dem Gehörorgane vorhandene Luft 
mit der äußern Luft auf gleichem Drude zu erhalten, indem er von 
Zeit zu Zeit eine Schlingbewegung ausführte. Berner enwähne ich, 
daß die beiden Phyfifer eine Wolfenfchicht angetroffen haben, die mehr 
als 5000 Meter Die hatte, aber von ihnen nicht ganz durchfahren 
wurde; daß ihr Abſteigen wider ihren Willen in einer Höhe von un⸗ 
gefähr 7000 Meter eintrat, und daß diefed unfreiwillige Nieberfinfen 
die Folge eined am untern Theile des Ballond entftandenen Riffes 
war. Dur Auswerfen ihres legten Ballaftes hätten fie wielleicht 
ihren Aufenthalt in den hohen Regionen, die fie erreicht hatten, ver: 
längern fönnen ; da aber die Umſtände, unter denen fie ſich befanden, 
ihnen nicht weiter geftatteten, für die Wiffenfchaft nütliche Documente 
zu fammeln, fo mußten fie darauf verzichten, gegen bie Urfache, welche 
fie zwang fich wieder der Erdoberfläche zu nähern, anzufämpfen. 

„Ich will jegt die Beobachtungen aufzählen, zu deren Ausfüh- 
rung fich unferen beiden Reiſenden Gelegenheit dargeboten hat. Als 
fie ihren höchften PBunft in jener 5000 Meter diden Wolfe erreicht 
hatten, entftand in der Dunftmaffe, welche fie umgab, eine lichte Stelle, 
durch welche fie dad Blau des Himmels ſahen. Wurde nun das 
Polariffop nad) - diefer Gegend gerichtet, fo zeigte es eine ftarfe 
PBolarifation ; richtete man es Dagegen feitwärts von berfelben, fo war 
feine Spur einer folchen bemerkbar. Diele Beobachtung darf inbeß 
nicht als eine Wiederholung des auf der erften Bahrt gemachten Bers 
ſuchs betrachtet werden ; denn damals hatte man nach dem von den 
Wolfen reflectirten Lichte gefehen, während jest in dem durchgelaſſenen 
Lichte das Fehlen jeder Bolarifation nachgewieſen wurde. 

„Ein intereflantes optifches Phänomen wurde auf diefer Fahrt 
beobachtet. Als, noch vor Erreichung der größten Höhe, die Wolfen: 
ſchicht, weiche den Ballon bedeckte, an Dice oder Dichtigkeit abnahm, 
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fahen unfere beiden Beobachter die Sonne mit fehr geſchwaͤchtem Lichte 
und ganz weiß; gleichzeitig aber bemerften fie unterhalb der durch bie 
Gondel gelegten horizontalen Ebene, unterhalb ihres Horizontes und 
unter einem Winfel gegen biefe Ebene, welcher der Höhe der Sonne 
über derfelben gleich war, eine zweite Sonne, ähnlich derjenigen , bie 
‚ein in biefer Höhe befindlicher Waflerfpiegel reflectirt haben würbe. 
Wohl mit Recht haben unfere beiden Reifenden angenommen , daß bie 
‚zweite Sonne durch Zurüdwerfung ber Lichtftrahlen auf den horizon- 
talen Flaͤchen der in diefer bunftigen Atmofphäre ſchwebenden Eis- 
Troftalle gebildet wurbe. 

„Ich komme jest zu dem auffallendften und ganz unerwarteten 
Refultate, weldyed die Thermometerbeobadytungen ergeben haben. 
Gay⸗Luſſac hatte bei feinem Auffteigen bei heiterem oder vielmehr 
leicht dDunftigem Himmel in der Höhe von 7016 Meter eine Temperas 
tur von 9,5% unter dem Geftierpunfte gefunden; dies war das von 
ibm beobachtete Minimum. Diefe Temperatur von 9,5% unter Null 
haben bie Herren Barral und Birio in der Wolfe in ungefähr 6000 
Meter Höhe angetroffen ; von da an aber änderte fich in einer Strede 
von ungefähr 600 Metern die Temperatur ganz außerordentlich, wie 
man ed gar nicht hatte vorausfehen fünnen. Ich werde die Zahl an- 
führen, die aus verfchiedenen Beobachtungen folgt; zuvor aber muß 
ich meinen Zuhörerfreis bitten, nicht unüberlegter Weife einer Neigung 
zum Unglauben ſich hinzugeben, denn es foll fogleidy bewieſen werben, 
daß das auszufprechende Refultat fiher ift. Die Herren Barral und 
Birio haben in 7049 Meter Höhe, in einiger Entfernung ‚von ber 
obern Grenze der Wolfe, dad Thermometer bis auf 399€. unter Null 
finfen fehen ; alfo 309 tiefer, ald Gay⸗Luſſac in derfelben Höhe, aber 
dei heiterm Himmel gefunden hatte. 

„Ich eile zu zeigen, daß dieſer außerordentlich tiefe Stand mit 
feinem Beobadhtungsfehler behaftet if. Das zur Deftimmung ber 
Höhen dienende Barometer war, wie ſich von felbft verfteht, mit einem 
Thermometer zur Angabe der Temperatur des Queckſilbers veriehen ; 
die Sfale diefed Thermometer reichte nur bis 379 unter Rull. Diele 
370 ſchienen für die größten Höhen, bis zu welchen man annehmen 
fonnte, daß unfere Reifenden ſich erheben würden, ausreichend zu fein. 
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Das Quedfilber war aber unter den 37. Grad hinabgegangen; indeß 
war es nicht ganz in Die Kugel eingetreten. Nach einer Schägung, 
die fich nicht weit von der Wahrheit entfernen fann, wenn fie von 
einem Phyſiker von dem Verdienſte des Herrn Regnault herrührt, war 
das Queckſilber 20 unter 370 gefunfen. Das am Barometer der Rei- 
fenden befindliche Thermometer zeigte alfo — 399 C. 

„Herr Walferbin hat fehr finnreiche Ausflußthermometer erfun⸗ 
den, die von felbft die höchften und nietrigften Temperaturen, Denen 
fie ausgefebt geweien find, angeben, Das Marimumthermometer ift 
ſehr gebräuchlich ; es fteht zu wünfchen, daß das zweite, welches 
weniger befannt ift, auch unter den Phyfifern Verbreitung finde; es 
wird der Meteorologie wichtige Dienfte leiften. Herr Walferdin hatte 
eines feiner Minimumthermometer den Herren Barral und Birio über- 
geben ; dies Thermometer mit willführlicher Theilung war in eine 
von vielen Loͤchern durchbohrte Hülle eingejchloffen, um der Luft bie 
Girculation zu geftatten. Auf Bitte der beiden Reifenden hatte man 
es verfiegelt. Das Siegel ift unverlegt wieder herabgefommen, und 
im College de France in Gegenwart der Herren Regnauft und Wals ' 
ferdin gebrochen worden. Aus forgfältigen Prüfungen ergab fid, 
daß das Minimumthermometer bis 390,7 unter Null gefunfen war. 
Rad) diefen beiden genauen Angaben ift ed kaum nöthig zu bemerfen, 
daß die Thatfache einer außerordentlichen Temperaturerniedrigung aud) 
daraus hervorgeht, daß unfere Reifenden den Stand: mehrerer Thers 
mometer, deren Blüffigfeit bis zu dem fie fefthaltenden Korke hinab: 
gefunfen war, nicht ablefen fonnten. Herr Barral wollte dieſe Korfe 
mit einem Federmeſſer entfernen; aber feine Singer waren vor Kälte 
erftarrt, und das Inftrument fiel durch die Mafchen der Gondel. Herr 
Birio war bei feiner Anwendung eined Tafchenmeffers nicht glüdlicher. 
Die Thatfache einer faft plöglichen Zemperaturerniedrigung in einer 
Wolfenmafle ift eine Entdeckung, welche die Meteorologie im höchften 
Grabe intereffirt. Wie ift die eigenthümliche Eonftitution einer Wolfe 
befchaffen, die fie zu einer fo ungeheuren Erfaltung durch Strahlung 
gegen den Raum oder auf irgend eine andere Weife befähigt? Es iſt 
für jest nur mweife, diefe Frage zu ftellen. Spielt vielleicht diefe ano⸗ 
male Eonftitution eine Rolle bei der Bildung des Hagels? Iſt fie 
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vielleicht die Urſache der beträchtlichen Temperaturänderungen, die 
man ploͤtzlich an einem gegebenen Orte erfaͤhrt? Die Loͤſung dieſer 
Fragen iſt der Zukunft aufbehalten, was aber in keiner Weiſe die Wich⸗ 
tigkeit der Beobachtung vermindert. 

„In dem Tagebuche der Reiſenden ſind die beobachteten Tem⸗ 
peraturen nach Thermometern mit willkührlicher Skale angegeben; die 
Reiſenden wußten nicht, was die Zahlen, welche fie ablafen und ein- 
trugen, bebeuteten ; die wahren Temperaturen find von Herrn Reg- 
nault beftimmt und die Höhen von Herrn Mathieu berechnet worden. 
Dies ift genug gefagt, um die Refultate von beiden Seiten mit vollem 
Zutrauen aufnehmen zu fünnen. Nach Herrn Mathieu’s Rechnuns 
gen würden unfere beiden Reifenden die Höhe von 7049 Metern er: 
reicht haben‘, wenn man die Abnahme der Schwere in diefen großen 
Höhen und den Einfluß der Tagedzeit auf die barometrifche Höhen- 
meſſung berücfichtigt ; fie würden ſich alfo 33 Meter höher als Gays 
Luffac erhoben haben. Indeß muß ic, hinzufügen, daß die Formeln, 
nad) denen jene Höhen berechnet wurden, auf der Annahme einer nahe 
gleichförmigen Temperaturabnahme berußen, und daß in dem vorlie- 
genden Falle eine Höhenänderung, die man zu 600 Meter veranfchla= 
gen kann, eine Temperaturerniedrigung von ungefähr 30 Graden her» 
vorrief, während ſolche bei heiterem Himmel nur A bis 5 Grade betra- 
gen haben würde. 

„Die auf diefer Luftfahrt gemachte wichtige Beobachtung zeigt, 
was Alles die Wiffenichaft von ähnlichen Expeditionen noch zu erwar⸗ 
ten hat, wenn fie, wie die vorliegende, unerfchrodenen , forgfältigen, 
genauen und aufrichtigen Beobadhtern anvertraut werben. ” 

Ich laſſe jebt einen Auszug aus dem Tagebuche der beiden ge⸗ 
lehrten Phyſiker folgen: 

„Die getheilten Inſtrumente, welche wir mitgenommen haben, 
waren unter der Leitung des Herrn Regnault von Faſtré conſtruirt 
worden. Die Tabellen über die Eintheilung wurden in dem Labora⸗ 
torium bed College de France entworfen, und waren nur Herrn Reg⸗ 
nault befannt. 

„Der Ballon gehörte Herrn Dupuis-Delcourt, und hatte ſchon 
bei unferem erften Auffteigen gedient ; er befteht aus zwei Halbkugeln 
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von A,8 Meter Rabius, zwiſchen denen ſich ein Eylinder von 3,8 Meter 
Höhe und von einer dem größten Kreife der Kugel gleichen Baſis bes 
findet. Sein Geſammtinhalt beträgt 728 Cuhikmeter. Eine Deffnung 
am unteren Ende, welche beftimmt ift, dem Gaſe bei feiner Ausbehnung 
einen Ausweg zu geflatten, enbigt in einen cylindrifchen Anhang von 
Seide, der 7 Meter lang ift und offen bleibt, um das Gas während 
des Auffteigend frei audftrömen zu laflen. Die Gonbel ſchwebt un- 
gefähr 4 Meter unter der Oeffnung bes Anhang, bergeftalt, daß ber 
volftäntig aufgeblähte Ballon 11 Meter von der Gondel abfteht, und 
bie Beobachtungen in Feiner Weife behindern fann. Die Inftrumente 
find um einen breiten Ring aus Eiſenblech, der an dem gewöhnlichen 
bie Seile aufnehmenden hölzernen Rande ber Gondel figt, befeftigt. 
Die Geftalt dieſes Ringes ift fo beichaffen, daß die Inftrumente in 
paſſender Entfernung von den Beobadhtern aufgeftellt find. 

„Unfere Abficht war, Morgens gegen 10 Uhr aufzufteigen ; alle 
Anordnungen waren getroffen, um die Füllung des Ballons um 6 Uhr 
beginnen zu können. Die Herren Beron und Fontaine hatten dieſe 
Arbeit übernommen. 

„Mnglüdlicherweife veranlaßten Umſtände, die nicht von unferm 
Willen abhingen unt aus der Nothwendigfeit entfprangen, das Gas 
gut zu walchen, damit ed nicht das Zeug bed Ballons angriff, Vers 
‚zögerungen, und der Ballon war erft um 1 Uhr bereit. Der Himmel, 
welcher biö zu Mittag fehr rein geweien war, bebedte ſich mit Wolfen, 
und bald ftürzte ein Plabregen auf Barid herab. Der Regen hörte 
erft um 3 Uhr auf, Der Tag war zu weit vorgerüdt, und die atmo⸗ 
iphärifchen Verhältniffe zu ungünftig, ald daß wir hoffen durften, das 
Programm, welches wir und entworfen hatten, zu erfüllen. Indeß 
der Ballon war bereit, große Koften aufgewandt, und Beobachtungen 
in diefer trüben Atmofphäre Fonnten zu nüglichen Refultaten führen. 
Wir entjchieden und aufzufteigen, und um 4 Uhr fand die Abfahrt 
ftatt. Wegen des verengten Raumes, welchen der Garten des Obſer⸗ 
vatoriums für die Anordnungen darbot, hatte diefelbe einige Schwie 
rigfeiten. Der Ballon war, wie wir gejehen haben, von dem Rachen 
jehr entfernt, und getrieben von dem Winde eilte er dem zerbrechlichen 
Nahen, in welchen wir geftiegen waren, voraus; nur erft nach einer 
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Reihe ziemlich weit auf jeder Seite über die Berticale hinausgehender 
Schwingungen jchwebten wir endlich ruhig unter dem Ballon. Wir 
fchlugen gegen Bäume und gegen eine hohe Stange, woturd) eines 
der Barometer zerbrach und auf der Erde gelaffen wurde. Derfelbe 
Unfall traf das Thermometer mit gefchwärzter Oberfläche. 

„Wir laffen hier die Notizen folgen, bie wir während ber Fahrt 
gefchrieben haben. 

„Ar 3°. Abfahrt. DerBallon erhebt fi) anfangs fehr langs 
fam in öftlicher Richtung ; nach Auswerfen einiger Kilogranıme Bal⸗ 
laft beginnt er fchneller zu fteigen. Der Himmel ift vollftändig mit 
Wolfen bebedt, und wir befinden uns bald in einem leichten Nebel. 


Zeit. Barometer. Thermometer. Höhe. 
4 6° 694,70” #) + 160 757” 
4 8 674,96 — 999 
4 9 30° 655,57 13,0 1244 
411 636,68 7 9,8 1483 


„Weber und dehnt ſich eine zufammenhängende Wolfenfchicht 
aus, und unter und bemerfen wir hier und da zerftreute Wolfen, bie 
über Paris hinzurollen fcheinen. Wir fühlen einen frifchen Wind. 


Zeit. Barvmeter. Thermometer. Höhe. 
4» 13° 597,73”® + 90,0 2013° 
4 15 558,70 — 2567 
4 20 482,20 —0,5 3751 


*) Alle hier angeführten Barometerhöhen find durch Rechnung auf die Tems 
peratur 09 reducirt. Mittel der auf der Sternwarte und in der Gontel gemachten 
Barometer: und Thermometerbeobachtungen find die Höhen von 19 Stationen über 
der Sternwarte und durch Addition von 65 Meter über dem Meere berechnet worden, 
Die drei Höhen von 6512, 7049 und 6765 Meter aber, wo die Temperatur auf 
— 350, — 36° und — 390 gefunfen war, find auf die Weife erhalten, daß man nicht 
von der Sternwarte, fondern von der Swifchenftation von 5902 Meter, wo die Tems 
peratur — 9,80 und der Drud 367,04 m: betrug, ausging. Auf diefe Weile findet 
man 7004 Meter für die höchfte Station. Man muß aber no eine Correction 
von 12 Meter für die zum Ausgangspunfte dienende untere Station von 5902 
Meter und 33 Meter infolge des Cinfluffes der Tageszeit hinzufügen, wie Herr 
Bravais richtig bemerft hat, was zufammen bie Höhe von 7049 Meter gibt. 

Arago's fämmtliche Werte. IX, 27 
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„Die Wolfe, in welche wir eintreten, zeigt das Anfehen eines 
gewoͤhnlichen fehr dicken Nebels; wir fönnen die Erde nicht mehr fehen. 


Barometer. Thermometer. Höhe. 
405,41" — 7,09 5121” 


„Einige Sonnenftrahlen werben durch die Wolfen bemerflich. 


„Das Barometer fehwanft von 366,99 bis 386,A2”"; Das 
Thermometer zeigt — 9,09; die Rechnung gibt 5911 bie 5492 Meter 
für die Höhe, die wir in diefem Augenblide erreicht haben. 

„Der Ballon ift völlig aufgeblafen ; der Anhang, welcher bisher 
durch den Druck der Atmofphäre zufammengefaltet blieb, Bat fich jetzt 
ftarf ausgedehnt, und dad Gas entweidht aus feiner untern Deffnung 
in Geſtalt eines weißlichen Streifeng ; wir nehmen fehr deutlich feinen 
Geruch wahr. &8 zeigt ſich ein Riß in dem Ballon, ungefähr 1,5 Meter 
von dem Anfaspunfte des Anhanges entfernt; berfelbe vermehrt nur 
die Größe ber Deffnung zum Austritte des Gaſes; weit er fich an 
dem untern Theile befindet, vermindert er die Steigfraft des Ballons 
nur wenig. | 

„Eine helle Stelle zeigt fi und läßt uns den Ort der Sonne 
erfennen. 

„Nach neuem Auswerfen von Ballaſt ſteigt der Balkon wieber. 

„Ar 25°. Schwankungen des Barometerö awifchen 347,75 und 
367,0A”"” zeigen einen neuen Stilftand des Ballons m; das Ther⸗ 
mometer ändert fi) von — 10,50 bis — 9,8%; die Höhe, welche wir 
erreicht haben, variirt zwifchen 6330 bis 5902 Meter. 

„Der viel weniger dichte Rebel laͤßt ein weißes und maltes Bild 
ber Sonne wahrnehmen. 

„Neues Auswerfen von Ballaft ruft ein neued Steigen bed 
Ballons hervor, der dann, wie die neuen Schwanfungen des Baromer 
terd anzeigen, von Neuem zum Stilftehen fommt. Wir find mit klei⸗ 
nen Eismaflen in Form Außerft feiner Nadeln, die ſich in ben Falten 
unferer Kleider anhäufen, bedeckt. Während des Sinkens des Baros 
meterd, alſo während der auffteigenden Bewegung bed Ballons, fängt 
fie das offene Notizbuch vor ung bergeftalt auf, daß fie mit einer Art 
Kniftern auf daſſelbe zu fallen ſcheinen. Belm Steigen des Baron 
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ters, alfo während bed Niedergehens des Ballons, trat nichts Aehn⸗ 
liches ein. 


Das horizontale gläferne Thermometer zeigt — 4,690, 
das filberne Thermometer . . . — 8,95 


„Wir fehen deutlich die Sonnenfcheibe durch ben gefrornen Res 
bel; gleichzeitig aber erblidden wir in berfelben Verticalebene ein zweites 
Sonnenbild, dad faſt ebenfo intenfiv ift als das erfte; die beiden Bil 
ber fcheinen ſymmetriſch über und unter der Horigontalebene ber Gondel 
zu liegen, indem jedes mit biefer Ebene einen Winkel von ungefähr 
30% macht. Diefe Erfcheinung wurde länger ald 10 Minuten 
beobachtet. 

„Die Temperatur ſinkt ſehr ſchnell; wir ſchicken uns an, eine 
vollſtaͤndige Reihe von Beobachtungen an den Thermometern fuͤr die 
Strahlung und an den Thermometern des Pſychrometers auszufuͤhren; 
indeß ſind die Queckſilberſaͤulen durch die Korke verdeckt, weil man ein 
fo plößliches bedeutendes Sinken der Temperatur nicht vorhergeſehen 
hatte. Das Thermometer in den concentriſchen Weißblechhüllen zeigt 
— 23,790. 

„Wir öffnen einen Käfig, worin fid) zwei Tauben befinden; ſte 
wollen nicht fortfliegen ; wir werfen fie in den Raum ; fie fpannen ihre 
Flügel aus, finfen wirbelnd und große Kreife bejchreibend nieder und 
verſchwinden bald in dem und umgebenden Rebel. Wir bemerfen unter 
uns den Unter nicht, der an dem Ende eined 50 Meter langen Seile, 
das wir abgerollt haben, befeftigt ift. 

„A 32". Wir werfen Ballaft aus und erheben und weiter, Die 
Wolfen entfernen fich über und, und wir jehen am Himmel eine Stelle 
von heil azurblauer Farbe, aͤhnlich derjenigen, wie man fie von det 
Erde bei heiterm Himmel erblidt. Das Polariffop zeigt in Feiner Richs 
tung auf den mit und in Berührung befindlichen oder auch entferns 
teren Wolken Bolarifation ; das Blau des Himmels dagegen ift ftarf 
polarifirt. 

„Da die Schwankungen des Baroıneter® anzeigen, daß wir aufs 
hören zu ſteigen, fo werfen wir neuen Ballaft aus und veranlaffen 
dadurch Eine neue auffteigende Bewegung. 

27* 
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Zeit. Barometer. Thermometer. Höhe. 
ab 45” 338,05”" — 350 6512” 


„Unfere Finger find vor Kälte erftarrt, aber wir empfinden feinen 
Ohrenſchmerz, und die Refpiration ifl in feiner Weife behindert. “Der 
Himmel hat fid) von Neuem mit Wolfen bebedt, laͤßt und aber noch 
bie verfchleierte Sonne und ihr Bild fehen. Wir denfen, e8 hat Inter- 
effe, zu fehen, ob die Kälte fich vermehren wird, wenn ed und gelingt, 
noch höher zu fteigen. Wir werfen Ballaft aus, was ein neues Steis 
gen hervorbringt. 

„A 50°, Das Barometer zeigt 315,02", Das Ende ber 
Duedfilberfäule des am Barometer befindlichen Thermometerd fteht 
ungefähr 2 Grad unter dem lebten Theilftriche de& Inftrumentes ; biefer 
ift — 370; tie Temperatur war alfo ungefähr — 39° ; die Höhe, welche 
wir erreicht haben, beträgt 7039 Meter. 

„Das Barometer ſchwankt zwifchen 315,02 und 326,20”", und 
folglich der Ballon zwifchen 7039 und 6798 Meter. Es bleiben und 
nur A Kilogramme Ballaft übrig, deren Auffparung für bie Nieder⸗ 
fahrt und rathfam däucht. Uebrigens ift ed unnüß, mit den von jeht 
an ftumm gewordenen Inftrumenten noch höher fteigen zu wollen ; dad 
Duedfilber gefriert. Höchftens fönnen wir und einige Zeit in biefer 
Höhe zu halten verfuchen ; aber, obgleich der Anhang aufwärts ge: 
fchlagen wird, um den Austritt des Gaſes aus feiner Deffnung u 
verhindern, beginnt der Ballon dennoch feine abfteigende Bewegung. 
Wir fammeln Luft ein. Die Röhre des einen unferer Ballons zer 
bricht bei unferen Anftrengungen, den Hahn zu drehen ; ter zweite wirb 
ohne Unfall mit Luft gefüllt. Aber die Kälte lahmt alle unfere Anſtren⸗ 
gungen ; die Beobadytungen find unmöglich geworden; unfere Finger 
find zu jeder Verrichtung untauglich. Wir laffen und nieder. 


Zeit. Barometer. Temperatur. Höhe. 
5h 2m 436,40”2 — 90 4502” 
„Wir begegnen wiederum ben Eleinen Eisnadeln. 

Zeit. Barometer. Temperatur. Höhe. 
5 zum 483,167" _ 70 36888 


5 10 540,39 — 3 2796 
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Zeit. Barometer. Temperatur. Höhe. 
5r 12” 559,70 — 10 2452” 
5 14 582,90 0 2185 
Das gläferne Thermometer zeigt . . . . —- 2,509, 
das filberne Thermometer . . .. 0... +1,91 


„9° 16”. Das Barometer ſchwankt von 598,5 bis 618,0”, 
ba wir unfern legten Ballaft audwerfen, was unfer Sinfen aufs 
hält; die Temperatur beträgt 1,8%; die Höhe varlirt von 1973 bie 
1707 Meter. 

„Die Schwankungen werben durch die letzten Portionen Ballaft, 
welche wir audwerfen, verlängert. Wir befchäftigen uns nur noch) 
damit, dad Sinfen zu mäßigen; wir opfern Alles, was disponibel ift, 
außer den Inftrumenten, und legen bie Thermometer in ihre Etuis. 

„5 30”. Wir berühren die Erde im Weiler des Peur, Eom- 
mune St. Denidsled-Rebais, Arrondiffement Coulommiers (Depart. 
Seine und Marne), wenige Schritte von der Wohnung ded Herrn 
Brulfert, Maire diefer gegen 9 Meilen von Paris entfernten Commune. 

„Wir find fo glüdlidh, beim Niederfteigen Feines unferer Inftru- 
mente zu zerbrechen. Im Dorfe finden wir nur einen Karren, um ung 
nach der nächften, 21/, Meile entfernten Station der ftraßburger Eifens 
bahn zu bringen. Die Fahrt auf den Feldwegen war durch heftigen 
Sturm und fortwährenden Regen beſchwerlich; das Pferd ftürzte. Zwei 
der Apparate, an deren unverjehrtem Zurüdbringen nad) Paris ung 
fehr viel lag, wurden zerbrochen oder untauglich gemacht: der Ballon 
mit Luft und das Inftrument zum Anzeigen des Minimums bed Luft: 
brudes. Glüdlicherweife gelangte dad Minimum Thermometer von 
Walferdin unbeſchaͤdigt mit feinem Siegel nach dem College de France. 

„Das Siegel wurde durch die Herren Regnault und Walferbin 
abgenommen, und das durch directe Berfuche beftimmte Minimum zu 
— 39,670 gefunden, alfo jehr wenig von der tiefften Temperatur abs 
weichend, die wir felbft an dem am Barometer angebrachten Thermos 
meter beobachtet hatten. * 

In der Situng der Afatemie der Wiflenfchaften habe ich aus⸗ 
gefprochen,, daß der Nachweis einer aus Fleinen Eismaſſen von uns 
gefähr — 400 beftehenden Wolfe im vollen Sommer in einer Höhe 
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von 6008 bis 7000 Meter über dem Boben von Europa die größte 
Entdeckung ift, welche die Meteorologie feit langer Zeit verzeichnet hat. 
Diefe Entdeckung erklärt, wie Kleine Eidmaffen der Kern der Hagel- 
förner von beträchtlichen Volumen werden können; denn man begreift, 
wie fie die in den atmofphäriichen Schichten, durch welche fie fallen, 
enthaltenen WBafjerdämpfe um fich herum zu verdichten und in den 
feften Zuftand überzuführen vermögen; fie beweift auch die Wahrheit 
von Mariotte's Hypothefe, der die Höfe, Nebenfonnen und Nebens 
monde in der Luft fchwebenden Eiskryſtallen zufchrieb. Enblich gibt 
bie beträchtliche Ausbehnung einer ſehr falten Wolfe fehr gut von den 
plöglichen Temperaturveränderungen Rechenschaft, die und in unfern 
Klimaten oft überrafchen. Als die Herren Barral ımd Birio bie in 
Europa am Tage vor ihrer denkwuͤrdigen Luftfahrt, fo wie die am Tage 
berfelben und am nächftfolgenden angeftellten meteorologifchen Beob⸗ 
achtungen discutirten, fonnten fte plögliche und allgemeine Abkühlun⸗ 
gen in ber Temperatur nachweiſen, die ficherlich in birecter Beziehung 
mit der Anfunft fehr kalter, von Rorboft nad) Süpdweft ſich verbreis 
tender dider Wolfen ftanden. 


Schftes Kapitel, 
Kuftfahrten von John Weifh. 


Im Juli 1852 beſchloß das: Directorium des Obſervatoriums in 
Kew, in der Nähe von London, eine Reihe von Luftfahrten zu veran- 
ftalten, um bie meteorologifchen und phnftfalifchen Phänomene, welche 
in den höchften Regionen der Erdatmofphäre vorgehen, zu erforfchen. 
Diefer Beichluß wurde von dem Rathe ver British association for the 
advancement of sciences angenommen. Die Inſtrumente wurden fo 
fort vorbereitet, nämlich ein GaysLuffaciches Barometer, trockne und 
befeuchtete Thermometer, ein Afpirator, ein Regnault'ſches Condenſa⸗ 
tions⸗Hygrometer, ein Daniel’fches Hygrometer, ein Bolariffop und 
Slasröhren zum Aufſammeln von Luft. 

Der angewandte Ballon gehörte Green, welcher ven mit ben 
Beobachtungen beauftragten Kohn Welfh jedes Mal begleitete ; er wurde 
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mit Leuchtgas gefüllt. Es wurben vier Fahrten veranflaltet, am 17. 
und 26. Auguft, am 21. Dctober und am 10. Rovember 1852. Auf 
ben beiden erſten Fahrten begleitete Nidlin ebenfalls John Welſh. 
Die Abfahrt fand in dem Eöniglichen Garten des Vauxhall fiatt. 

Bei ber erfien Fahrt am 17. Auguft fliegen die Reifenden Nach⸗ 
mittagd um 3° 49” auf, und erreichten um 5° 20” die Erde ungefähr 
12 Meilen nördlich von London wieder. Sie gelangten bi6 zu einer 
Höhe von 5947 Meter; ber beobachtete tieffte Barometerftand war 
364,5”” und bie niebrigfte Temperatur — 13,2%. An der Erbober 
fläche fand das Barometer auf 755,1”" und dad Thermometer auf 
21,8%. Eine Wolfe bededte den Horizont ; ihre untere Grenze 
wurde in ungefähr 762 Meter und ihre obere in 3963 Meter darüber 
angetroffen. Der Ballon ſchwebte von da an in reiner Luft, aber in 
großer Höhe über ihm war eine dicke wolfige Mafle ausgebreitet. Stern» 
förmig gebildete Schneefloden fielen von Zeit zu Zeit auf den Ballon, 

Die zweite Fahrt begann am 26. Auguft Nachmittags um 4' 
43” und endigte um 7° 35”; das Niederfleigen fand 5 Meilen nords 
weftlich von London ſtatt. Der Ballon ftieg bis 6096 Meter, und die 
tieffte beobachtete Temperatur war — 10,3%. An der Erdoberfläche 
war ber Drud 760,9°" und die Temperatur 419,19. Einige Wol⸗ 
fen fchwebten in einer Höhe von ungefähr 900 Metern in der Atmos 
fphäre ; darüber war der Himmel rein und fchön blau. 

Die dritte Fahrt begann am 21. October um 2° 452; bie 
Reifenden fanten um 4° 20” ungefähr 6 Meilen öftlid, von London 
wieber nieder. Sie erreichten nur eine Höhe von 3853 Meter; ber 
Heine beobachtete Drud betrug 475,5”” und bie niebrigfte Ten 
peratur — 3,89% Auf der Erbe Hand das Barometer auf 759,2”® 
und dad Thermometer auf 414,20. Zwilchen 254 und 853 Meter 
begegnete der Ballon zerftreuten und unregelmäßigen Wolfen ; in einer 
Höhe von ungefähr 915 Meter drang er in eine zufammenhängende 
Wolfenfchicht ein, deren obere Grenze in 1093 Meter Höhe lag. Beim 
Heraußtreten aus den Wolfen warf der Ballon auf ihre menig regel: 
mäßige Oberfläche einen von Franfen umgebenen Schatten. Das 
direct von der Wolfe reflectirte Licht zeigte beim Unterfuchen mit dem 
Polariſkope Feine Spur non Polariſation. 
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Die größte Höhe, zu welcher Welſh aufgeftiegen ift, wurde auf 
ber vierten, am 10. November ausgeführten Reife erreicht. Die Ab« 
fahrt erfolgte um 2° 21” und das Riederfleigen um 3° 45® in ber 
Naͤhe von Folkſtone, 12 Meilen oftfünöftlich von London. Der Ballen 
hatte ſich bis 6989 Meter erhoben ; die niebrigfte beobachtete Tempe 
ratur war — 23,60, und der tieffte Barometerftand 310,9”"®. An der 
Erde ftand das Barometer auf 761,1”” und das Thermometer auf 
4-9,6%. Eine erfte Wolfe wurde in 152 Meter Höhe angetroffen; 
ihre obere Yläche endigte bei 600 Meter. Dann kam ein von allem 
Rebel freier Raum von 620 Meter Höhe. In 1220 Meter fand fi 
eine neue Wolfe, die bei 1494 Meter endigte. Darüber hinaus ſchweb⸗ 
ten nur einige Cirri in ſehr großer Hoͤhe. 

Man ſieht, daß die engliſchen Aeronauten ſich nur ein einziges Mal 
der Höhe von 7000 Meter, bis zu welcher Gay⸗Luſſac, ſowie Barral 
und Birio gelangt find, haben nähern fönnen, jedod) ohne fie zu er⸗ 
reihen. Die fehr niedrige Temperatur von — 23,6%, weldye Welſh 
bei feinem Auffteigen am 10. November 1852 beobachtete, würde ſicher⸗ 
lich außerordentlich erfchienen fein, wenn nicht die am 27. Juli 1850 
von unferen Zandsleuten geinachte Erpebition eine Wolfe nachgeroiefen 
hätte, die eine noch viel niedrigere Temperatur bejaß. 

Die von Welſh mitgebrachte Luft wurde von Miller analyfirt 
und von der normalen Zufammenfegung gefunden. 

Endlich habesı die mit Sorgfalt und in großer Zahl von Welſh 
ausgeführten bygrometifchen Beobachtungen ſowohl am Piychrometer 
als an dem Regnault’fchen Hygrometer feine außergewöhnliche Trocken⸗ 
heit angezeigt ; im Gegentheil, felbft in den höchften Regionen näherte 
fich die relative atmofphärifche Feuchtigkeit fehr der Sättigung. 


Siebentes Kapitel. 


Größte Höhen, welche die Menſchen erreicht haben, und in hohen Regionen 
der Atmofphäre beobachtete Temperaturen. 

Es ift ſehr merkwuͤrdig, daß bis jegt ber Menfch in der Atmofphäre 

noch nicht bis zu der Luftfchicht gelangt ift, welche die hoͤchſten Gipfel 
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ber Gebirge ber alten und neuen Belt umfpült, den Kintſchinjinga von 
8592 Meter, und ben Aconcagua von 7291 Meter Höhe. Indeß durch 
Emporfteigen an den Bergen hat der Menſch faum 6000 Meter zu 
erreichen vermocdht. Im Juni 1802 flieg mein berühmter Freund 
A. von Humboldt in Begleitung Bonpland's am Ehimborazo bis 
5878 Meter. Im December 1831 erreichte mein anderer Freund 
Bouffingault in Begleitung des Oberſten Hal auf demielben Berge 
die Höhe von 6004 Meter über dem Meereöfpiegel. Fügt man zu 
diefen beiden berühmten Erfteigungen die Luftfahrt von Lhoeft und 
Robertion am 18. Juli 1803, von Gay⸗Luſſac am 16. September 
1804, von Barral und Birio am 27. Juli 1850, und von Welſh am 
26. Auguft und 10. Rovember 1852, fo hat man fänmtliche Unter 
nehmungen, bei denen es dem Menfchen gelungen ift, ſich einige Augen 
blidfe in ven 6000 bis 7000 Meter über dem mittlern Meereöniveau 
liegenden Luftfchichten zu erhalten. Die folgende Tabelle ftellt die 
unter diefen feltenen Umfländen gemachten tbermos und barometrifchen 
Beobachtungen zufammen. 


Namen Datum Größte Tiefſte beobach⸗ Beobach⸗ 
der der erreichte tete Barometer: tete nies 
, . Höhe Rände (auf09 drigſte Tem⸗ 
Reilenden. Reife. in Neem. _reducirt). peratur. 
A. v. Humboldt 
und Bonpland 24. Juni 1802 5878 376,7. — 196 
Lhoeft und Ro⸗ 
bertfon . . 18. Juli 1803 6831 336,0 —6,9 
Say-kuflace . . 16.Sept. 1804 7016 328,8 —9,5 
Bouffingault und 
Dberft Hall . 16. Dee. 1831 6004 371,1 47,8 
Barralund Birio 27. Juli 1850 7049 315,0 — 39,7 
Web - . . 26. Aug. 1852 6096 371,1 — 10,3 
Web . . . 10. Rov. 1852 6989 310,9 — 23,6 


Diefe Zahlen beweifen ſicherlich, daß in den hohen Regionen ber 
Atmofphäre die Schwankungen des Thermometerd nicht minder groß 
find, als an der Oberfläche der Erbe, und daß man in allen Fällen, 
wenn es in der Erdatmofphäre eine Schicht von conftanter Temperatur 
geben follte, dieſelbe wahrſcheinlich viel weiter hinauf verlegen muß, 
als man bis jet gefommen ift. Wird man dieſe Höhe von 7000 Meter, 
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bei welcher alle bis fept undemommenen Luftfahrten ihr Ende gefunden 
baben , gu überfleigen vermögen? Eine einzige Betrachtung muß uns 
bedenflich machen, auf dieſe Frage beiahend zu antworten. Es ift nicht 
beiannt , ob her Menich einen viel fchmächern Drud als 311 Milis 
meter, ungefähr 2/, des ain Meeresufer beobarhteten mittlere Drusdles, 
auszuhalten im Stande fein wird. 


Bemerkungen, für neue Inftructionen über 


Beobachtungen auf wiffenfchaftlichen Reifen, 
befonders in Algier, beftimmt*). 


I. Temperatur, 


Bom Standpunkte der Klimatologte aus iſt Nichts wichtiger, als 
die Temperatur ber unter verfchiebenen Breiten liegenden Gegenden 
anf der Erde zu fennen. Die Vergleichung biefer nach einem und dem⸗ 
felben Berfahren beftimmten und verfchiedenen Jahren entfprechenben 
Temperaturen fcheint lehren zu müflen, ob die Erbe und das Geftirm, 
dem fie ihre Wärme entlehnt, auf einem conflanten Zuſtande angelangt 
find. Wenn man es aber genauer überlegt, wenn man an bie mannig⸗ 
fachen Einflüffe localer Berhältniffe denkt und ermägt, wie fehr bie 
Nachbarſchaft eines Sees, eined Waldes, eines Tablen oder bewaldeten 
Berges, einer fandigen und einer mit uͤppigem Graswuchſe bebediten 
Ebene die Temperatur zu verändern vermag: fo wirb Jeder erfennen, 
daß die Aufgabe zufammengefehter it, als fie auf ven erfien Blid 
erfcheint. 

Wer wuͤrde gegenwärtig anzugeben vermögen, ob die Sonne, bie 
erfte, ja faft bie ausfchließliche Quelle ber Wärme unferer Erde, ſich, 
wie bie Mehrzahl der Sterne, in ihrer phyſiſchen Gonftitution und in 


) Nachgelafiene Schrift. — Diefe Bemerkungen waren für einen am 28. April 
1853 von dem Kriegsminifter über die in Algier anzuſtellenden meteorologifchen 
Bechachtungen geforberten Bericht beftimmt. 
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ihrem Glanze Ändert ; wer würbe jetzt zu entfcheiden wagen, inwieweit 
die Aenderung in der Temperatur der Erde, außer von den Tocalen 
Berhältniffen, von einer Aenderung in der Temperatur des leuchtenden 
Geftimes abhängt? 

Zur Hebung diefer Zweifel befigt die Phyſik heutigen Tages zus 
verläffige Mittel, deren Anwendung aber fehr fchwierig ift. Ein eins 
facheres und fehr entfcheidended Verfahren befteht darin, die Wärmes 
wirfung der Sonnenftrahlen in foldyen Gegenden zu ermitteln, wo bie 
localen Verhaͤltniſſe feinen merklichen Einfluß haben können, 3. B. in 
den Gegenden unter dem Aequator, welche mitten im atlantifchen oder 
ftillen Dceane fern von Eontinenten und großen Infeln liegen. Hier 
find Thatfachen, welche nöthigenfall8 die Richtigfeit diefer theoreti- 
ſchen Anfichten erhärten werben. 

Nach den in der Nähe des Aequatord gemachten Beobachtungen 
war bie mittlere Temperatur des Waſſers im atlantifchen Dceane im 
Sanuar 1837 26,6% und im Mai 1839 26,89. 

Die Aequatorealgegend im ftillen Oceane gab im Juni 1837 26,9%, 
und im Februar 1839 unter einem näher nad) den Galapagos⸗Inſeln 
gelegenen Meridiane ebenfalls 26,9°. 

Die Beobachtung der Temperaturen des Oceans in den Aequa⸗ 
torealgegenben fann unter den genannten Bedingungen den Meteorolo⸗ 
gen nicht genug als fehr geeignet, um zu erfahren, ob die Urſache von 
wahrgenommenen Aenderungen an biefem oder jenem Orte in der Sonne 
ober in einer Mobification ber localen Berhältniffe ihren Grund hat, 
empfohlen werben. 

In einem Lande wie Algier, wo die Arbeiten der Eolonifation 
ununterbrochen vorfchreiten, wo die Urbarmadungen an der Tage» 
ordnung find, werden regelmäßige Thermometerbeobachtungen an einem 
gegebenen Orte, vorausgeſetzt, daß fie eine gewiffe Anzahl Jahre um: 
faffen, lehren, in weldyem Maaße die Arbeiten der Menſchen einen mos 
bifieirenden Einfluß auf die Temperatur auszuüben vermögen. Der 
Landwirth, der Mann der Wiffenfchaft, beide werden aus ſolchen Ber 
gleichungen den größten Nuten ziehen. 

Lebhafte Discuffionen haben unter den Meteorologen über bie 
Wärmewirfungen ftattgefunden, welche die Sonnenftrahlen infolge 
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ber Abforption in verſchiedenen Ländern hervorbringen koͤnnen. Einige 
führen in den Polargegenden gefammelte Beobachtungen an, aus denen 
Die auffallende Folgerung hervorzugehen fcheinen würde, daß bie Sonne 
in höheren Breiten ftärfer erwärme als in niedern. Andere verwerfen 
dies Refultat oder behaupten wenigftend , es fei nicht bewiefen,, weil 
die zum Bergleihungspunfte genommenen Aequatorealbeobachtungen 
ihnen nicht zahlreich genug find und weifen außerdem barauf bin, daß 
diefelben nicht unter günftigen Umftänden angeftelt wurden. [Bgl. S. 7.) 

Die Unterſuchung diefer Frage wird alſo unfern Beobachtern 
empfohlen werben fönnen, vorausgefegt, daß fie fich zu ihrer Loͤſung 
der neuen Inftrumente bedienen, denen man ben Ramen Actinometer 
gegeben hat. 

Eine Beobachtung, die mit der am Actinometer nicht ohne eine 
gewifle Analogie ift, befteht in der Beitimmung bed Marimums ber 
Temperatur, welche unter verjchiedenen Breiten bie Sonne einem trods 
nen Boben ertheilen fann. Im Monat Auguft ded Jahres 1826 haben 
wir in Paris bei heiterm Himmel mit einem horizontal liegenden Thers 
mometer, beffen Kugel nur mit 1 Millimeter fehr feiner Dammerde bes 
deckt war, 549 C. gefunden ; mit einer 2 Millimeter dicken Lage Fluß⸗ 
fand bedeckt, zeigte Dagegen daſſelbe Inftrument nur 46°, 

Bereits feit einem halben Jahrhundert weiß man, baß ein auf 
das Gras einer Wiefe gelegtes Thermometer bei heiterm Himmel 6°, 
7° und felbft 8° C. weniger zeigt, als ein ganz ähnliches Thermome⸗ 
ter, daS aber in einiger Höhe über dem Boden aufgehangen iſt; indeß 
erft feit wenigen Jahren hat man die Erklärung biefer Erſcheinung ge 
funden; und erft feit 1817 hat Wells durch wichtige und fehr mannich⸗ 
fach abgeänderte Verſuche bewiefen, daß diefe Ungleichheit in ber 
Temperatur eine Folge der ſchwachen ftrahlenden Kraft eines heitern 
Himmels ift. [Bgl. ©.9.] 

Ein zwifchen beliebige fefle Körper und den Himmel geftellter 
Schirm verhindert die Erfaltung jener, weil er ihre Ausftrahlung gegen 
den falten Himmelsraum aufhebt. In gleicher Weife wirken bie Wols 
fen; fie vertreten die Stelle eined Schirmes. Wenn wir übrigens 
Wolfe jeden Dunft nennen wollen, der einige von oben berabfommende 
Sonnenftrahlen oder einige der von der Erbe gegen ben Himmeldraum 
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außgefandten Wärmeitrahlen auffängt, fo wirb Niemand ſagen koͤnnen, 
daß die Atmofphäre jemals ganz frei davon fei; es finden hier ww 
Unterſchiede von mehr ober weniger Matt. 

Run, wie gering jene Unterſchiede auch fein mögen, fie können 
buch) die Groͤße der nächtlichen Erkaltung der feſten Körper nachgerwie 
fen werben, und fogar mit der bemerfenswerthen Eigenthümlichkeit, - 
daß bie auf folche Weiſe gemeffene Durchfichtigkeit die mittlere Durch⸗ 
ſichtigkeit des ganzen Himmels darftellt. 

Wollte man bie von einem ſehr beſchtaͤnkten Theile des Himmels 
ausgehende Strahlung beftimmen, fo mürbe man das Thermometer in 
ben Brennpunkt eines metalliſchen Hohlſpiegels ftellen, und ver Art 
bed Spiegels eine folche Lage geben müflen, daß fie nad) dem Mittel 
punfte bee Gegend des Himmels, deren twärmeftrahlende Eigenſchaften 
man zu meſſen wuͤnſcht, gerichtet ift, und dann feine Angaben mit dem 
Stande eines Thermometers, weichem ein Schirm die Ausficht auf das 
ganze Firmament raubl, vergleichen, 


II. Dämmerung. 


Genaue Beobachtung ber Daͤmmerungs⸗ und Gegendaͤmmerungs⸗ 
curven haben den ſchaͤtzbaren Vortheil, zu hinreichend genauen Beſtim⸗ 
mungen ber Höhen der Atmofphäre zu führen, vorausgeleht, daß man 
die Annahme macht, die Sonnenftrahten gelangen ſchon nach einer 
einzigen Reflerion an ben Luftmolecülen in das Auge. Nun aber bes 
weiten die Berfuche uͤber Polariſation, daß dem nicht fo if. Diefe Des 
merkung raubt ben Dämmerangsbeobachtangen einen Theil der Wichtig. 
feit, welche fie font haben wuͤrden. 


II. Regenbogen. 


Der Regenbogen ift das regelmäßigfte der atmofphärtichen Me 
teore, Seine Theorie hat durch die anhaltenden Arbeiten der Mathe⸗ 
matiter und Phyſiker die ganze wunſchenswerthe Genanigkeit erlangt. 
Es gibt in feiner Geſtalt und Lage keinen Umſtand, der nicht mit 
größter Genauigkeit berechnet werden koͤnnte; auch führe ich denſelben 
nicht aus dieſem Geſichtopunkte in meinem Programme auf: ich empfehle 
vielmehr die Beobachtung des Regenbogens wegen bet Folgerungen, 
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bie fh aus einigen fcheinbar unbedeutenden Binzefheitn über bie 
innere Sonftitution des Regens und bisweilen auch ber Rebel her⸗ 
leiten laflen. 

Der erfte Regenbogen, welcher am heliften ift, hat 42% 20° zum 
Radius feines Außern rothen, und 40% 30° zum Radius feines innern 
Yioletten Raudes. 

Die Karben ded zweiten Regenbogend haben die umgekehrte Lage 
gegen den erfien. Die innere rothe Grenze befiht einen Rablus von 
30% 20°, während ber Halbmeſſer ber äußern violettn Grenze 
539 Ab’ beträgt. 

Der Theorie nach fol ſich ein britter Regenbogen bilden, ſchwaͤ⸗ 
dyer als bie beiden vorigen und befhalb gewöhntich nicht ſichtbar; 
dieſer Bogen ſteht von ber Sonne nur um ungefähr 40% ab; fein vom 
dieſem Beftime entferntefter Rand iſt roth. 

Dies Phänomen verdient aufgezeichnet zu werben, wenn es ſich 
zeigt ; feine Erfcheinung hängt mit photometrifgen Verhaͤltnifſen zus 
fammen, die fich felten vereinigt finden. 

Theorie und Erfahrung lehren, daß die Dimenfionen ber Regen» 
bogen von bem Brehungsverhältnifte ver Waflertropfen abhängen, in 
denen das Licht gebrochen und zurüdgemorfen wird ; dieſes Brechangs⸗ 
verhältnig wird aber bei Erniedrigung der Temperatur größer, und 
fleiner bei Erhöhung derfelben. Die Dimenflonen der Regenbogen, 
welche in ben aus fehr hoch gelegenen, d. h. fehr Falten Wolfen herab» 
fallenden Tropfen fich bilden, müflen folglich von denjenigen verfchieden 
fein, welche in Tropfen aus weniger hohen Wolfen entftehen. 

Man fieht alfo, daß, wenn es gelingt, die Winfelgrößen ber 
Regenbogen mit Genauigfeit zu meffen, man daraus bie Temperatur 
der Regentropfen in den höchften Regionen, welche fie einnehmen, wirt 
herleiten koͤnnen, eine Aufgabe, deren Loͤſung beim erften Blicke ſchwierig 
erfchien. Bon diefem Gefichtöpunfte aus bietet alfo bie Meſſung ber 
Winfelgrößen der Regenbogen Interefle. 


IV. Die Winde ändern im Mittelmeere das Niveau. 


Nehmen wir an, daß der Nordwind mehrere Mochen hinter ein⸗ 
ander heftig weht, fo erhebt fi) dad Waſſer an der Küfte von Algier 


433 Reunter Band. 


in merflicyer Weiſe über fein gewöhnlicdyes Nivea. Der Sübwind 
wird umgefehrt ein Sinfen des Mittelmeeres längs der afrifanifchen Küfte 
und ein Steigen deſſelben an den füblichen Küften Frankreichs herbei 
führen. Diefe Erfcheinung verbient eine ernftliche Prüfung, denn es 
folgt daraus, daß durdy den Nordwind dad Meerwafler in einen Theil 
des afrifanischen Continentes einbrechen und fich dafelbft mit dem fügen 
Waſſer, welches die Fifchteiche in der Nähe des Ufers bilder, mifchen 
fann. Nun ift aber bewielen, daß dieſe Miſchung verpeftete Ausduͤn⸗ 
ftungen, die erfte Urſache der für bie Bevöfferung fo unheilvollen 
Sumpffieber, veranlaßt. Eine Schrift von Gaetano Giorgini läßt 
feinen Zweifel über die Wahrheit des eben Geſagten; der italienijche 
Berfafler beweift,, Daß das Zerritorium von Biareggio, in der Nähe 
von Lucca, jedes Mal ungefund wurde, wenn das an diefem Orte er- 
baute Schleufenthor, welcyes die Mengung des Meerwaflerd mit dem 
füßen Wafler der benachbarten Lagunen verhindern follte, nicht im 
guten Stande erhalten wurde. 

Die Wichtigkeit dieſes Refultatd wird mich entichuldigen, wenn 
ich hier Riveauverfchiebungen zur Sprache gebracht habe, bie auf bie 
Gefundheit der Bevölkerung fo große Einflüffe ausüben müflen, wenn 
auch diefe Phänomene ohne Berbindung mit der Meteorologie erfcheinen. 


Barometerbeobadjtungen in ihren Be- 
ziehungen zur Schifffahrt *). 


— — — vQ Ñ05h ñ— — 


In unſern Klimaten ändert ſich ber Barometerftand betraͤchtlich 
mit der Richtung des herrſchenden Windes. Dieſer Einfluß der 
Windrichtung wird in dem Maaße ſchwächer, als man ſich dem 
Aequator nähert; aber nach welchem Geſetze? Dieſe Frage iſt noch 
unbeantwortet. | 

Dean weiß Nichts weiter Darüber, ob unter gleichen Breiten die 
in Bezug auf den Nord- und Südpol fommetrifch gerichteten Winde in 
beiden Hemijphären gleiche Wirfungen haben, noch audy ob die Vers 
hältniffe in einer und berfelben Halbfugel auf den Oft- und Welt 
füften gleich find. 

Mir glauben daher von jebt an die Ingenieurhydrographen zu 
einer Discuffion ihrer eigenen Meffungen, fowie der Beobachtungen 
ber ihnen vorangegangenen Reilenden aus dieſem fpeciellen Geſichts⸗ 
punfte einladen zu müflen. 

Flinders fand, daß auf der Weftfüfte Neuhollands mäßige Sees 
winde den Stand ded Barometerd erhöhen, während mäßige Lands 
winde ein Sinfen deſſelben hervorrufen. Beiläufig gelagt, ließ ihn 
dies Gejeg einmal die Lage eined Küftenftriched errathen, der noch 
nicht erforscht war und deſſen Sichtbarkeit durdy Rebel verhindert 
wurde. Wir empfehlen dieſe Bemerfung ber Aufmerfjamfeit der Ins 


*) Nachgelafiene Schrift. 
Arago’s ſämmtl. Werte. IX. 98 
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genieurhydrographen. Es wirb nüglich fein, aus demfelben Gefichts⸗ 
punfte die längs der Oſtküſte deſſelben Continents gemachten Beob- 
achtungen zu biscutiren, fowie fehließlich zu unterfuchen, ob ed, wie 
angegeben worden, wahr ift, daß in Port Jackſon fchlechtes Wetter 
fi) durch ein Steigen und fchöned Wetter durch ein Sinfen des Bas 
rometerd anfündigt. 

Die Aenberungen, welche des Stand des Barometere in den Ges 
genden zeigt, wo bie Mouſſons herrfchen, verdienen gar ſehr die Bes 
achtung der Phyſiker. Ihr aufmerkfames Studium wuͤrde den Weg 
zu einer vollftändigen Theorie dieſes geheimnißvollen Phänomens 
bahnen. Unter vollftändiger Theorie verftche ich aber eine Theorie, 
die fich nicht bloß auf die Richtung, in weldyer die Schwankungen ber 
QDuedfilberfäule erfolgen, bezieht, fondern auch den numerischen Werth 
berfelben anzugeben vermag. Die am Bord mehrerer unferer Schiffe 
geführten Tagebücher enthalten Außerft fchäßbare Documente, in denen 
ber Theoretifer einen treuen Führer finden wird. 

Die Meteorologie befttt fehr wenig auf hohem Meere gemachte 
Beobachtungen, die genau genug find, um mit Beftimmtheit die Größe 
ber regelmäßigen täglichen Schwankung des atmofphärifchen Druckes zu 
geben, und eine ausreichende Bergleichung unter ven Amplituden, welche 
diefe merkwürdige Oscillation unter verfchiedenen Breiten erreicht, zu 
geftatten. Sicherlich wird die Discuffion ber in einigen nautifchen 
Tagebuͤchern aufgezeichneten Barometerbeobachtungen zur Aufbellung 
biefed Gegenftandes dienen. 

Der 95. Band der Philosophical Transactions enthält eine Ab⸗ 
handlung, mit welcher Meteorologen und Seefahrer ſich nicht genuͤ⸗ 
gend befchäftigt zu haben fcheinen. Diefelbe empfahl ſich aber der 
Beachtung nicht blos durch das Auffallende ihrer Refultate: ihr Ber: 
faffer war Hordburgh, der unter den Seefahrern eine verdiente Ach⸗ 
tung genießt, und fie erfchien unter den Aufpleien von Henry Ca 
vendiſh. 

In der eitirten Abhandlung behauptet Horsburgh, daß die täg- 
liche Barometerfchtwanktung in gewiften Häfen verſchwinde, obgleich fie 
in denfelben Gegenden auf hohem Meere fehr merklich bfeibe. 

In dem Hafen von Bombay bemerkte. Hordburgb vom 6. bis 
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33. Auguft 1802 nur Spuren ber täglichen Schwankung. Am 26, 
am welchem Tage das Schi unter Segel ging, zeigte ſich das 
Phänomen beutlich, fobald man in einiger Entfernung von ber 
Küfte war. 

Es wird nicht Aberfläffig fein, die Bemerkung beizufügen, daß 
Horsburgh 1803, zu einer andern Zeit im Jahre (vom 18. Januar 
bis zum 38 Mai), in demfelben Hafen von Bombay das Fehlen ber 
täglichen Schwanfung beftätigt fand, und daß ber gefchicte Seemann 
im Laufe des 23. Mai faum das hohe Meer erreicht hatte, als er auch 
das Phänomen wieder eintreten ſah. 

Zu Canton war, fowohl auf dem Fluſſe als auf dem Lande, bie 
tägliche Schwanfung während des Octobers und Rovembers 1802 
fehe wenig merfbar; kaum aber hatte Horsburgh's Schiff das hehe 
Meer erreicht, als auch die Schwankung ihren gewöhnlichen Gang 
wieder annabın. 

Auf einer zweiten Reife nad) Canton blieb im Jahre 1803 bie 
Schwankung während des Julio, Augufts und der erften Hälfte bes 
Septembers ebenfo unmerflih. Als aber das Schiff unter Segel 
gegangen war, erichien biefelbe wieder, obgleich die Entfernung vom 
Lande nicht fehr groß war. 

Der berühmte Hyodrograph glaubt bemerft zu haben, daß in 
Meerengen, wie in der von Malacca und Singapore, die tägliche 
Schwanftung gewiffermaßen ein Mittel zwifchen der kaum merflichen 
Größe in den Häfen und bemi beträchtlichen Werthe berfelben auf 
hohem Meere fei. 

Diefe Refultate find fehr wichtig. Leider aber hat Horsburgh 
fie veröffentlicht, ohne die Grundlagen, auf die er ſich ftügt, zu geben, 
db. h. ohne feine Beobadytungstabellen abdruden zu laflen. Die in 
Europa angeftellten Unterfuchungen haben gezeigt, daß unter gleichen 
Breiten bie tägliche Schwanfung in der Nähe der Küften geringer ift 
al8 im Innern der Eontinente,; nirgends aber hat unter mäßigen 
Breiten diefe Schwanfung ganz gefehlt; nirgends hat der Einfluß des 
Meeres das Phänomen volftändig verdedt. Ich würde gleichfalls 
zahlreiche fowoht zwifchen ten Wendefreifen überhaupt, als audy unter 
nur geringen Breiten liegende Orte namhaft machen Minen, wo bie 
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tägliche Periode trog der Nähe des Meeres fehr merklich ift; aber alle 
diefe Citate würden nur das Auffallende der Beobachtungen zu Boms 
bay und zu Canton vermehren. Man muß e8 ſich alfo vor Allem an- 
gelegen fein laflen, das Vorhandenjein der von Horöburgh angegebe- 
nen Thatfachen feftzuitellen; ed dürfte aber feinen birectern Weg zu 
dieſem Ziele geben, als die Durchficht der am Bord mehrerer unferer 
Schiffe während der Ueberfahrten zwiſchen Manilla und Canton ge- 
haltenen meteorologifihen Tagebücher. 

Da jede locale Aenderung im Drude eine Berrüdung der Atmos 
iphäre veranlaffen muß, fo hat man einen merflichen Unterfchieb zwis 
fchen den Gefegen zu erwarten, von welchen die Entitehung der Land⸗ 
und Seewinde an Orten ohne täglidde Schwanfung und an Orten, 
wo das Barometer täglich zu feit beſtimmten Stunden Aenderungen in 
feinem Stande erleidet, abhängt. 

Die in dem Marinedepot aufbewahrten Schiffs journale enthal⸗ 
ten ohne Zweifel einen Theil der nothwendigen Daten, um folgende 
Frage zu loͤſen: Welches ſind die Gegenden auf dem Meere, wo das 
Queckſilber im Barometer beſtaͤndig uͤber oder beſtaͤndig unter der mitt⸗ 
leren allgemeinen Hoͤhe ſteht? 

Die Loͤſung dieſer Frage intereſſirt nicht blos die Meteorologie: 
denn ich wiederhole es, der Unterſchied der Barometerhoͤhen muß auf 
die Entſtehung der Winde und Strömungen, dieſen noch fo geheim⸗ 
nißvollen, dunklen und der Aufmerkſamkeit der Seefahrer in allen Be 
ziehungen würdigen Borgang, von Einfluß fein. 


Ueber die Phänomene des Meeres *). 


I. Bellen. 


In es wahr, daß fern von den Küften bie Wellen des mittellän- 
difchen Meeres fi) von den Wellen des Dceanes unterjcheiden,, daß 
fie fürzer find, daß fie den Fahrzeugen mehr zu Ichaffen machen, daß 
fie diefelben in ftärferes Schwanfen verjegen ? 

Wenn audy faft Jeder einer bejahenden Antwort beiftinnmen würbe, 
fo darf dies doch nicht hindern die Wahrheit der Thatfache durch bie 
Erfahrung darzuthun, durdy genaue Meflungen, bie jedenfalls ben 
Maximalwerth, welchen die Differenz überhaupt erreicht, in Zahlen 
angeben und außerdem zeigen würden, was man von der durch gemifle 
Theoretifer in der Rautif aufgeftellten Hypotheje, daß in einem unbes 
grenzten, beftändig vom Winde gepeitfchten Meere für die Dimenfionen 
ber Wellen feine Grenze eriftire, zu halten habe. 

Nach flüchtigen Schäbungen fchrieb man fonft den Wellen uns 
geheure Höhen zu. Solche thörichten von der Furcht eingegebenen 
Vebertreibungen find allerdings verſchwunden, ſeitdem man genaue 
Meßverfahren anwandte. Nichtsdeſtoweniger wird es nüglich fein, 
alle ſich darbietenden Gelegenheiten zur Wiederholung diefer Beobach⸗ 
tungen zu benugen; ferner dad Marimum der Höhe zu beftimmen, 
welches die Wellen in feiner Gegend und zu feiner Zeit überjchreiten ; 
fowie zu entfcheiden, ob, wie die Schiffer glauben erfannt zu haben, 
das Meer auf der Neufundlandöbanf ſtets weniger hod) geht als auf 
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offener See; und endlich zu unterfuchen, ob bie fteilen Abhänge dieſer 
Bank ftetd durch eine plöglicye Aenderung in der Beichaffenheit ber 
Wellen angezeigt werben, wenngleidy die Waflertiefe daſelbſt nirgends 
geringer ift ald 50 Baden (81 Dieter). 


Dies wirb dahin führen, im Intereffe der Wiffenfchaft und ber 
Schifffahrt die Wellen in der Tiefe zu ftubiren, d. 5. die Duelle und 
den Urfprung jenes unregelmäßigen Wellenſchlags, welcher die Nähe 
unterfeeifcher fteiler Felſen oder überhaupt jede plößliche Veränderung 
der Waflertiefe anzeigt, jened Aufſprudelns, jener eigenthümlichen 
Bewegungen, die bei ruhiger See und nebligem Wetter ſchon manches 
Mal, wie zahlreiche Beifpiele darthun fönnten, die Nähe von gefähr- 
lichen Stellen angefündigt und Schiffbrüche verhütet haben. 

Merden die Wellen von den verfchiedenen Geſichtspunkten aus 
betrachtet, welche fte darbieten, fo bilden fie ein faft unerfchöpfliches 
Feld für Unterfuchungen. Bor Kurzem täufchte man ſich über ihre 
größte Höhe ‘vom Einfachen bis zum Doppelten; über ihre Länge, 
ihre Gefchwindigfeit u. |. w. weiß man felbft jegt fat Nichts, und 
doch find diefe Elemente nicht fehwierig zu erhalten. 


Auf ©. 60 habe ich ein Verfahren beſchrieben, mittelft deſſen «6 
gelingt die Höhe der Wellen mit Genauigkeit zu meſſen. Coulvier 
bat zur Loͤſung deſſelben Problems vorgeſchlagen, die Unglüdsfälk 
aufzuzeichnen, weldye Schiffen auf befannten feichten Stellen begegnet 
find; man fol dann von der mittleren Waſſerhoͤhe an diefem Punkte 
die Waflertiefe des Schiffes abziehen und den Reſt verdoppeln. Auf 
biefe Weife fann man wohl die Höhe der Wellen auf einer Klippe er⸗ 
fahren; dies ift aber gänzlich von dem allgemeinen Probleme verſchie⸗ 
ben, welches bie Akademie in den Inftructionen für die Bonite auf 
geitellt hatte, indem es ſich dafelbft um die Höhe der Wellen auf offene 
See handelte, 

Während fchredlicher Winpftöße, welche vom 9. big 22. Febena 
1841 anhielten, ließ es ſich ber Marineoffisier Milfiefiy auf der 
Brigg le Sylphe, Lie in Gefellichaft der Brigg le Cerf fegelte, anger 
legen fein, zu ermitteln, an welcyer Stelle die tangentiell an bie 
Kämme zweier benachbarten Wellen gelegte Geſichtolinie die Bemaſtung 
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jenss zweiten Schiffes traf; ex fand bei dieſer Beobachtung bie größte 
Höhe der Wellen zu 13 bis 15 Meter*). 


1. Ueber die Sefhwindigfeit der Wellen auf dem 
Meere 


Um die Gefchwindigfeit der Wellen des Oceans zu meſſen, wirft 
man das Loch ind Meer; befindet fi) nun das Lochbret im einer be⸗ 
kannten Entfernung, fo notirt man zuerft den Augenblick, wo es fich 
auf dem Kamme einer Welle zeigt, und ſodann denjenigen, in welchem 
Diefe Weile das Hintertheil des Schiffes erreicht. Auf diefe Weife 
findet man die relative Gefchwinbigkeit ber Wellen; um bie geluchte 
abjolute Geihwindigfeit zu erhalten, muß man zu biefer Zahl noch 
die Belchwindigfeit des Schiffes addiren. Selbfiverftändlich ift vor- 
audgefegt, bag die Welle ſich in derſelben Richtung wie das Schiff 
bewegt. 

Rad) diefer Methode hat David Thomfon unter 36% 20° ſuͤdl. 
Br. und 100 öftl. Länge eine Geſchwindigkeit von 61/, geogr. Meilen 
in der Stunde gefunden. Wollafton erhielt durch ein anderes Verfah⸗ 
ten auf der Küfte von Horkihire 13 Meilen. Der Eapitän Tate gibt 
für das chinefifche Meer 31/, Meilen an (Phil. Mag. 1823, Bd. 61). 


1. Fehler in der Siffung oder Shägung*). 


Sind die Fehler der Schägung (gewöhnlichen Schiffsrechnung) 
hinreichend beträchtlich, Daß man Grund hat gegen diefelbe eingenom⸗ 
men zu fein, daß ed der Mühe lohnt, feinere Beobachtungsmethoden 
an ihre Stelle zu ſetzen? Einige Zahlen follen auf diefe Fragen Ants 
wort geben. 

Infolge ver Discuffion, welcher Sleurieu die Beobachtungen des 
Capitaͤns Marchand unterworfen, hatte diefer Seemann im Norden 
des atlantiichen Dceans Strömungen gefunden, weldye täglich bie 
81/, geogr. Meilen zurüdlegten. 


un — 





9% Bergl. die in dem Berichte über die Meife der Venus für die Höhe der 
Wellen erhaltenen Reſultate (S. 224). 
29) [Wergl. Br. 5, ©. 534.) 
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Im ſtillen Oceane traf Freycinet Stroͤmungen, die 111/, geogr. 
Meilen in 24 Stunden machten. 

Der Bloffom, ein zu einer wiffenfchaftlichen Erpebition be: 
ftimmtes Schiff, würde nad) der Schifförechnung bei feiner Üeberfahrt 
von Teneriffa nach Brafilien einen Fehler von Al geogr. Meilen bes 
gangen haben. 

Auf der ſüdlichen Halbkugel beitrug der Fehler der Schiffsrech⸗ 
nung während der Reife des Capitäns Marchand in zehn Tagen ein 
Mal gegen 45 geogr. Meilen. 

Sehler in der Schägung find die hauptfächlichfte Duelle ber 
Schiffbruͤche. Der Lefer möge felbft ihre Wichtigkeit nach den folgen: 
ben ftatiftiichen Angaben beurtheilen:: 

In der englijchen Marine gehen im Durchfihnitt jährlidy mehr 
al8 500 Fahrzeuge zu Grunde (alle zwei Tage drei Schiffe) ! 

Bon Dünfirhen bis St. Jean de Luz gehen im Durchfchnitt 
jährlich 88 Fahrzeuge verloren, 


IV, Bervollfommnetes Berfahren die Klippen zu 
entdeden. 


Der Schiffer, welcher fein Bahrzeug mitten durch ein von Klippen 
ftarrendes Meer leiten muß, unterläßt niemald eine Wache oben auf 
einem der Maſte aufzuftellen. Bon da aus bemerft man die gefährs 
lichen Steilen, wo dad Schiff Icheitern könnte, beffer und cher als auf 
bem Verdecke. Die Erfahrung beftätigt die Thatfache; die Theorie 
gibt die Gründe dafür an. 

Eine unterfeeifche in einer beftiinmten Entfernung gelegene Kippe 
muß unter übrigens gleichen Umftänden um fo fichtbarer fein, um ſo 
mehr Licht in das Auge eines Beobachter fenden, je höher letzteres 
ſich über der Oberfläche des Waſſers befindet. Andererſeits reflectirt 
umgefehrt dad Meer an der der Kippe entiprechenden Stelle um fo 
weniger Licht, je größer der Winkel ift, welchen die Geſichtslinie mit 
der Oberfläche defielben macht. Dies zweite Kicht ift e8 eben, welches 
das erfte von der Klippe ausgehende Licht ſtets ſchwaͤcht und biswei⸗ 
len fogar gänzlich verdedt. Geftaltet man indeß die Umftände in 
zweckmäßiger Weife, fo fann das von ber Oberfläche der Bläffigfeit 
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! 
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zurüdgeworfene Licht vollſtaͤndig von dem von der Klippe kommenden 
getrennt werben; man fann jmes in feinem Laufe aufhalten, und 
allein das aus der Tiefe des Waſſers fommende Licht zum Auge gelans 
gen laflen. 

Das Inftrument, mittelft defien man fo ftaunenswerthe Refuls 
tate erzielt und deſſen Befchreibung id) an einer andern Stelle*) ges 
geben habe , verdient ficher die Aufmerkſamkeit der unterrichteten See⸗ 
leute auf fi) zu ziehen. Die Refultate , welche fie erhalten, werben 
dann Jedermann zur Leitung dienen. 


V. Strömungen. 


Nichts intereffirt die Schifffahrtöfunde in einem höheren Grade 
als das Studium der Strömungen, weldye den Dccan in allen Rich« 
tungen durdhfchneiden. Das von Rennel über diefen Gegenfland her⸗ 
audgegebene Werf bat die ganze Echwierigfeit deſſelben Far werben 
laſſen. Die geringe Uebereinfiimmung und Klarheit der Refultate 
liegt ohne Zweifel zum großen Theil in dem Mangel an Genauigfeit 
der Angaben, welche der berühmte engliſche Hydrograph hat benußen 
müflen ; eö ift aber außerdem auch die Bermuthung erlaubt, daß Ren» 
nel feinen binreichenden Unterfchied gemacht hat zwifchen den Stroͤ⸗ 
men an der Oberfläche und den Strömen in der Mafle, welche in 
dauernder Weije ganze Duerfchnitte des Dceans in einer beftimmten 
Richtung fortführen. Diefe Unteriucdhung muß von vorn wieder aufs 
genommen werden. Beftimmungen der Temperaturen des Meeres, 
genaue thermometrifche Sondirungen find die Elemente, welche mit 
guten Längenbeftimmungen combinirt zu einer genügenden 2öfung des 
Problems führen werden. Die Discuffion diefer Elemente wird aber 
von Seiten der Ingenieure die Berknüpfung der fubtilften Methoden 
des aſtronomiſchen Calculs und tiefer phyſikaliſcher Kenntniſſe er- 
fordern. 

Die Strömungen laſſen fi) in drei Klaſſen theilen, in allgemeine, 
in zufällige (durch die Winde exzeugte) und in Strömungen der Ebbe 
und Flut. 


6.6. 
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Die Stroͤmungen her lebten Siafie haͤngen mit dem Eintrine der 
Ebbe und Flut zuſammen, und ınan wird die Geſetze derſelben beſtim⸗ 
men koͤnnen, wenn man ihre Aenderungen an demſtiben Punkte zwei 
oder drei Tage hindurch zur Zeit der hohen Syzygialfluten und zur 
Zeit der ſchwachen Fluten in den Quadraturen verfolgt. 

Es ift noͤthig, daß diefe Beobachtungen gleichzeitig an fünf ober 
ſechs paflend gewählten Bunften in den Eingängen zu der untexfuchten 
Localität gemacht werben, Sehr zwedmäßig würde die Anwendung 
eined Lochs von hinreichend großen Dimenftonen fein; man. föonnte 
ein Loch von zwei Meter Höhe nehmen, das doch fehr leicht zu hand» 
haben fein würde, wenn man es aus Zeug conftruirte. 

Unter ven großen befannten Strömungen, welche ganz befondere 
bie Aufmerkſamkeit der Ingenieurhydrograpben ſeſſeln müflen, ſeien 
hervorgehoben: 

Der Golfſtrom, der in einem gewifien Abſtande an der Oſtküſte 
ber Vereinigten Staaten von Florida bis zur Banf von Neufunbland 
ich bewegt. Es ift unbefannt, ob er eine Strömung in ber geſamm⸗ 
ten Maſſe oder mur an der Oberfläde ift, 

Die kalte Strömung längs der jübamerifanifchen Weſtküſte, bie 
auf der Fahrt der Eoquille und der Benus*) unterſucht wurden. 

Die warme Strömung, weiche über die Bank Lagullas in der 
Naͤhe des Caps der guten Hoffnung geht. Man weiß nicht, ob ihre 
Waſſermaſſen ſich nur an der Oberfläche bewegen. 

Die warme Strömung , welche ſich durch den ftillen Ocean von 
ben chineſiſchen Küften bis zu den weitlichen Kitten von Pimerifa er 
ſtreckt, umd die vor einigen Jahren eine japanische Dſchonke bis in 
dieſe legteren Gegenden führte. Diefe Strömung durchläuft innerhalb 
24 Stunden nicht weniger als 12 geogr. Meilen. Ob fie aur an ber 
Oberfläche vorhanden ift oder Die ganze Maſſe eugeeift, ift nicht befannt. 

Die warme Strömung, durch welche die Fregatte Venus im 
Januar 1839 ſüdſüdoöſtlich von Vandiemensland fuhr, muß Gegen: 
Hand ähnlicher Forſchungen werben”"). Men muß unserfuchen, ob 





*") ©. 159 und 216. 
») S. 219. 
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fie, wie die beiden zuvor angeführten Strömungen, in Bezug auf bie 
Temperatur beftänkig if, und ob fie ben Maſſenſtroͤmegen zugegählt 
werden muß. 

Die Strömung, welche aus der Baffinsbei und von den grüöns 
Iömbifchen Küften ihren Lauf gegen Die Banf von Reufundland nimmt. 
Es wird Intereſſe haben, zu ermitteln, wie and Ber Miſchung dieſes 
‚Stromes und des Golfſtromes zwei Arme hervorgehen, von bemen ber 
eine in der Richtung won Oſtnordoſt feinen Lauf länge ber norwegifchen 
Küften bis zum Norbcap fertießt, während der andere, nachdem er 
anfangs nad) Oſtſadoft gegangen und bann bie Küſten Spaniens un 
Portugals berührt hat, endlich fi) mit der Aequinoctialftrömung vers 
einigt. 

Die Aequinsctialftrömung, wahrfcheinlich eine Wirkung ber Paſ⸗ 
ſatwinde, muß beſonders in Bezug auf ihre Gelchwindigfeit, auf ihre 
mit ben Jahreszeiten fich etwas Andernde Richtung, auf die Art, wie 
fie an den amerifaniichen Oftfüften zurüdgeworfen wird, um derivirte 
Ströme entfiehen zu laſſen, die Aufmerffamfeit der Seefahrer auf fid) 
ziehen. Die Discuffion der Beobachtungen wird uns in diefer Hins 
ficht vieles bis jebt Unbekanntes lehren. 

Hat man für einen Ort auf dem Lande eine hinlängli ausge: 
behnte Reihe meteorologiicher Beobachtungen gefammelt, fo kann man 
leicht die im Jahre, im Monate, in der Woche und an einem beſtimm⸗ 
ten Tage berrichenden Winde ermitteln. Zu demfelben Ziele wirb 
man für einen mitten im Meere gelegenen Punkt dureh Discuffion der 
Tagebücher von Schiffen, welche im verfchiedenen Sahreszeiten die bes 
teeffende Stelle durchkreuzt haben, gelangen. 

Unter Benusung der zahlreichen in den Archiven des Marines 
Depots aufbewahrten Schifföbächer wird man auch erfahren, ob der 
durch einen beftimmten Punkt gehende Strom ftetö diefelbe Ridytung, 
diefelbe Stärfe und Geſchwindigkeit befitt, 

Weichen Bortheil, wird man fragen, kann die nautifche Kunft 
aus folchen ind Kleinliche gehenden Unterfuchungen ziehen? Die eins 
fache, aber völlig enticheidende Antwort darauf ift: 

Sonft dauerte die Ueberfahrt zwifchen New⸗Pork und Rio de 
Janeiro 40 Bid 50 Tage; ſeitdem man durch ein grünbliches Stu: 
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dium ber Binde und Strömungen bie zweckmaͤßigſte Route hat ermit- 
teln können, ift die mittlere Dauer jener Fahrt auf 29 Tage reducirt 
worden. 

Ich will noch weiter hinzufügen, daß die Unfenntniß der Flut⸗ 
firömungen fürdhterliche Unglüdöfälle herbeigeführt hat: den Verluſt 
des Geſchwaders bes Admirald Lalande und reiner großen Zahl Hans 
belöfchiffe an ben Küften von Garamanien im Jahre 1804 ; den 
Untergang bes Hero, der Defiance, ded Minotaure (Schiffe von 74), 
und ded St. Georges (Schiff von 98 Kanonen), auf welchem ber 
Admiral Reynolds fuhr, bei der Infel Texel im Jahre 1810, u. f. w.*) 


VI. Strömungen in der Meerenge von Gibraltar. 

In diefer Meerenge eriftirt: 1) in der Mitte ein von Weſt nad 
Oſt gerichteter Strom, der eine Gefchwindigfeit von 2/, geogr. Meile 
hat; 2) zwei wenig beträchtliche Gegenftrömungen in ber Richtung 
von Oft nach Welt an der europäifchen und afrifaniichen Küſte; und 
3) endlich ein unterer Strom in der Mitte der Meerenge felbft, der 
ebenfalls von Oft nach Welt, alfo in einer dem obern Hauptſtrome 
entgegengefebten Richtung fließt. 

Ein in der Mitte der Meerenge, 2 Meilen öftlich von Tanger, 
in den Grund gebohrtes bolländifches Schiff wurde in wenigen Tagen 
durch die untere Strömung bis nach Tanger felbft, alfo in der Ridy» 
tung von Oſt nach Wet fortgeführt. (Philos. Transact. 1724, 
Bd. 33, S. 191.) 

Auf die Autorität des Dr. Macmichael, der ſelbſt die Thatſache 
vom engliſchen Conſul in Valencia mußte, geſtuͤtzt, berichtet Ur. Mars 
cet, daß vor einigen Jahren ein Schiff bei Ceuta an der afrifanifchen 
Küfte fcheiterte und fein Wrad nah Tarifa getrieben wurde, das auf 
bem europäifchen Schtlande und mehr als %/, geogr. Meile weitlich 
von Geuta liegt. (Philos. Transact. für 1819.) 

In der Bucht von Gibraltar erreichte der Dr. Macmichael zwis 
fchen dem Gap Europa und Cabrita (Carnero?) den Grund nicht, 
obgleich die Sondenleine 457 Meter lang war. (Ebendaſelbſt.) 


*) Bergl. die etwas abweichenden Angaben Bd. 5, S. 538. 
Anm. d. deutfch. Ausg. 
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Im 33. Bande der Philosophical Transactions (aus ben Jah⸗ 
ren 1724 und 1725) ©. 191. und 192 findet man eine Thatfache, 
welche noch befler als tie von Marcet berichtete als ein Beweis für 
das Borhandenfein einer untern Strömung in der Meerenge von 
Gibraltar in der Richtung von Of nad) Weft betrachtet werden kann. 
Ich laſſe hier die wörtliche Meberfegung folgen *): 

„Im Jahre 1712 machte de l'Aigle, der in feinen Unternehmuns 
gen fo glüdliche Commandant des marieiller Corſarenſchiffs Phonir, 
in der Nähe ded Vorgebirged Geuta Jagd auf cin holländifches Schiff, 
erreichte ed in ber Mitte der Meerenge zwijchen Tarifa und Tanger, 
und ftieß mit folcher Gewalt dagegen, daß dieſes Schiff unmittelbar 
darauf unterging. Durch die Fürforge von de (Aigle wurde die 
Mannſchaft gerettet. Wenige Tage darauf fam das mit feiner Ladung 
von Del und Branntwein verfunfene Schiff an der Küfte von Tanger, 
wenigftend zwei Meilen weftlic) von dem Orte, wo es in den Grund 
gebohrt war, aus den Wellen wieder hervor, fo daß die Richtung feis 
ner Fortführung ber des obern Stromes grade entgegengefeßt geweſen 
war. Dadurd haben viele Leute die Ueberzeugung gewonnen, daß in 
der Mitte der Meerenge in beträchtlicher Tiefe eine Gegenftrömung in 
ber Richtung von Oft nach Weft eriftirt, und daß wahrfcheinlich ein 
großer Theil des Waſſers, das oben in die Meerenge eintritt, auf dies 
ſem Wege in den Ocean zurüdfehrt; fonft würde das erwähnte Schiff 
erft nach Ceuta und dann noch weiter öftlich geführt worden fein. Ich 
war zu biefer Zeit in Gibraltar, und ſah dort 100 Tonnen Brannt- 
wein, bie von biefer Schiffsladung herrührten und von Tanger ges 
fandt waren ; id) hatte auch Gelegenheit, mich mit dem Gapitän bes 
hollaͤndiſchen Schiffes zu unterhalten, und er zeigte dem Gouverneur 
des Platzes, mir felbft und einigen anderen Verfonen den Ort, wo 
dad Schiff verfunfen war... .. Die Richtigkeit feiner Erzählung 
findet fidy übrigens vollftändig durch die Epanier beftätigt, welche von 
ber Küfte aus ben Vorfall mit angefehen hatten. * 








°) Iſt der wenige Zeilen zuvor ſchon erwähnte Vorgang. 
Anm. d. deutſch. Ausg. 


446 Nerter Vanb. 


VI. Farbe des Meeres und des Waſſers der Flüſſe. 


Wenn ein Schiffer mehrere Tage hintereinander bie Geftirme 
nicht fehen kann, fo ift er gezwungen vor den bisweilen beträchtlichen 
Fehlern ver Schägung fehr auf feiner Hut zu fein. Unbekannte Etrö- 
mungen können fein Schiff in die Nähe einer Kippe, einer Sandbant, 
ber Küften einer Infel oder eined Continents getrieben haben, ohne 
daß irgend Etwas in den Methoden, von melden bie Hydrographie 
Gebrauch macht, Veranlaffung gegeben hat, die Gefahr zu vermuthen. 


Man nimmt dann, um den Eurs zu beflimmen , zu ſehr feinen 
anderweitigen Hülfsmitteln feine Zuflucht, von denen ich hier nur dies 
jenigen erörtern will, welche auf den Veränderungen ber Farbe des 
Meeres beruhen. 

Nach dem faft einflimmigen Zeugnifie der Beobachter erfcheint 
das Wafler des mittelländifchen Meeres, ded atlantifchen Dceanes, 
bes ftillen Meeres in feinem reinen Zuftande durch Reflexion ultras 
marinblau, indigoblau, himmelblau oder lebhaft azurblau. 

Wenn die Atmofphäre rein ift, fo zeigt Die Oberfläche deö ruhigen 
Meeres ein lebhafteres und glängzenderes Azurblau ald das bes Him⸗ 
mels. 
Iſt bas Meer bewegt, fo nimmt feine Oberfläche eine gruͤnliche 
Färbung an, die um fo tiefer wird, je heftiger die Bewegung des Mee⸗ 
res ift; bei bedecktem Himmel gebt diefe Barbe in dunkles Grün über. 

Fremde Subftangen ändern die natürliche Farbe. So z. B. ent- 
halten die langen grünen Streifen, die man in den Bolargegenden 
antrifft, Myriaden von Mebufen, deren gelbliche Yarbe durch ihre 
Mifhung mit dem Blau des Meeres Grün erzeigt. Einer Ahnlichen 
Urfache, ber Gegenwart Heiner gefärbten Thiere, verdanken die milchigen 
oder die carminrothen Striche, welche die Schiffe in verſchledenen Se⸗ 
genden gefunden haben, ihre Entflehung. In der Nähe der Män- 
dung großer Slüffe endlich zeigt dad Meer eine bräunliche Bärbung, 
herrührend von dem in Suspenfion gehaltenen Schlamme. Wit bie 
fen, von einer Berunreinigung ded Waflers herrührenden Farben will 
ich mic) hier nicht befchäftigen; ich beabfichtige die Barbenveränderun- 


u 


gem zu betrachten, welcht ganz davon verſchiedenen Urfachen augefchries 
ben werben muͤſſen. 

In der Bat von Loango ift das Wafler ſtets ſtark roͤthlich. Tuckey 
bat fich überzeugt, daß ber Meeresgrund dafelbft von Natur roth Ifi®). 
Es ift alſo die Farbe des rundes, melche ſich mit der vom Waffer 
reflectirten Farbe mifcht und fle vollftändig verbedt. 

In den Gegenden, wo das Meer eine geringe Tiefe hat, ertheilt 
ein Grund von feinem weißen Sande dem Meere eine grauliche ober 
apfelgrüne Farbe; wo der Sand gelb ift, erfcheint das Waſſer von 
einem mehr oder weniger dunflem Grün u. f. w. Diele Refultate 
ſind nach optifchen Gefegen fehr leicht zu erflären. 

Kurz, wenn man fi einer Klippe, einer Bank, einer feichten 
Stelle nähert, fo hat man zu erwarten, dad Meer feine Farbe ändern 
zu fehen. Die Schiffer notiren ſolche Veränderungen fehr forgfältig; 
fie ziehen daraus nügliche Anzeigen. 

Es gibt aber Phänomene, über die man fich nicht fo leicht Rechen» 
ſchaft geben kann. 

So erzaͤhlen Schiffer, daß wenn man vom hohen Meere auf die 
Bank von Lagullas konmt, die Farbe des Waſſers plöglich aus Blau 
ind Grünliche übergeht; und boch hat auf der Banf felbft das Meer 
200 Meter Tiefe. Man würde alfo, wollte man bie vorhergebendt 
Erflärungsweife in diefem Falle anwenden, zugeben müflen, daß das 
Soanmlicht, nachdem es eine Klüffigfeirsichicht won 200 Meter abs 
wärtd durchdrungen hat, nachdem «8 bei feiner Reflerion auf dem 
Sande geſchwaͤcht, und dann nochmals durch die 200 Meter dicke 
Waſſerſchicht zurüdgegangen ift, noch hinreichende Intenfität befige, 
um durch feinen Hinzutritt die natürliche Farbe der Oberfläche zu ver 
ändern. Eine folche Annahme dürfte aber nicht plaufibel erfcheinen. 
Jedenfalls verdient bie Thatſache durdy eine Reihe directer Erperis 
mente, für welche ſich leicht ein Brogramm entwerfen laſſen wuͤrde, 
aufgeklärt zu werden. Die Schifffahrt ift bei dieſer Unterſuchung nod) 
directer intereffirt als die allgemeine Phyſik. 
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Es fcheint erwiefen, daß bie Farbe des Oceans ſich auch bie 
weilen aus Urfachen ändert, die mit der Waffertiefe nicht zufammen 
hängen. Auf den fchweizer Seen, namentlich) auf dem genfer Ser, 
fcheinen die Veränderungen von ber Richtung des Windes abzuhän- 
gen. Belonders übt der Norbwind einen auffälligen Einfluß aus. 
Warum follen dieſelben Urfachen nicht auf hohem Meere viefelben 
Wirkungen hervorbringen? Es ift unbegreiflich, daß diefe Frage noch 
nicht gelöft ift! Der Schleier, welcher trog ber Darauf gerichteten Aufs 
merfiamfeit fo vieler Millionen Edjiffer, die aber nicht von der Wil 
fenfchaft geleitet wurde, dieſe intereffanten Phänomene nod) bededt, 
wird fi), daran zweifle ich nicht, vor demjenigen ſenken, welcher bies 
felben mittelft der Methoden und Inftrumente unterfucht, Durch welde 
bie Optif feit einigen Jahren bereichert worden ift. 

Handelt e8 fi) 3. B. darum, bei diefen Farbenveränderungen 
abzuziehen, was eine Wirfung bed von der Oberfläche des Meeres 

reflectirten atmofphäriichen Lichtes ift: fo Fann dieſes Licht durch Be: 
nutzung gewiſſer Eigenfchaften der polarifirten Strahlen gänzlich elis 
minirt werden. Ein fehr einfaches, bereitö befchriebenes*) Inftrument 
macht es möglich, die Befchaffenheit des vom Waſſer durchgelaffenen 
Lichtes zu ermitteln. Man wird dann ohne Schwierigkeit die aus der 
Miſchung der durchgelafienen und reflectirten Farbe refultirende Faͤr⸗ 
bung nebft den Contraftfarben, welche es fehr unrecht fein würde zu 
vernachläfligen, birechnen fönnen. Kurz die Löfung eines wichtigen 
Problems wird die Folgerung aus einer Reihe von Erperimenten fein, 
welche nicht Vages, Unficheres und Unbeſtimmtes befigen, und 
weldye Ingenieure, wie die auf ber polytechnifchen Schule mit den 
neueften Sortichritten der Optif vertraut gewordenen Hydrographen, 
aufs Befte ausführen würden. | 

Auf einer Reife von England nad) den caraibifchen Inieln ging 
die Farbe ded Meeres allmaͤlich aus Grün ind Dunkle und dann ine 
Blau über (from green to darkish and so 1o blue). Bei der Rüds 
fehr zeigten fid, die Farben in ber umgelehrten Ordnung: blau, dun⸗ 
kel und grün. 


) ©. 90. 
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Bei Barbados iR an einer Stelle, wo die Schiffe Anfer werfen, 
das Meer blau; fehr nahe an der Küfte find die Wafler weislich. 
Ebenfo verhält ed fi auf Jamaica. Nahe am Lande ift das Meer 
ducchfichtig weiß (Iransparently white) ; einige Faden weiter feewärts 
ift e8 bdurchfichtig blau (transparently blue). (Philos. Transact. 
1665—1666, Vol. I—II, ©. 496.) 


Während der Schiffer, dem wir dieſe Bemerkungen entlehnen, 
auf dem bunflen Meere war, indem er von dem grünen Meere kom⸗ 
mend dem azurblauen zufteuerte, hatte der Gipfel jeder auf Seite ber 
Sonne auffteigenden Woge eine azurblaue Färbung, während ber 
übrige Theil derfelben Woge dunfel und faft ſchwarz war. Bei ber 
Rückkehr erfchien der Gipfel der Wogen bereit grün, felbft als das 
Schiff fi noch auf dem dunklen Meere befand und lange Zeit, bevor 
das ganze Meer diefe grüne Färbung angenommen hatte. Das Meer, 
welches an einem heitern Tage bei hellem Sormenfcheine azurblau 
war, erhielt bei bededtem Himmel eine dunfle Färbung und fchien 
weniger durchſichtig. Auf dem grünen Meere erfchien die Farbe dies 
felbe, der Himmel modjte hell oder bededt fein. (Philos. Transacı. 
Vol. IH, 1668, ©. 700). 


Zwifchen der Breite von Pedco und von Lucca findet ſich in 
einer beträchtlichen Entfernung von der Küfte ein lebhaft rother Waſ⸗ 
ferftreifen, wo das Meer nach Angabe der Schiffer eine Tiefe von mehr 
als 35 Faden (57 Meter) hat. 

Nach Osburn zeigt der Nil vom Januar bis zum Mai eine fehr 
tiefblaue Faͤrbung. 

Zu Götaborg erfchten nach Davy das Meer fehr Ichön grünblau, 
mit Taujenden von Medufen von den fhönften Farben. Der Himmel 
war fchön blau. War die Farbe des Meeres nicht durch Eontraft jo 
fhön grün? 

Zu Chriftianfand erſchien nad) Davy ber Torrisdale, fo breit wie 
bie Rhone bei &yon, chenfalls fchön grün, und dad Mafler war voll 
ftändig durchſichtig. " 

Die norwegifchen Fluͤſſe find auffallend rein, ihre Farben ziehen 


ftetS ind Grüne; Davy hat feinen gefehen, ber die Farbe des Hims 
Arago’s fämmtliche Werke. IX. 29 
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melblaus, welches die Rhone auszeichnet, zeigte. Beim heftigen 


Schütteln des Rhonewaſſers ift ed mir gelungen, mit Leichtigfeit eine 


grüne Farbe darin ſichtbar zu machen. 

Die Göta wird als ein fehr fchöner, fehr Flarer und fehr grüner 
Fluß dargeſtellt. 

In Goͤrz ift der Iſonzo blaß azurblau mit einer ſchwach weißen 
Färbung ; der Fluß bricht aus der Erde hervor (sort de terre), 

Das Waffer des Zezere ift in der Nähe feines Falles merk: 
würdig blau; der nächfte Horizont befteht aud bewaldeten Hügeln. 

In Iſchl ift die Traun prächtig grün, blaffer als der Rhein. 

In Bödlabrüd ift der Agger auffallend klar und blau. 

Die Quellen des Inn find fehr heil und von einem reinen Dun- 
felblau. - 

Die Tradition des Feuers, an weldye fich die des Rauches an- 
knuͤpft, ift aller Wahrfcheinlichfeit nach zum Theil aus der phosphores⸗ 
cirenden Eigenfchaft ded Waſſers des todten Meered während ber 
Nacht hervorgegangen. Ich bin nicht ficher, ob dies Phänomen von 
andern Reifenden wahrgenommen ift. „Die Oberfläche des Sees, 
fagt der Lieutenant Lynch, war ganz und gar mit einem phosphores⸗ 
eirenden Schaume bededt, und wenn die Wogen ſich am Ufer brachen, 
verbreiteten fie ein Grabeslicht über das todte Geftrüpp und die längs 
diefer Ufer zerftreuten Selsftüden. 

Der Lieutenant Lynch führt ein außerordentlichered Factum an: 

„Nach unferer Rüdfehr, fagt er, wurden Tropfen des Waſſers 
aus dem todten Meere unter die Linje eines ftarfen Mifroffops ges 
bracht, und e8 war unmöglich auch nur das Fleinfte Thierchen oder die 
geringfte Spur animalifcher Materien darin zu entdeden*). “ 


VIII. Bon der Ebbe und Flut. 


Infolge der Ebbe und Flut fleigt und finft die Oberfläche des 
Meeres abwechfelnd über und unter die Ebene, weldye fie eingenom- 


*) Andere Stellen über die Farbe des Meeres, |. S. 85 bis YO, und S. 280 
bis 288, 
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men haben würde, wenn dad Meer den Anziehungen des Mondes und 
der Sonne nicht unterworfen wäre; diefe Ebene nennt man das mitt- 
lere Riveau, und fie wird durch die Bergleichung ber Fluten und 
Ebben beftiimmt. Die verticale. Bewegung ded Meeres in Bezug auf 
dieſes Niveau ändert fich jeden Tag nad dem Stande jener beiden 
SHimmeldförper ; aber außer diefer Aenderung, die allgemein ift, diffe⸗ 
rirt die Ebbe und Alut noch von einem Orte zum andern infolge des 
Einflufied, welchen die Geftalt der getroffenen Küften ausübt. Indeß, 
da die Bewegungen ded Meere fletd von einer und derfelben Urſache 
berrühren, fo bleiben fie unter einander proportional, und es eriftirt 
ein conftanted Verhaͤltniß zwiſchen allen einander entjprechenden Flu⸗ 
ten und Ebben zweier Orte. Man würde durch die Beobachtungen 
dieſes Berhältniß für jeden Ort erhalten können; gemwöhnfidy aber 
beftimnt man, was auf daflelbe hinauskommt, die Höheneinbeit, 
d. 5. die Größe, um weldye fi) dad Meer in Bezug auf dad mittlere 
Kivenu heben und fenfen würbe, wenn Sonne und Mond in Eon 
junction ftänden und fid) zugleich im Aequator und in ihren mittleren 
Entfernungen von der Erde befanden. 

Die auf den franzöfiichen Küften über Ebbe und Flut angeftell- 
ten Beobachtungen haben die Mittel geliefert, für eine große Zahl 
von Punften die Höhrneinheit und das mittlere Niveau zu beftim- 
men; um aber dad Niveau für die Ebben zu erhalten, ift man oft 
genöthigt geweſen, Maapftäbe für die Beobachtungen in einem ges 
wiflen Abftande von den Küften aufzuftellen, weil wenigftens bei den 
größten Ebben der gewöhnliche Beobacdhtungsort troden lag. Im 
Innern der Flüffe fand derfelbe Uebelftand ftatt, mit dem Unterfchiebe, 
taß das Meer beim Zurüdtreten nidyt mehr den Boden, fondern die 
Oberflähe des Flußwaſſers bloß legte. Da war e8 nicht möglich, 
durch Berrüden des Maapftabes die Ebbe zu beftimmen; denn das 
Zurüdtreten des Meered erfolgte in der ganzen Breite des Fluſſes 
Diefe Wirkung zeigte ſich darin, daß von einer gewiflen Größe der 
Flutſchwankungen an das Niveau der Ebbe conftant blieb. Man 
fonnte alſo das mittlere Rivcau und die Höhrneinheit durch die Ber- 
gleihung der Ebbe und Flut nicht mehr beftimmen; das conftante ®e - 
haͤltniß aber, weldyes zwiſchen den Ebben und Fluten eriftirt, gewährt 
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das Mittel, durch Vergleichung der im Innern des Fluſſes beobach⸗ 
teten Fluthöhen mit ben an der Mündung an einem Orte, deſſen 
Niveau und Einheit befannt find, gefundenen Werthen hinreichende 
Gleichungen zu erhalten, um eben dieſe Größen auch für die im Innem 
gelegenen Punkte zu beſtimmen. 

Als im Jahre 1825 an vier Punkten im Innern der Gironde, 
naͤmlich zu St. Surin, am Nordende ber Infel Patitas, an dem Bec 
d'Ambez und zu Borbeaur Beobachtungen angefellt wurden, hat man 
biefes Verfahren angewandt, um für jeben der genannten Punkte die 
Höheneinheit und das mittlere Niveau zu finden. 

Zu St. Surin ergab ſich durch Vergleichung der an dieſem Orte 
beobachteten Sluten mit denen von Cordouan und Royan, daß bie Ebene, 
in Bezug auf welche die Fluten denen in der Mündung proportional 
waren, 2,62 Meter über dem Nullpunfte lag, auf welchen die Sondi⸗ 
rungen des Flufled bezogen worden waren, und baß bie Höhmeinhelt 
2,25 Meter betrug. Da an diefem Punkte, Der nur gegen 2?/, geogr. 
Meilen von Royan entfernt iſt, die Ebben ftetö nit ber Größe der Fluten 
variiren und folglich richtig beobadytet werben können, fo hat man wil- 
fen wollen, welchen Werth die für die Fluten erhaltenen Daten für die 
Ebben geben würden. Man hat gefunden, baß man bei der Berech⸗ 
nung bed Wafferftandes unter dem auf obige Weife beftimmten mitt⸗ 
leren Niveau ftetö eine größere Höhe ald die beobachtete erhielt, und 
zwar um bie ronftante Größe 0,37 Meter. Es ift leicht, hieraus 
ben Schluß zu ziehen, daB die Schwankungen des Waflerntveaus 
nach unten an dieſem Punfte noch daffelbe Berhältnig zu den entfpres 
chenden Schwankungen in der Mündung haben würden, als wie die 
Schwankungen nach oben, wenn man jebeömal bie erftern auf ein um 
0,37 Meter tiefered Niveau bezieht, als das ift, auf welches man bie 
zweiten beziehen würde. 

Diefelben Rechnungen auf andere Punkte angewandt haben das» 
felbe Refultat gegeben, d. h. 1) daß man an jedem Punfte eine Ebene 
ober ein mittlered Niveau beftiimmen fann, in Bezug auf weldyes bie 
Schwanfungen nad) oben den Erhebungen des Meeres zu Cordouan 
‚ Über das mittlere Niveau propottional find ; 2) daß man. ebenſo eine 
andere Ebene oder mittleres Niveau beftimmen fann, in Bezug auf 
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welched die Schwankungen nach unten mit ben Senkungen bes Meeres! 
zu Cordouan unter das mittlere Niveau daffelbe Verhaͤltmiß haben, wie 
es für die Schwanfungen nach oben eriftirt. 

- Die Differenz zwilchen ne beiden Ebenen ftelgt in dem Maaße, 
als man im Fluſſe hinaufgeht; fo beträgt fie zu St. Surin 0,37, zu 
Batiras 0,74, am Bec d'Ambez 1,03 und zu Bordeaux 1,41 Meter; 
man würde alfo auf: diefe Weife zwei mittlere Niveaux für jeden Punkt 
haben, das eine für die Fluten und das andere für die Eben. Welches 
von beiden repräfentirt nun das mittlere Niveau des Meered oder die 
Ebene, in welcher es ftehen bleiben würde, wenn bie Anziehung ber 
Sonne und ded Mondes zu wirken aufhörten? Dies ift die Frage, bie 
ſich aufdrängt. Die bloße Ueberlegung würde dasjenige Niveau als 
folche® bezeichnen, welches der Ebbe eritfpricht; denn man muß beden⸗ 
fen, daß dad Meer beim Eindringen in einen Sluß zur Flutzeit bie 
fügen Waſſer zurüdbrängt und fie zwingt, fich zu erheben, Folglich 
muß fich zur Flutzeit die Oberfläche des Fluſſes, über welche ſich da® 
Meermwafler legt, gehoben finden, 

Dagegen muß zur Zeit der Ebbe, wenn feit ſechs Stunden bie 
Bewegung ded Meeres in demſelben Sinne wie die Strömung bes 
Fluſſes erfolgt iſt, das Waſſer diefes letztern in feinen natürlichen Zus 
fland zurückgekommen fein, und das aus ben Ebben hergeleitete mittlere 
Niveau kann nur von der Bewegung ded Meeres abhängen. 

Diefe Erklärung wird übrigens durch das von den Ingenieur⸗ 
geographen zwifchen Eordouan und Bordeaur ausgeführte trigonomes 
trifche Nivellement beftätigt. Aus demfelben folgt, daß das aus ben im 
Fahre 1825 beobachteten Ebben Hergeleitete mittlere Niveau um 
0,05 Meter höher liegen würde, als das mittlere Niveau des Meeres 
zu Eordouan ; die Beobachtungen vom Jahre 1826 würden dagegen 
das mittlere. Riveau der Ebben zu Bordeaur um 0,13 Meter tiefer ald 
das mittlere Riveau bed Meeres zu Eorbouan geben. Dieſe Größen 
find hinreichend Flein, fo daß man fie ald aus der Unficherheit der 
Beobachtungen hervorgegangen, und folglich das durch Raifonnement 
hergeleitete Reſultat als durch fie beftätigt anfehen kann. 

Das Factum der Erhöhung ded Waſſers durch die Flut ift nicht 
in allen Flüflen ebenfo bemerkbar. In der Loire 3. B. würden bie 
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Beobachtungen von Paimboeuf verglichen mit denen von St. Nazaire 
gerade umgekehrt anzuzeigen ſcheinen, daß das aus den Ebben her⸗ 
geleitete mittlere Niveau etwas hoͤher liege, als das aus den Fluten 
abgeleitete; indeß find die Beobachtungen nicht zahlreich genug, um 
entfcheidend zu fein. | 

Eine andere Anomalie in den luterfcheinungen ift beim Cap 
La Hogue zu Goury beobachtet worden. Indem man das mittlere 
Niveau durch Vergleihung der Ebben und Bluten zu beftimmen fuchte, 
fand fich, daß dieſes Niveau im Verhältnig zur Größe ter Fluten va- 
riirt, fo daß man eine Differenz von 0,65 Meter zwifchen ven Rejultaten 
aus großen und fleinen Fluten und Ebben erhielt, woraus alfo ber: 
vorging, daß die Bewegungen ober: und unterhalb ded mittlern Niveaus 
nicht gleich waren. Es war daher nöthig, die Fluten und Ebben ges 
fondert zu betrachten, um daraus durch Vergleichung mit den zu Eher: 
bourg und auf den Chauſey⸗Inſeln regelmäßig beobachteten Fluten das 
mittlere Niveau und die Höheneinheit herzuleiten. Yür die Ebben gab 
diefe Rechnung ein mittleres Niveau von 5,20 Meter und eine Höhen» 
einheit von 4,45 Meter; und für die Bluten ein mittleres Niveau von 
9,04 Meter und eine Höheneinheit von 2,97 Meter. Man fieht, das 
mittlere Niveau ift in beiden Fällen wenig verfchieden; man fönnte 
die Differenz ter Unficherheit der Beobachtungen zufchreiben. Die 
Höheneinheiten aber, oder die Beivegungen des Meered in Bezug auf 
dies mittlere Niveau weichen um 1,48 Meter von einander ab; das 
Meer fteigt weniger ald es finft. Man würde diefe Wirfung dem Um⸗ 
ftande beimeffen fönnen, daß der Gipfel der Anſchwellung, welcher auf 
dem Waffer durch Die von Weften an das Cap La Hogue kommende Flut 
entfteht und fi im Süden durch den Kanal der Deroute und im 
DOften zur Seite von Eherbourg ausbreiten fann, finft und die Höhe 
nicht erreicht, die er ohne diefen Umftand erreicht haben würde. Wels 
hen Werth übrigens diefe Erflärung haben möge, ſtets bleibt ficher, 
bag wir bier die merfwürdige Erfcheinung finden, daß das Steigen des 
Waſſers über das mittlere Niveau feinem Sinken unter daffelbe nicht 
gleich ift, obfchon die beiden Bewegungen den entiprechenden Bewe⸗ 
gungen der Blut und Ebbe in Cherbourg und deſſen Umgebungen pros 
portional find. 


— — — 


Anderungen in ben Has 


um einen Ausgangs- 
Diefer Ausgangs- 
‚db. h. das Niveau, welſches 


hatte bisher angenommen, daß dies Nivequs 
mit dem mittlern Niveau deſſen Beſtimmung nur die Beobachtungen 
der Ebben und Fluten erfordert, zuſammenfiele.*) Dieſe Hypotheſe wũrde 
dann richtig fein t einer einzigen Belle 
— — 


) S. 41 m 453 iſt das mittlere Niveau als diejenige Ebene definirt —XR 
den, welche die Meeresoberflͤche einnehmen würde, wenn die Anziehung von Mond 
und Sonne nicht flatt fände. Anmerf.,o. deutſch. Ausg 
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wäre; da aber bewiefen ift, daß die Blut aus dem Zuſammenwirken 
verfchiedener Wellen, deren Perioden einen ganzen, einen halben, einen 
Biertelmondtag u. f. w. betragen, hervorgeht, fo farm das mittlere 
Niveau nur ald Annäherung betrachtet werden. Zu Havre liegt das 
Gleichgewichtsniveau ungefähr 0,27 Meter Über dem mittlern Riveau, 
und zu Dieppe ungefähr 0,15 Meter darunter. Das Gleichgewichts⸗ 
niveau läßt fich leicht beftimmen, wenn die Höhen ded Meeres von 10 
zu 10 Minuten oder von Viertelftunde zu Viertelftunde während eined 
Mondtages beobachtet worden find. Zu diefem Ende zieht man eine 
gerade Linie als Abſciſſe, auf weicher mar die Zeit zählt, und trägt 
dann auf den jentrechten Ordinaten, die man auf jener Geraden errich⸗ 
tet, neben einander die beobachteten Höhen ab; verbindet man alle 
diefe Höhen durch eine Linie, fo erhält man die Flutcurve. Man bes 
rechnet die zwifchen biefer Curve und ber Are, welche die Zeit repräfen- 
tirt, liegende Fläche; wird biefelbe durch die Gerade bividirt, welche 
einem Mondtage entfpricht, fo erhält man ald Duotienten die Höhe 
des Gleichgewichtönivenus. 

Die allgemeinen Gefege der Ebbe unt Flut auf der Oberfläche der 
Erde und ihre befondern Erkcheinungen find noch wenig befannt. Unfere 
Mnfenntniß in diefer Beziehung rührt daher, daß man bei den Erbum- 
fegelungen fich begnügt hat, an den Anferplägen während fchr weniger 
Tage nur die Stunden und die Höhen der Ebbe und Flut zu beobachten. 
Selten hatman von den verfchjiedenen Phafen ber fleigenden Bewegung 
des Meeres Rotiz genommen, und faft niemals die während der Nacht 
eintretenden Marima und Minima im Waflerfiande beobachtet. So 
beichränfte Beobachtungen würben genügen, wenn die Ylutbewegung das 
Refultat einer einzigen Welle und das Berbältniß der dynamiſchen 
Wirkung des Mondes zur Wirkung der Sonne in den verfchiebenen 
Häfen daflelbe wäre; dem ift aber nicht jo. An einem Orte iſt die 
Wirkung ded Mondes das Dreifache von der Wirfung der Sonne, an 
einem andern das Zehnfache, an einem dritten ift fie Null. Außerdem 
wiflen wir jebt, daß die Flut das Reſultat der Interferenz von fünf 
oder ſechs Wellen u. f. iv. ift, deren Enclen oder Perioden in dem Ber: 
hältniffen 1, 1/e, 1/,, Ye, 1/5, 1/0 u. ſ. w. ſtehen. 

Die Befſtimmung irgend einer dieſer Wellen erfordert: die Kennmiß 
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Dreier Orößen: der Amplitude oder Groͤße der Welle; des Augenblicks 
ihrer Entſtehung; endlich des Zeitraumes, welcher zwiſchen ver Wirkung 
des erzeugenden Geſtirns und der Entſtehung der Welle verfließt. Zu 
Cherbourg zeigt ſich die tägliche Welle ungefähr vier Tage nach der Wir⸗ 
fung ded Mondes, während die halbtägige (welche die Hauptwelle if), 
45 Stunden nachher erfcheint. Die Entſtehungszeit einer Welle ift der 
Augenblid, wo infolge diefer Welle, dieſelbe ifolirt betrachtet, das 
Meer beim Steigen dad Bleichgewichtönivenu erreichen würde. 

Die vorftehende Erörterung läßt begreifen, daß zur Beftimmung 
der Geſetze der Ebbe und Flut an einem Orte eine hinreichend große 
Zahl von Beobachtungen erforderlich iſt. Im Allgemeinen muß man 
wenigftend Beobachtungen von fechs Wochen zur Zeit der Soiftitien, 
und ebenſo lange fortgefegte zur Zeit der Aequinoctien vereinigen. 

Um das Phänomen in feinem ganzen IImfange zu fludiren, wuͤr⸗ 
den folgende Beobachtungen zwedmäßig fein: 

1) Im atlantiſchen Dceane: im @ingange der Magalhaensftraße, 
an der Mündung des la Plata, zu Rio Janeiro, an der Mündung des 
San Zrancisco , ded Amazonenſtroms, in der Meerenge von Florida, 
in der Fundybay und auf der Küfte Labrador, am Cap der guten Hoffs 
nung, zu San Baolo de Loanda, auf den Infeln St. Helena, St. Mat- 
thieu, Fernando Ro, auf den capverdifchen Infeln, auf Madeira und 
in Tanger. 

2) Im indifchen Meere: auf der Infel Madagascar, am Eins 
gange des rothen Meeres, des perfifchen Meerbufens, auf der Infel 
Chagos, auf Eeylon, an der Mündung des Ganges, in der Torres⸗ 
ftraße und auf der Welt: und Rordfüfte von Neubolland. 

3) Im großen Dceane: zu Baldivia, Balparaifo, Payta, Banama, 
Majatlan, Monterey, auf den Aleuten, in der Behringsftraße, zu Petro- 
pawlowsk, auf einer der benachbarten Inieln von Japan, auf Manila, 
auf der Oftfüfte Neuhollands, auf Ban-Diemensland (Hobarttoren), 
auf der Ofterinfel, den Marqueſas⸗, und ven Sandwichd-Infeln. 

Die genannten verfchiedenen Localitäten find nicht abfolut noth⸗ 
wendig : je nad) den Erfordernifien und den Erleichterungen der Schiff⸗ 
fahrt ımd nach den localen Hülfdquelien würde man die Beobachter 
auf diejen oder auf benachbarten Punkten aufftelien fönnen. 
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Die Sendung eines Gelehrten an die zu Athen gegründete fran- 
zöftfche Schule dürfte es möglich machen, bie Bewegungen der Ebbe 
und Flut in diefem Hafen zu beobachten. Beſonders intereflant würde 
es fein, diefe Vorgänge in der Meerenge von Negroponte zu ftudiren. 
Man weiß, daß diefe Meerenge, im Alterthbume unter dem Ramen 
Euripus befannt, damald wegen der Sonderbarfeit ihrer Ebben und 
Fluten berühmt war. Der zu Chalfis, jetzt Negroponte, erfolgte Tod 
des Ariftoteled wurde der Verzweiflung diefed unfterblichen Philoſophen 
zugefchrieben, weil er fich von den bizarren Bewegungen des Euripus 
nicht Rechenfchaft zu geben vermochte. Nach dem Berichte des Pater 
Babin würden die Fluten regelmäßig fein von den Syaygien bis zu ten 
Duadraturen, dagegen vom eriten oder legten Viertel bie zum Voll⸗ oder 
Neumonde fo unregelmäßig auftreten, daß ınan innerhalb 24 Stunden 
11, 12, 13 und felbft 14 Fluten und Ebben zählen fönnte. 

Diefe Erfcheinung verdankt wahrfcheinlidy den fecundären Fluten 
ihre Entftehung,, deren Vorhandenſein Chazallon nachgewielen hat; 
fo eriftirt zu Dünfirchen eine Feine Welle, deren Flut fih 12 Mal an 
einem Mondtage zeigt; diefe Welle wird aber durch die große Welle, 
deren Dauer 12 Stunden beträgt, gewiſſermaßen annullirt. 

Wie dem auch fein möge, fo bleibt zu erklären, wie die Geftalt 
ber Küſten und des Meeresbaſſins in jener Weile das Spiel der Alus 
ten und die relative Amplitude der verfchiedenen Wellen zu modificiren 
vermag. Aus diefem Gefichtspunfte gewähren die Erfcheinungen ber 
Ebbe und Flut zu Negroponte trotz ihrer Kleinheit großes Interefle. 

Die Beobachtung ber Ebben und Fluten bietet Feine großen 
Schwierigfeiten Dar. An den Orten, wo fie 3 bis 4 Meter nicht über 
fteigen, ift e& fehr leicht ein Inftrument, einen fogenannten mare- 
graphe, vorzurichten, der graphifch alle Bhafen des Phänomens auf 
zeichnet. Sind die Fluten beträchtlicher, fo muß man getheilte Sfalen 
aufftellen, an welchen ein Beobachter alle 10 Minuten die Höhe des 
Waſſers ablefen fann. Die Beobachtungen müffen 14 bis 15 Stun⸗ 
den lang am Tage fortgefegt werden, und auch während der Radıt 
muß man die Marima und Minima der Waflerhöhen zu erhalten 
ſuchen. Endlich wird gleichzeitig die Stärfe und Richtung des Win- 
des ſowie der Luftdruck zu beachten fein. 
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IX. Bon den raz de mare6e. 


So nennt man eine Aenderung, die in dem Niveau des Meeres 
an einem beftimmten Punkte eintritt. Diefelbe ift bisweilen beträchts 
lid ; fo hat man während mancher raz de marde den Hafen von 
Marfeille volftändig troden gefehen. 

Cette ift ein Ort, welcher der raz de maréo fehr ausgefegt zu fein 
ſcheint; an den Küften des Dreanes werben als folche auch Eher: 
bourg und Dieppe bezeichnet. 

Man fann die forgfältige Sammlung der Beobachtungen, bie 
uns zu einer Kenntniß diefer eigenthümlicdhen Phänomene führen wer; 
den, empfehlen. 


X. Riveauftörung im Meere. — Die Seiches des gen- 
fer Sees und der Seen in Schottland. 


Analoge Bewegungen wie diejenigen, welche auf dem genfer See . 
mit dem Ramen Seiches bezeichnet werben, zeigen fich in den Häfen 
des Mittelmeered und felbft in denen ded Dceand. Ihre Urfachen 
fcheinen Tocal zu fein, verdienen aber mit Sorgfalt ftubirt zu werben. 
Zu Marfeille Haben diefe Bewegungen des Meeres mehrere Fahrzeuge 
in dem Hafen aufs Trodne gelegt. 

Sauſſure befdjreibt die Seiches des genfer Sees folgendermaßen: 
„Bisweilen fieht man an ſtürmiſchen Tagen den See fi) plöglicdy um 
A oder 5 Fuß (1,5 biß 1,6 Meter) erheben, dann mit derfelben Schnels 
ligfeit wieder finfen, und diefe Abwechſelungen einige Stumden hin- 
durch fortfegen.“ (Voyage dans les Alpes, I, 12.) 

Am 3. Auguft 1763 beobachtete der eben genannte berühmte 
Raturforfcher gegen 5 Uhr Abends mehrere dieſer Oscillationen. Bei 
der erften fant das Riveau in 15 Minuten um 1,32 Meter. Bei der 
zweiten flieg das Wafler in 10 Minuten um 1,48 Meter, und fanf 
darauf nur um 1,37 Meter, wozu es 12 Minuten gebrauchte. Bei 
der dritten O8cillation betrug das Steigen nur 0,88 Meter in 8 Minus 
ten; das Stufen des Waſſers erfolgte dann fehr langlam. Es war 
Tags vorher und am Morgen bes 3. Auguft fehr heiß geweſen. Um 
3 Uhr war ein beträchtliche® Gewitter über die Stadt Genf herein- 
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gebrochen; aber obwohl der Himmel noch bedeckt war, fielen doch zur 
Zeit jener Erſcheinung nur einige Regentropfen; der Wind war in 
Südweft und fehr ſchwach. (Mem. de Acad. des Sciences, 1763, 
&. 18 und 19.) 

Die Seiehes bilden fich faft nur an den beiden Enden des Sees, 
bei Bouveret und Billeneuve, jehr nahe an der Mündung ber Rhone 
gelegenen Ortfchaften, und in ber Rähe von Genf, wo fich der Aus- 
gang findet, durch welchen der Fluß entweidht, nachdem er den Ste 
feiner ganzen Länge nach burchfloffen hat. Ueberall fonft find die 
Seiches, wenn nicht vollftändig Null, fo dody wenigftens unmerklich. 

Auf einem fchottifchen See hat man ganz ähnliche Erfcheinumgen 
beobachtet. Ich laſſe hier die aus einer der Altern Rummern der 
Bihliotheque britanuique gezogene Befchreibung folgen: 

Das Dorf Kenmore liegt in Schottland beinahe unter 56° 35° 
Breite und ungefähr 19 weftlich vom edindurger Meridiane. Ein Ste, 
ber Loch⸗Tay, erftrecft fich von diefem Orte ungefähr 3 Meiten nad) 
Weſtſuͤdweſt. Die mittlere Höhe beträgt ungefähr 1600 Meter; die 
Tiefe muß, nach der Höhe der umliegenden Berge zu urtheilen, bes 
trächtlich fein. | 

Am 12. September 1784 beobachtete man gegen 9 Uhr Mor 
gend in dem Waſſer des Seed eine fehr auffallende Bewegung in der 
Nähe des Dorfes Kenmore. Im Norden des Dorfed kommt ein Fluß 
aus dem See, und im Süden ift eine Yucht von ungeführ 800 Meter 
Länge und 1000 Meter Breite. Der größte Theil dieſer Bucht ift fehr 
wenig tief; man findet kaum mehr als 30 bis 60 Bentimeter (1 bis 
2 Fuß) Waffer; bevor man aber in den vollen See fommt, vertieft 
fie ſich ploͤtzlich. Man beobachtete am Ende diefer Bucht, daß dad 
Waſſer ſich um ungefähr 25 Meter innerhalb feiner gewöhnlich 
Grenzen zurückzog, und daß es nach ungefähr 5 Minuten wieder ix 
diefelben zurückfehrte. Im Berlaufe einer Viertelſtunde fah man pwei 
oder drei ähnliche Schwankungen ; dann flürzte das Waſſer plöplid 
in zwei entgegengeleßten Strömen von Oft und von Welt nach einer 
quer über die Bucht gehenden Linie; und angefommen an bem Ort, 
wo der Boden fich vertieft, erhob es ſich in Beftalt einer großen Belt 
bis zu 1,5 Meter über fein geivöhnliches Niveau, indem es den Grund 
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der Bucht bis auf eine Entfernung von 400 bis 500 Meter won ih⸗ 
rem gewöhnlichen Rande troden legte. ALS die beiden entgegengeleh- 
ten Ströme ſich trafen, verurfachten fie ein ziemlich lautes Geräufch, 
und man jah Schaum auf der Oberfläche. Da ber flärffte Stoß von 
Oſten fam, fo rollte die Welle, nachdem fie ihre größte Höhe erreicht 
batte, langfam nach Welten, indem ihre Höhe waͤhrend fimf Minuten 
allmälich ſich verringerte, worauf fie ganz und gar verſchwand. In 
den Maaße ald die Welle janf, fehrte das Waſſer mit einer gewiflen 
Kraft zurüdf und überjchritt feine gewöhnlichen Grenzen um 25 bis 
30. Meter ; dann ſank es wieder auf ungefähr 30 Meter, kehrte darauf 
wieder zurüd und fegte dieſe Abwechſelungen faſt zwei Stunden hin- 
durch fort, indem Ebbe und Flut fich in Intervallen von ungefähr 7 
Minuten folgten und allmaͤlich verringerten., bis das Wafler fein ges 
wöhntiches Riveau wieber annahın. 

Während die Undulation in der Bai im Süden des Dorfes ftatt 
fand, ſah man im Rorden den Fluß ruͤckwaͤrts von der Seite des Sees 
her. fliegen; da8 Schilf, welches am Grunde in der Richtung des ges 
wöhnlichen Stromes fich gelegt hatte, nahm eine entgegengefeßte Rich⸗ 
tung an, und der Canal wurbe ungefähr 4 Meter auf beiden Seiten 
trocken. Unter der Brüde, die 300 bis 420 Meter vom See entfernt 
ift, machte der Strom Halt, und das Bett des Fluſſes wurde da ficht- 
bar, wo zuvor 45 Bentimeter Waſſer gewelen waren. 

MWährend der ganzen Dauer des Phänomens war das Wetter 
ruhig; man bemerkte kaum die Bewegung der Wolfen. in Rordeft; 
das Barometer hielt fi an diefem und dem-vorhergehenben Tage in 
der Rähe von 750 Millimeter. 

An den fünf nächfifolgenden: Tagen wurde faft zu berfelben 
Stunde eine Flut und Ebbe beobachtet, die beinahe eben fo fange, aber 
in fchwächerem Grade andauerte ald am vorhergehenden Tage. ine 
ähnliche Bewegung bemerkte man in den folgenden Tagen, bald am 
Morgen, bald am Nachmittage, bis zum 15. October hin, von wel⸗ 
cher Zeit an. nichts Achnliches weiter beobachtet wurde. 

Man hat nicht gehört, obwohl deshalb erpreß Erfundigungen 
eingezogen waren, daß irgend eine Erderfchäitterung in der Gegend 
ftattgefunden hat, noch daß biefe eigenthümliche Bewegung des Waf- 
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ferd anderswo als in den Umgebungen ded Dorfes Kenmore beob⸗ 
achtet worden ift. 

Was ift Die Urfache diefer plöglichen Bewegungen? Fatio fchrieb 
die Seiches des genfer Sees Windftößen aus Süden zu, welche plöß- 
lich die zum Abflug durch die Rhone beftimmten Waffer zurückgehalten 
haben follten. Diefe Erklärung dürfte nicht zuläffig fein, weil man 
die Seiches bidweilen in vollfommen ruhigen Zeiten beobachtet hat. 
Sauffure glaubte, daß Iocale rafche Aenderungen in dem Gewichte ber 
Luft zur Erzeugung der Flut und Ebbe beitragen fünnten, indem fie 
auf die verfchiedenen Theile ded See ungleiche Drude hervorbräcdhten. 
Sollten aber ſolche ungleiche Drudverbältnifle in der Atmofphäre nicht 
unmittelbar mehr oder weniger heftige Winde erzeugen? Wir fagten 
indeß vorhin, daß ſich Seiches bilden, wenn fein Wind weht. Bertrand 
aus Genf nimmt an, „daß eleftrifche Wolfen das Wafler des Sees an⸗ 
ziehen und emporheben, und taß daſſelbe dann beim Zurüdfalln 
Unpdulationen hervorrufe, deren Wirfung, ebenfo wie bei Flut und 
Ebbe, um fo merflicher ift, je enger die Ufer an einander liegen.“ 
- Sollte diefe finnreiche Erflärung irgend wie begründet fein, fo wird 
man, meine ich, darüber erftaunen müflen, daß an einem Drte, wie 
Genf, wo fo viel genaue Beobachter fi aufhalten, Niemand zuvor 
die durch die Eleftricität erzeugte locale Anjchwellung wahrgenommen 
bat, die wenige Minuten darauf eine Seiche veranlaffen foll. 

Uebrigend würde man meined Dafürhaltend nad) Unrecht thun, 
für Phänomene, welche allem Anſcheine nach von ziemlich verfchiebenen 
Urfachen abhängen, eine allgemeine Erflärung fuchen zu wollen. 
Aehnliche Schwanfungen z. B. wie diejenigen, welche die Seiches 
bilden, treten im Meere zur Zeit von großen Erderfchütterungen ein. 
In der Stunde, wo im Jahre 1755 Liffabon zerftört wurde, zeigte 
der Ocean von Gibraltar bis zu den fhetländifchen Infeln, vom Tajo 
bis nad) Jamaica mehrere Bewegungen von Flut und Ebbe. Das 
viel weniger heftige Erdbeben vom 31. März 1761 veranlaßte gleich⸗ 
falls eine ähnliche Wellenbewegung zu Liſſabon, Madera, Eorf, in 
der Mountsbai (Cornwall), zu Briftol, Amſterdam und felbft auf Bar 
bados. In der Mountsbai ftieg das Meer um 2 Meter und fant in 
dem Furzen Zeitraume von einer Stunde fünf Mal binter einander 
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wieder auf fein Riveau. Im Anfange dieſes Paragraphen habe idy 
bereitd angeführt, daß folche Bewegungen häufig in Marfeille ein- 
treten, ohne daß fie mit einer außergewöhnlichen Erfchütterung in der 
Erde oder der Atnofphäre zufammenzuhängen fcheinen. Obgleich 
feltner auf den weftlichen Küften, find fie doch nicht ohne Beifpiel. 
In der That will ich hier die Befchreibung eines diefer Phänomene, 
das am 13. Juli 1725 im Hafen von Slamenville in der Normanbie 
beobachtet wurde, folgen laſſen: 

„Das Wetter war faft ruhig; ber Wind blies ſchwach aus Süd⸗ 
ſüdweſt; das Meer hatte um 3 Uhr Nachmittagd angefangen zu fleis 
gen, und an dieſer Küfte fteigt ed bei diefen Arten von Fluten um 
10 Fuß (3,25 Meter); es war bereitd um 5 Buß (1,62 Meter) ge⸗ 
fliegen, ald ed zwifchen 6 und 7 Uhr fich plöglich in der Höhe um 
5 Fuß zurüdzog, in weniger als einer halben Biertelftunde wieder 
zurückkam, und nicht nur auf die alte Höhe ftieg, fondern 10 Fuß 
(3,25 Meter) nach oben ging, fo daß es 5 Fuß oberhalb der größten 
Höhe ftand, welche ed damals hätte haben follen. In einer andern halben 
Biertelftunde fanf ed, und fehrte auf die 5 Buß zurüd, welche es vor 
dem Beginne feiner unregelmäßigen Bewegung gehabt hatte. Um 
7 Uhr endlich fuhr es in feinem regelmäßigen Steigen fort, ohne 
weder an diefem noch an den folgenden Tagen irgend etwas Unregel» 
mäßiges weiter zu zeigen. (Mem. de l’Acad. des Scienc. 1725, 
S. 3.) Ä 

Dieſe Erfcheinung wurde weder zu Cherbourg, dad gegen 5 Mei- 
len von Flamenville nad) rechts, noch zu Earteret, das 3 Meilen nad) 
links, nod) auch zu Rozel, das nicht einmal 11/, Meile von Flamen⸗ 
pille entfernt iſt, wahrgenommen. Es ſcheint daher wahrfcheinlich, 
daß bie von dem Hiftorifer der Akademie der Wiſſenſchaften erwähnte 
Bewegung des Waflerd rein local und den Seiches auf dem genfer 
See ganz analog war. 

Am 22. Zuli 1822 beobachtete man in dem Hafen von Anzio 
im Kirchenftaate eine Ebbe und Flut ded Meeres, die fich in 3 Stun» 
den 35 Minuten, d. h. von 2 Uhr Nachmittags, dem Zeitpunfte der 
erftien Erfcheinung des Phänomene, bie 5 Uhr 35 Minuten neun 
Mal erneuerte. Bei einer diefer Ofeillationen fanf dad Waſſer um 
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45 &entimeter unter Dad gewöhnliche Niveau. Der Himmel war hei⸗ 
ter und die Atmoſphare ruhig. 


Hydrographiſche Arbeiten. 


Wenn es ſich um die Verbefierung unferer Häfen, fei es burd 
Kunftbauten von Wehren, Dämmen u. f. w., oder durch Einrichtung 
eined Alutbaffind handelte, find die Ingenieurhybrographen niemals 
zu den mit Ausarbeitung der Entwürfe beauftragten Commiffionen 
gezogen werden ; und doch würde ihre Theilnahme fehr nüglich gewe⸗ 
fen fein, felbft wenn fie ſich auf eine Hare und fiharfe Anwendung ge 
wiſſer hydrographiſcher Ausprüde und Thatſachen beichränft hätte. 

Eo würde bei Ausführung der großartigen Arbeiten zu St. Malo 
in den Jahren 1838 bis 1840, welche die ungeheure Summe von 
6 Millionen Francs verfchlungen haben, der Schleuſenboden ficherlich 
richt thatfächlich nur um 1,78 Meter über das Reductionsniveau ber 
Sondirungen (d. h. ein halbes Meter tiefer ald es dad Geſetz geftattete) 
gelegt worden fein, wenn ein Ingenieurhybrograph un ber Com⸗ 
miffion, welche das Project beichloß, theilgenommen hätte. “Diefer 
Ingenieur hätte gelagt, daß die Rebuctiondebene der Sondirumgen 
um 13,70 Meter (Angabe nad) einer am 13. October 1829 vorge 
nommenen und in bem Hefte ber Slutbeobadytungen verzeichneten 
Meffung), und nicht um 14,19 Meter unter dem Geſims der Quais 
gelegen wäre ; er würde gefagt haben, daß der Schleufenboden folglich 
in der Höhe von 2,27, und nicht in der Höhe von 1,78 Meter hätte 
gelegt werben müflen, wie legtered ftattgefunden bat, weil man ben 
Nulpunft einer Skala. (die 1835 aufs Gerathewohl aufgeftellt war) 
mit dem Nullpunkte für die Reduction der Sonbirungen verwechielt 
bat. Diefer Behler war fehr folgenreich, denn er verleitete dazu, ben 
Binnenhafen und das Fahrwaſſer tiefer auszugraben, und vermehrte 
fonach die wegzuräumenden Maffen um 40000 @ubifmeter; es ent 
ftand außerdem dadurch ein beträchtlicherer Drud gegen den Boden 
und die Thore der Schleufe. Uebrigens erleichterte dieſe Tieferlegung 
des Schleufenbodend um Nichtd den Eingang in das Baffin; dem 
nady dem im Jahre 1829 aufgenommenen Blane eriftirt vor ber 
Schleufe eine Sandflaͤche, über welche die Schiffe nothivendig hinweg⸗ 
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fahren müffen, und bie fi im Mittel um 3,40 Meter, d. b. 1,62 
Meter höher erhebt, ald der Boden oder die Schwelle der Schleufe ges 
legen ift. 

Im Intereffe der hydrautifihen Wiſſenſchaft und der Arbeiten, die 
fünftig in unfern Häfen zur Ansführung fommen werben, würde es 
Außerft wichtig fein, fobald Arbeiten im Meere vorgenommen werben 
follen, durdy firenge und ind Einzelne gehende Unterfuchung den wah⸗ 
ren Zuftand der Localität feftzuftellen ; ferner die Erhebung ver Sand» 
oder Geröllbänfe, die Stärke und Richtung ber Strömungen u. ſ. w. 
mit Genauigfeit zu ermitteln, und enblidy dieſe Unterfuchung , biefe 
Prüfung nad; Vollendung der "Arbeiten zu wiederholen. So lange 
man nicht auf diefe Weite vorgeht, wird ed unmöglich, ſich eine gehörig 
motivirte und feſt begründete Anficht über die durch Wehre, Dämme 
und andere Kunftbauten erzeugten Wirkungen zu bilden. 

Die große hydrauliſche Arbeit über die franzöfifchen Küften, welche 
3 bis A Millionen Francs gefoftet hat, wirb zum Theil nuglod, wenn 
man nicht in mehr oder weniger genäherten Zeiträumen von Neuem 
den Zauf und die Mündung ber Flüffe unterfucht, um zu ermitteln, 
nach weldyen Geſetzen gewiſſe Bänke fich erheben, erniebrigen oder ihren 
Ort verändern, welchen Einfluß die Hochwaffer, die Eindeihungen, 
die Echugiwehre u. |. w. haben. 

Was bedeutet für die jegige Schifffahrt eine im Jahre 1821 aufs 
genommene Karte ber Xoire, oder die vom Jahre 1825 herrührende ber 
Gironde u. ſ. w., wenn man mit Sicherheit darauf fchreiben fann: 
„Gebraucht fie nicht, es ift Alles anderd geworben”? Ein Gleiches 
läßt fi von dem “Plane von St. Malo aus dem Jahre 1829 und 
dem aus dem Jahre 1824 ftammenden von la Rochelle u. |. w. fagen. 
Ein folcher Zuftand der Dinge ift betrübend, ift inconfequent ; erwürde 
nicht eingetreten fein, wenn jedes ber fünf Scearrondiflements unter die 
Aufficht eines Ingenieurhydrographen geftellt worden wäre. Mit einem 
Aufivande, der jährlich im Durchfchnitt 3000 Francs nicht überfchreiten 
würde, könnte diefer Ingenieur die Karten mit dem jedesmaligen Juftande 
in Ucbereinftimmung halten und die verfchiedenen hydrographifchen Uns 
terfuchungen über die Winde, Strömungen, Fluten u. ſ. w. vervollftän- 


digen; er würde felbft gleichzeitig eine nügliche Oberaufficht tiber die 
Arago's fümmtl. Werke. IX. 30 
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Dbfervazorien ber fünf großen Häfen führen können, wenn biefe Ob⸗ 
fervatorien, anftatt gewiflermaßen preisgegeben zu fein, Direct pom 
hydrographiſchen Depot abhingen. 

Das Depot der Karten wird faft beftändig von &enerafen ge 
leitet, den Herren Rofely, Dursffel, Gourdon, Hamelin, Halgan und 
be Hell; es ift fein Oberingenieuw an feine Spige geftellt worden, 
welcher allein der Anarchie der nad) der Weile eined jeden Ingenieure 
auögeführten Arbeiten hätte ein Ende machen fünnen. in anderer 
Mebelftand, auf den id) ebenfalls hinweifen muß, befteht darin, daß die 
zahlreichen und foftbaren Documente, welche dad Depot beſitzt, nicht 
catalogiftrt find ; daß die Veröffentlichung der Reifebefchreibungen nicht 
überwacht wird; daß auf foldhe Weife eine Menge Nachrichten vers 
(oren gehen, von denen die Wiffenfchaft Vortheil ziehen wärbe, und 
daß endlich die Unordnung der Bibliothek, welche 25000 Bände, 600 
gezeichnete Kartond, mehr ald 1100 Kupfertafeln und mehr ala 
50000 Kartenabdrüde enthält, dad Anfjellen von Nachſuchungen 
nicht geftattet. 


XII. Meber die Unterfchiede im Niveau des Meeres. 


Ich habe dargethan”), daß einige der Differenzen, weldye man 
zwilchen den Niveaur gewiſſer Meere annahm, nicht hinreichend bes 
wiefen find. Bei der großen Wichtigfeit der Frage habe ich indeß einige 
Notizen nicht unterbrüden zu dürfen geglaubt,. die ich zu verſchiedenen 
Zeiten über die Anfichten der Ingenieurhydrographen und über die Ars 
beiten, welche zur Löſung der über das Problem noch fchwebenden 
Zweifel führen könnten, niebergefchrieben habe. 

Sch habe gezeigt, daß Corabeuf in der Triangulation feines zwi: 
fehen dem mittelländifchen Meere und dem Deeane gelegenen Bogend 
bed Parallelfreifes die Mittel gefunden, den Beweis zu führen, Daß beide 
Meere dafielbe Niveau befigen. Folglich ift von der Strömung, welche 
in der Meerenge von Gibraltar von Welt nach Oft gerichtet ift und zu 
jeder Jahreszeit einen Theil der Gewäfler des Oceans in das Mittel: 


) ©. 46. 
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meer führt, nicht cine angeblich geringere Höhe bes Niveans bes 
Mittelmeerd gegen das ded Dceand die Urſache. Es ift bewieſen, daß 
in dieſen Gegenden ein unterfeeifcher Strom in der Richtung von Oft 


nad) Welt, deffen Ausdehnung und Geſchwindigkeit noch zu beftimmen. 


find, unaufhoͤrlich eine gewifle Menge Wafler aus tem Mittelmeere 
in den Ocean führt. Man fann alfo annehmen, daß der obere ent⸗ 
gegengelegt gerichtete Strom nur bie Lücken ausfüllt, welche der untere 
Strom hervorgerufen hat. 

Uebrigens zeigt die geringe Geſchwindigkeit und Beftändigfeit, 
welche die Schiffer in den Strömungen in der Meerenge von Bibraltar 
wahrgenommen haben, tbatfächlich, daß in jenen Gegenden das Mittels 
meer und der Dcean in faft gleichem Niveau ftehen. Es konnte 
indeß Interefie haben, aus dieſem Gefichtöpuntte zwei fehr entfernte 
Punkte zu vergleichen, weil im Gegenjage zu dem, was man voraus⸗ 
fehen Eonnte, dad Nivellement der Landenge von Suez, deren Refultate 
wir nachher angeben wollen, bewiejen hat, daß zwei unter einander zus 
fammenhängende Meere veffenungeachtet fehr verſchiedene Riveaur 
haben können. Run, die franzöftfche Gradmeſſung liefert eine ununter⸗ 
brochene Kette von Dreieden, von Dünfirchen bis Barcelona ; die relas 
tiven Erhebungen der verfchiedenen Gipfel können aus den reciprofen 
Beobachtungen von Zenithdiſtanzen hergeleitet werben ; bie abjolute 
Höhe ergibt fi) aus allen andern Beobachtungen, und dies ſowohl auf 
dem Wege vom Mittelmeere zum Ocean, ald auch auf dem umgefehr- 
ten. Nach diefer Methode hat Delambre die Höhe von Rodez über 
dem Mittelmeere und über dem Oceane berechnet, erſtens indem er 
von MontsFouy nad) Barcelona ging, defien Höhe Mechain direct 
gefunden hatte, und zweitens mit Hülfe eined Signald von Dünfir- 
hen, dad nur 66 Meter über dem Niveau ber Ebbe fand. Da dieſe 
beiden Beftimmungen bid auf ben Bruchtheil eines Meters übereins 
flimmen, fo fann man daraus, wenn man nicht geradezu annehmen 
will, daß dad Riveau des Dceand zu Dünfirchen genau mit dem 
Nivea des Mittelmeered zu Barcelona zufammenfällt, doch wenigftend 
fchließen, daß der Höhenunterfchied, falls er eriftirt, unerheplich fein muß. 

Unter den Reifenden herrfcht faft allgemein die Anficht, daß das 
Niveau des Oceans im Antillenmeere oder auf der Oftfüfte der neuen 
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Welt bedeutend unter der Höhe liege, auf welcher ſich die Südfee längs 
ber entgegengefesten oͤſtlichen Küfte hält. 

Indeß muß ich Hinzufügen, daß bereitö vor längerer Zeit Don 
Georg Iuan den Unterjchieb im Niveau diefer beiden Meere geleugnet 
hat; daß ferner bei Erwägung der Gefchwindigfeit und Beitändigfeit 
des Aequinoctialftromed einige Hydrographen, im Gegenfabe zu dem 
allgemeinen Glauben der Bewohner des Iſthmus von Panama, ans 
nehmen, daß dad Nivcau des Antillenmeered über dem Riveau ber 
Südſee liege, und daß endlich die von A. von Humboldt zwar nicht an 
beiden Küften der Zandenge, fondern zu Cumana, Carthagena, Vera⸗ 
cruz, Callao und Acapulco angeftellten Barometerbeobadhtungen in 
ber That drei Meter für die Höhe des Meeres in ben brei erften Punk⸗ 
ten über da8 Niveau bes Meeres in Peru und an ber Weſtküſte von 
Merifo geben würden. Jedoch glaubt der berühmte Reiſende feldft 
nicht, daß jeine Beobachtungen zahlreich genug feien, um ihn zu bes 
rechtigen, die von ihm gefundene Feine Differenz von brei Metern als 
thatfächlich vorhanden aufftellen zu können. 

Wie dem auch fein möge, bad quer durch Amerika in feiner ger 
tingften Breite von Lloyd und Balmarc, und ebenjo das von franzöfts 
ſchen Officieren quer durch Florida ausgeführte Nivellement zeigt, 
baß, wenn eine Riveaubdifferenz zwifchen beiden Meeren eriftirt, dieſelbe 
-außerordentlich gering ift. 

Ingenieure hatten fi) nach) Strabo dem Plane des Demetrius, 
den Iſthmus des Peloponnefes zu durchſtechen, widerſetzt, weil nad 
ihren Meflungen das Wafler im Meerbufen von Corinth höher ftände, 
ald auf der Seite von Kendhreae. 

Während der franzöfifchen Erpedition nach Aegypten ift Elar dars 
gethan, daß, entiprechend der Meinung bed Alterthums, dad mittlere 
Niveau des rothen Meeres beträchtlich höher Liegt ald das des Mittel: 
meeres, obgleic) von diefen beiden Meeren das eine in den atlantifchen 
und das andere in den indifchen Ocean mündet, welche leßtern unter 
einander am Eap der guten Hoffnung zufammenhängen. 

Aus den von Le Pere auf der ägyptifchen Erpedition behufs des 
Nivellements der Landenge von Suez ausgeführten Operationen ergibt 
fi in der That, daß das Niveau ded Mittelmeered um 8,1 Meter 
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bei der Ebbe und um 9,9 Meter bei der Flut unter dem Niveau bes 
rothen Meeres liegt. *) 

Ein Theil des Baffins der bitteren Seen ift dadurch merfiwürbig, 
daß er 8 Meter unter dem Mittelmeere liegt, woraus eine Erniedrigung 
von 17 Meter unter dem mittlern Niveau bed rothen Meeres folgt. 
Andere PBunfte des Bodens und felbft bewohnte Orte liegen unterhalb 
des Niveaus der beiden Meere. Die Gewäfler des rothen Meeres 3.8. 
würden die gefammte Oberfläche des Delta bedecken fönnen, und bie 
Befürchtungen einer Ueberſchwemmung waren , wie man fieht, in fehr 
frühen Zeiten, wo biefer Theil Aegyptend weniger hoch war als jebt, 
fehr natürlid). 

Die auf der Reife von Engelhardt und Barrot ausgeführten Ope⸗ 
tationen haben dad Niveau des cafpifchen Meeres um ungefähr 
100 Meter unter dad Riveau des ſchwarzen Meeres gefebt. 

Einer der hauptlächlichften Zwede der Reife von Engelhardt und 
Parrot nad) dem Kaufafus und der Krim beftand darin, mittelft 
eined barometrifchen Nivellements die relative Höhe des fchwarzen und 
des cafpifchen Meeres zu beftimmen, fowie die Höhen der merfwürdig- 
ſten Punkte in der Kette ded Kaufafus zu mefien. Das Werk, in wel- 
chem fie die Refultate ihrer Borfchungen dargelegt haben, ift 1815 in 
Berlin erfchienen. (Reife in die Krym und den Kaukaſus von Mor. 
von Engelhardt und Friedr. Parrot; 2 Thle.) ® 

Das Rivellement zwifchen den beiten Meeren wurbe zwei Mal aus- 
geführt, nämlich 1) indem man vom fehwarzen zum fafpifchen Meere 
ging, und 2) indem man vom Fafpifchen Meere nach dem Ausgangs 
punfte zurüdfehrte. Die Reifenden haben außerdem auch correfpondirenbe 
Beobachtungen im Niveau der beiden Meere zu machen verfucdht; indeß 
hat dies Mittel zur Berification nur unvollfommene Refultate gegeben. 

Die nivellirte Entfemung von der Mündung des Kuban ins 
ſchwarze Meer bis zur Mündung des Teref an den Ufern tes kaſpi⸗ 
fchen Meeres beträgt, wenn man bie Krümmungen des Poſtweges, 


*) Die neuen, 1847 von Bourdaloue und Talabot, und 1853 von Linant de 
Bellfonds ausgeführten Nivellirungen erweifen tie obigen Angaben als unrichtig ; 
zwifchen den Niveaur der beiden Meere ef fein erheblicher Unterichied. 

Anmerk d. deutich. Ausg. 


470 Reunter Baud 


welchen die beiden Reifenden zurücfgelegt haben, mitredynet, 990 Werft”). 
In gerader Linie würde dieſe Entfernung nur 813 Werft betragen, 
entfprechend einem Längenunterfchiede von ungeführ 91/30; Die beiden 
Außerfien Punkte Tiegen faft auf demfelben PBaraklelkreife. 

Alle Theile dieſer großen Operation find fehr ausführlich berich- 
tet und fcheinen viel Vertrauen zu verdienen, Es wurden Gefäßbaro- 
meter benugt; die Correction ded Niveaus geſchah durch Rechnung, 
was fehr leicht war, weil man den innern Durchmefler der Röhre 
(3,5°”) und den bed Gefüßed (39”"") fannte. Ein in die Faflung 
bes Inſtruments eingelaflened Thermometer gab die Temperatur bed 
Queckſilbers; ein freies Thermometer lehrte die Temperatur Der Luft 
im Augenblide ver Beobachtung kennen; die Skalen waren nad dem 
den Aftronomen als toise du Perou befannten Maafftabe rectiftcirt; 
ein befonderes mit einem Bleilothe verfehenes Geftelle geftattete, bie 
Röhre gut in eine verticale Stellung zu bringen ; ein Anemometer gab 
bie Richtung und Stärfe des Windes und folglich dad Maaß für ben 
Grad des Zutrauknd an, den jedes partielle Rivelleinent verdienen zn 
müffen fchien. Die Angaben des Barometer find fletö in Hundertſtel⸗ 
linien ausgebrüdt worden. Man hatte große Borfichtömaagregeln ges 
troffen, um die Inſtrumente ſowohl vor, ald auch nad) und während 
ber Operation zu vergleichen; um Fehler zu vermeiden, welche von ber 

®artigen Störungen herrühren fönnten , vereinigten ſich die Beobachter 
alle zwei Tage. Man blieb hinreichend lange an jeder Station, um 
dafelbft vier verfchiedene Barometerbeobachtungen zu machen, bei benen 
zwifchen je zwei wenigftens 15 Minuten verfloffen ; bie Zeiten biefer 
Beobachtungen entfprachen fich immer vollfonmen. Alle Stunden bed 
Tages find für derartige Meffungen nicht gleich günftig ; es bat aber nicht 
von den Reifenden abgehangen, die Mittagsftunde, weldye im Algemei⸗ 
nen die günftigften Refultate liefert, zu wählen. Indeß find die Beobach⸗ 
tungen ſtets am Tage zwifchen 6 Uhr Morg. und 8 Uhr Abds. gemacht. 

Nach allen diefen Vorſichtsmaaßregeln erräth, man leicht, daß Parrot 
mit Sorgfalt feine Operation berechnet haben wird; aud hat er bie 
Formel von Laplace und den von Ramond in den Pyrenäen faft unter 


*) 104.3 Werft machen 1 Meridiangrad ; 990 Werft find alfo ungefähr 237 
lieues (25 auf 40 gerechnet), oder 264 lieues von & Kilometer (142 geogr. Meilen). 
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demſelben Parallelkreiſe wie der Kaukaſus gefundenen Coefficienten 
. 18393 Meter benugt ; ebenſo ift auf bie Eapillarbepreffton des Qued- 
ſilbers Rüdticht genommen worden. Die einzige Correction, bie er 
nicht in Rechnung gezogen hat, ift die der Verminderung der Schwere, 
und zwar weniger um die Rechnung zu fparen, als um fich gewiflen 
Ideen feines Vaters anzufchließen, welcher die Art, wie man biefe 
Gorrection anwendet (indem mar bie Anziehung vernachläfiigt, welche 
der Berg, auf dem dad Baroıneter fich befindet, auf dad Quedfilber 
ausübt), für fehlerhaft gehalten hatte; wie dem auch fein möge, für das 
vorliegende Rivellement war diefe Correctionganz und gar unmerflidy. 

Die Anzahl der Stationen zwifchen ver Mündung des Kuban 
und der des Teref beträgt 51; fie waren alfo im Durchichnitt 18 Werft 
(ungefähr 21/5, Meile) von einander entfernt. Das erfte Rivellement 
begann am 13. Juli, indem man von ber Halbinfel Zaman*) aus nach 


*) Die Halbinfel Taman an der Meerenge von Jenikale ift durch ihre Asphalt: 
quellen und Schlammpulfane, die fchon zum Tbeil von Pallas auf feiner Reife von 
1793 bis 1794 befchrieben find, merkwürdig. Parrot und Engelhardt haben bie 
zwifchen der Stadt Taman und dem See Sueur gelegenen Eleinen Vulkane beſucht. 
Auf dem Abhange eines Hügels entdeckten fie zwei Baffins von 16 Meter Deffnung 
und 2'/, Meter Tiefe, die mit einer fchlammigen, aus Thon und Waſſer gebildeten 
Maſſe angefüllt waren. Bon Zeit zu Zeit fah man im Mittelpunfte jedes Kraters 
eine Luftblafe, die ungefähr 1 Fuß Durchmeſſer Hatte, fi erheben; fobald fie 
plagte, traten eine große Menge ähnlicher Eleiner Blafen an ihre Stelle. Dies 
Phanomen wiederholte ſich alle 30 oder AO Secunden. Die Temperatur des Waſſers 
war von derder Luft wenig verfchieden : das Waffer hatte29,40. ; tas Thermometer 
zeigte in der Sonne 29,9%, und im Schatten 26,90. Um die hemifche Beichaffenheit 
des aus dem Krater entwickelten Gaſes mit Genauigkeit zu beftimmen, fehlten den 
Meiſenden die geeigneten Mittel; fie überzeugten fid) nur, daß es nicht entzündbar 
ift, umd auch das Verbrennen nicht unterhält. Das gelblidye Wafler befaß einen 
Ihwad) falzigen Geſchmack; man fand im trodnen Thone des Rantes der Trichter 
Brucftüde von bituminöfem Kalkftein und quarzigem Sandftein. Es fcheint, daß 
diefe Kleinen Baffins bei der großen Cruption, welche 1794 in dem nördlichen Theile 
der But von Taman flattfand, beträchtliche Aenderungen erlitten. Im Jahre 
4807 hörten in der Nähe des Kurgan die Koſaken einen flarfen Knall gleich einem 
Kanınenfhuß. Der Berg war in diden Rauch gehüllt; aber bald fah man rud: 
weife aus dem Spalt einen neuen Hügel von der Bröße eines großen Heufchobers 
bervorfommen. Große Maſſen Kalkfleine wurden nach verfchiedenen Seiten fork⸗ 
gefchleubert,, eine Flamme aber nicht bemerkt. In der Rachbarichaft, in der Nähe 
von Bugas, findet man Quellen von Asphalt oder Hüfftgen Mineraitheer, die aus 
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Dften hin ven Kuban hinaufging bis Batal⸗Paſchinsk, in der Nähe von 
Eonftantinogorsf, wo ſich ſchon die 29fte Station fand. Bon dieſem 
Punkte aus machten die Reifenten Ercurfionen in den Kaukaſus, die 
vom 17. Auguft bis zum 3. October dauerten, und auf denen fie ben 
Kasbeck, der in feiner Höhe dem Montblanc gleichkommt, maßen. Am 
4. October nahmen fie dann das Nivellement wieter auf und festen 
ed längs des Terek fort bis zu dem Delta, das er bei feinem Einfluffe 
ins Eafpifche Meer bildet. Der höchfte Punkt in dieſer Operation hat 
nur eine Höhe von 594 Meter über der Iniel Taman. In der Nach—⸗ 
barichaft von Mosdock, einer der Stationen in 250 Werft (36 Meilen) 
Entfernung vom fa piſchen Meere, lag die Ebene bereitd im Niveau des 
ſchwarzen Meeres. 

Dieje erfte Meſſung war unter ſehr günftigen Umftänden aus 
geführt worden und hat für die Niveaudifferenz 105 Meter gegeben, 
um welche das fafpifche Meer tiefer liegen würde ald dad fchwarze. 

Ueberraicht von dem Auffallenden dieſes Rejultats begannen 
Parrot und Engelhardt die Operation nochmald am 10. October; 
dies Mal aber gingen fie von Oft nad) Weft, diefelben Stationen beis 
behaltend, jedoch ohne den Ausflug nad) dein Kaukaſus. Am 14. Novems 
ber hatten fie bereitd die Mündung des Kuban erreicht. Mährend 
diefer zweiten Meflung war das Wetter weniger günftig; Barometer 
und Thermometer zeigten fich unbeftändiger, die Aenderungen traten 
. plöglicher ein, die Winde ſchwankten mehr in ihrer Richtung und 
Stärfe. Zu wiederholten Malen fiel Schnee; der Himmel war im 
Allgemeinen neblig, dad Wetter falt und regnicht ; Umftände, die ges 
wöhnlicd, die Burometerhöhen zu niedrig geben (ogl. Ramonid, Memoires 
©. 148). Es ift nun merfwürdig, daß in der That in diefem Sinne 
die zweite Beflimmung abwich; denn fie gab 92 Meter für die Höhe 
Sand: und Kalkfteinfchichten hervorbrechen. Diefe Srfcheinungen von Schlamm: 
vulfanen erinnern an das Phänomen des Cumacatar auf der Küfle von Paria; 
an die thonigen, mit Chapapote (Asphalt und Steinöl) getränkten Gbenen 
der Infel Trinidad; an die ſchon bei den Alten berühmten Schlammovulfane von 
Girgenti auf Sieilien, und befonders an die Luftoulfane von Turbaco in der Nähe 
von Earthagena de las Indias (vgl. Vues des Corillleren), die nach der Beobachtung 


von A. von Humboldt ein reineres Stidgas entwideln, als man gewöhnlid in den 
chemiſchen Laboratorien erhält. 
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bes Niveaus des ſchwarzen Meeres über dem Wafieripiegel bes kaſpi⸗ 
ſchen Meeres. 

Nach der zuvor erwähnten zweimaligen Reife durch die Steppe 
hatte Parrot die Geduld, noch eine dritte auszuführen. Er reifte am 
24. November von Taman ab, und follte am 10 December an 
der Mündung des Teref anlangen. Mangel an Boftpferden verzögerte 
indeß jeine Reife fehr, jo daß er das Ufer des kaspiſchen Meeres erſt 
am 20. December um 113/, Uhr Morgens erreichte. Engelhardt 
hatte Tags zuvor feine Beobachtungen am ſchwarzen Meere beendigt. 
Diefe Operation bot alfo feine correfpondirenden Beobachtungen bar, 
und fann nur zur Berification dienen. Gombinirt man die Beobache 
tung auf Taman vom 19. December 111/, Uhr Morgens mit der am 
folgenden Tage um biejelbe Stunde am kaspifchen Deere gemachten, 
fo erhält man einen Niveauunterfchied von 99 Meter. Eine andere, 
am Nachmittage ded 19. Decembers zu Taman gemachte Beobach⸗ 
tung würde 102 Meter geben. Berechnet man Parrot's Beob⸗ 
achtung vom 20, December mit dem Mittel aller im Laufe des 19. Des 
cembers am ſchwarzen Meere gemachten Beobachtungen, fo erhält man 
fajt denfelben Unterfchied. Endlich findet fich feine um 111/, Uhr 
Morgens vom 11. bis zum 19. December auf Taman gemachte Baros 
meterbeobacdhtung , welche mit der einzigen Beobachtung Parrot's am 
20. December combinirt nicht einen merflichen Niveauunterfchied zwi⸗ 
jchen beiden Meeren angibt: die Feinfte diefer Beitimmungen würbe 
nicht unter A1 Meter betragen. 

Nachdem unfere Reijenden dieſe Niveaubdifferenz nachgewielen 
hatten, mußten fie fidy fragen, ob diefelbe ftetS vorhanden geweſen ſei. 
Pallas hat durch die Geſtaltung bed Bodens und die in der Steppe 
verbreiteten Mufcheln des faspifchen Meeres das alte Ufer dieſes Meer 
ted wieder zu erfennen geglaubt. Die Operationen Parrot's und 
Engelhardt's fegen diefes Ufer, das eine ungeheure Ausdehnung hat 
und in dem man flarf heroortretende Buchten und Bufen findet, 234 
Meter über das jegige Niveau ; man würde alfo annehmen müflen, daß 
fih eine Waflermafle von ungefähr 30000 Duabratjeemeilen (lieues 
marines carrees) Oberfläche und von mehr als hundert Meter Tiefe 
verloren habe. Parrot glaubt nicht, daß ein ſolches Phänomen Folge 
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von Verdampfung ſei; denn nach Gmelin iſt das Waſſer tes kaſpi—⸗ 
ſchen Meeres fo wenig ſalzig, daß es nicht den vierten Theil des Kody- 
falzes enthält, welches man in bem Wafler des atlantifchen Oceans 
findet ; er ift vielmehr der Anflcht, daß dieſe Waſſermaffe durch Spal⸗ 
ten abgeflofien fei, die fidy allmälich öffnen und ſchließen, indem ber 
Meereögrund durch vulkanifche Kräfte, deren Wirkungen man auf ber 
Haldinfel Taman an der Meerenge von Ienifale und zu Bafı am Fafpis 
fchen Meere fieht, geborften fei. Die enormen Unterfihiede, tie man 
in den feit 1556 und der Zeit Peter des Großen bis auf unfere Tage 
ausgeführten Sondirungen findet, verleihen dieſer Meinung einige 
Wahrſcheinlichkeit. | 

Rehmen wir das Mittel aus den Refultaten der beiden Meffun: 
ger, fo finden wir 98,5 Meter (faft 300 Fuß) für die Größe, um 
welche das Nivea des ſchwarzen Meered über dem Wafferfpiegel des 
fafpifchen kiegt. Es folgt daraus, daß die Stadt Aſtrachan, die um⸗ 
liegende Ebene und fehr viele andere bewohnte Orte ſowohl in Perfien 
ald in Rußland bedeutend unter dem Niveau bes ſchwarzen und mittel- 
ländifchen Meeres Tiegen ; das Sonderbare dieſes Reiultated wird die 
Detaild, auf welche ich mich eingelaffen habe, entſchuldigen. Uebrigens 
hatte man fehon vor der Reife von Parrot und Engelhardt vermuthet, 
daß die beiden Meere nicht daſſelbe Niveau hätten; es wird dies er: 
fichtlich aus den Werfen von Mayer (Expositio de transitu Veneris, 
S. 316), von Inochodzow (Acta Acad. Petropolitanse Bd. 12, 
©.506), von Pallas (Reifen Bd. 3, S. 57), von Büfching (Wöchent- 
liche Nachrichten 1780), von Thomas Young (Natural Philosophy 
1807 Bd. 2, ©. 367)*). Es iſt verdrießlich, daß der legte Schrift: 
fteller verfaumt hat die Duelle anzugeben, welcher er die von ihm an- 
gegebene Zahl entlehnt hat; dieſelbe ſtimmt nämlidy mit derjenigen, 
welche Barrot aus feiner Meſſung hergeleitet hat, faft vollftändig 
überein. Nach den Barometerbeobachtungen zu Kamyfchin Cam Ein- 
Auffe der Kamifchenfa in die Wolga) liegt die Wolga daſelbſt Cunter 
509 5° Breite) 54,5 Meter unter dem Rivenu von Peterdburg. 


*) Aelter als diefe Bermuthungen iftdie von Halley 1694 (Phil. Transact.Vol 33, 
#22) auögefpruchene vast depression of the Caspiun Sea. Anm. d. deutſch. Ausg. 
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Trop aller im Vorſtehenden berichteten Beftimmungen blieben 
doch Zweifel über die wahre Größe der Riveaudifferenz beider Meere 
in dem Geifte der Phyſiker zurüd. Parrot felbft hielt im Jahr 1829 
die bis dahin erhaltenen Zahlemverthe nicht des vollen Vertrauens 
würdig. Daber ließ bie ruffifche Regierung im Jahre 1836 durch 
Georg Fuß, Sabler und Sawitſch ein neues Rivellement ausführen, 
weiches das Refultat gegeben hat, daß das Fafpifche Meer in der That 
tiefer liegt als das ſchwarze, aber nur um 24,6 Meter (78 Fuß). 

Im Jahre 1840 hat Hommaire de Hell durch verſchiedene Nivel⸗ 
(irungsoperationen nur 18,3 Meter ald Riveaubifferenz des Fafpifchen 
und afowfchen Meered erhalten. 

Man fieht, daß die ausgeführten weuen Unterfuchungen die Un- 
ficherheiten in der Wiffenfchaft durchaus nicht befeitigt Haben, und daß 
es angemeilen fein würde, anderweitige Beflimmungen zu veranlaflen, 
um zu einer definitiven Enticheidung zu gelangen. 

Zum Schluß will ich die folgende Stefle einer Notiz meines bes 
rühmten Freundes A. v. Humboldt über die Depreffion des Niveaus 
des todten Meeres im Vergleich zu dem Waflerfpiegel des mittellän- 
diſchen hier anfügen: 

„Beſtimmungen ded Siedepunftes des Waſſers, die, wenn fie 
genau fein follen, viele Sorgfalt erfordern, Meffungen mit dem Baro- 
meter, bie leider nicht correfpondirend waren, haben vor Ruffegger’s 
Reiſe für die Depreſſion des Niveaus des todten Meeres Refultate 
gegeben, tie zwiichen 178 und 374 Meter ſchwankten. Die erfte die- 
fer Zahlen ergab ſich aus der therimometrifchen Beftimmung von Moore 
und Beef (Journal of the geographical Society, Bd. 8, ©. 250). 
Bei der Discuffion der barometrifchen Meſſungen von de Berton blieb 
Callier bei 119 Meter ſtehen (Nouvelles Aunales des Voyages Bd. 1, 
1839, Nr. 8). Brofeflor Schubert in München erhielt (im 3. Bande 
feiner Reife S. 87) durdy das Barometer für den Sce Tiberiad eine 
Depreffion von 175 Meter und für das todte Meer von wenigftens 
194 Meter; er fagt, daß die letere Angabe nicht das Refultat einer 
directen Meflung ift, indem die Torricelli’jche Leere in feinem Reifes 
barometer von bey Quedjilberfäule ganz ausgefüllt wurde, ald er von 
den Bäbern der Pilger zum todten Meere hinabftieg. Ruflegger findet 
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durch Barometerbeobadhtungen eine Depreffion von 435 Meter (faft 
dieſelbe Zahl wie Eallier). Er bat im November und December 1838 
vierzehn Tage lang dad Barometer zu Jaffa, Ierufalem und am todten 
Meere beobachtet. Bon legterem nach nur breitägiger Abweſenheit 
nach Jeruſalem zurüdfehrend, fand er den Barometerftand nur um 
1,8”= verändert. Die trigonometrifche Meſſung bed Lieutenante 
Symond im Jahre 1841 gibt eine Depreifion von 427 Meter. Zwi⸗ 
fchen der Beftimmung von Callier und den barometrifchen und trigos 
nometrifchen Meflungen von Ruffegger und Symond eriftirt alfo nur 
eine Differenz von 18 Metern *).“ 
Nach) den in Poggendorff's Annalen von 1841 veröffentlichten 
Angaben hat Ruffegger gefunden: 
Unter dem Niveau des Mittelmeeres: 
Den Waflerfpiegel des todten Meered . A35 Meter (1341 par. %.) 
Den Wafleripiegel ded Sees Tiberid . 203 =» (625 s >) 
Iericho (Thurm zu Rihda) . . . 210 - (MAT = >) 


Ueber dem Niveau ded Mittelmeeres: 


Hebrdn . . ».. 924 Meter (2842 par. $.) 
Jeruſalem (Rlofter der er Branfen) .. 805 = (2479 = >) 
Bethlehem . . . .. 824 =» (2538 s >») 


XIII. Ueber die Dichtigfeit ded Meerwaffers. 


Auf feiner Reife nach Eeylon im Jahre 1816 hat Dr. Sohn 
Davy eine ziemlich, große Zahl von Beftimmungen des ſpecifiſchen Ges 
wichtes oder der Dichtigfeit ded Meerwaflerd ausgeführt. Bei allen 
Berfuchen wurde das Waſſer von der Oberfläche des Oceans ges 
nommen. | 

21 nördlich vom Aequator ausgeführte Wägungen gaben für bie 
mittlere Dichtigkeit des Meerwaflerd unferer Halbfugel 1,0266 ; die 
aͤußerſten Grenzwerthe waren 1,0250 und 1,0277. 

13 füdlich vom Aequator ausgeführte Wägungen gaben für die 


— — — — — 


*) Im Kosmos (Bd. J. S. 314) gibt A. v. Humboldt das Niveau des Sees 
Tiberias 625 Fuß und das des todten Meeres 1230 Fuß nietriger als den Waffer: 
fpiegel des mittellaͤndiſchen Meeres an. Anm. d. teutih. Ausg. 
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mittlere Dichtigfeit des Meerwaſſers in der füdlichen Halbkugel 1,0258; 
die Außerften Grenzwerthe waren 1,0251 und 1,0264. 

16 Wägungen endlich innerhalb der Wendefreife gaben ale Mit» 
tel 1,0269; wobei die Außerften Grenzwerthe 1,0253 und 1,0277 
waren. 

Sohn Davy fchließt aus diefen Verſuchen, daß die Dichtigfeit 
des Meerwaſſers überall diefelbe fei. 

Gay⸗Luſſac hat die Dichtigfeit von 16 Proben Meerwafler be 
flimmt, welche der Marineofficier Lamarche 1816 auf feiner Reife von 
Breſt nad) Rio de Janeiro gefammelt hatte. Alle Flaſchen mit Aus⸗ 
nahme von einer waren zwiſchen den Wendekreifen gefüllt worden. 
Die erhaltenen Refultate laſſen ſich Furz fo angeben: 

Die mittlere Dichtigfeit ded Meerwaſſers in der norblichen Halb» 
fugel wurde zu 1,0282 gefunden, wobei die Grenzwerthe 1,0275 und 
1,0294 waren. 

Die mittlere Dichtigkeit des Waflerd in der füdlichen Halbfugel 
ergab fi) zu 1,0291, wobei die Grenzwerthe 1,0286 und 1,0297 
waren. 

Diefe Refultate weichen ziemlid von den durch Davy erhal- 
tenen ab. 

Marcet bat im Jahre 1819 der Iondoner föniglicdyen Gefellſchaft 
eine fehr interefiante Abhandlung über diefen Gegenftand vorgelegt, 
die eine große Zahl von Unterfucdhungen über das in verſchiedenen 
Tiefen und an vielen verſchiedenen Orten geichöpfte Wafler enthält. 
Ich will die erhaltenen Refultate furz angeben. 

Arktiſcher Dcean. Das von Marcet unterſuchte Wafler 
war innerhalb 66° 30° und 80% 29° Breite in einem zwifchen 79° 6° 
weſtl. und 8° 55° öftl. Länge von Paris gelegenen Raume gefammelt 
worden, und zwar von der Oberfläche des Meeres bis zu 1380 Meter 
Tiefe. Die Zahl der verfchiedenen Proben betrug 12. 

Bröpte Dichtigfelt . . . 1,02727 
Kleinfte Dichtigleit . . . 1,02555 
Mittlere Dichtigfeit . . . 1,02664 

Nördliche Halbfugel. Das Wafler war zwiichen 30 28° 

und 639 A9’ nörbl. Breite, und 579 58° weſtl. unt 86% 40° oͤſtl. 
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Länge von ber Oberfläche ded Meeres bis zu 457 Meter Tiefe gefam- 
melt worden. Anzahl der Proben 15, 

Größte Dicgtigkeit . „ . 1,03090 

Kleinfte Dichtigleit . . . 1,02648 

Mittlere Dichtigkeit . . . 1,02830 

Aequatorealmeere. Das ftetd der Meeresoberfläche ent- 
nommene Waffer war unter 00 Br, und zwilchen 270 50° weft. und 
890 AV’ öftl. Länge geichöpft worden. Anzahl ber verfchiedenen Pro⸗ 
ben A, | 

Größte Dictigkeit . . . 1,02825 
Kleinfte Dichttgkett . . . 1,02692 
Mittlere Dichtigfett . . 1,02777 

Süpdlihe Meere. Das zwifchen 80 30° und 350 33° ſüdl. 
Br., und 370 20° weftl. und 709 40° öftl. Länge gefchöpfte Waflfer 
ftammte ſtets von der Oberfläche des Meeres her. Anzahl der unter- 
fuchten Proben 10. 

Größte Dihtigfeit . . . 1,03209 
Kleinfte Dichtigfett . . . 1,02715 
Mittlere Dichtigkeit . . . 1,02920 

Gelbes Meer. Mehrere im gelben Meere vom Eapitän Hall 

unter 350 0° noͤrdl. Br. gefüllte Flaſchen haben gegeben 

die Dichtigkelt . . . . 1,02291. 
Dies Wafler hatte einen ftarf herwortretenden Geruch nach Schmefel- 
wafferftoff ; in großen Maſſen geſehen erſchien e8 von einer gruͤnlich 
gelben Farbe ; alle damit gefüllten Flaſchen waren inwendig geſchwaͤrzt 
worden. 

Mittelländifches Meer. In dem zwifchen der Meerenge 
von Gibraltar und Marfeille gelegenen Raume haben drei an der Obers 
fläche und in 457 Meter Tiefe gefüllte Flaichen gegeben : 

1,0301 
Ditigkeiten . - «+ 31,0305 
1,0273 
Mittlere Dichtigfet . . 1,0293 

Marmarameer, Das in 62 Meter Tiefe, auf dem Grunte 
und grade im ingange der Dardanellen gefihöpfte Wafler hat ges 
geben: 
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Dichtigkeit . . . .. 1,02819 
Dichtigfeit an ter Döeräie an demſelben Orte und 
Tage. . . 1,02028 


Dichtigkeit de im Eingange des Vosvorus auf dem 
Grunde bei 48 Meter Tiefe und 7/, Meile vom 


Lande gefchöpften Waflerd . . „4 ‚01444 
Dichtigfeit an der Oberfläche an demſelben Orte und 
Tue... 22 221,01928 


Schwarzes Meer. Zwei Proben haben übereinflimmend ges 
geben 
die Dichtigleit . - . . 1,01400 
Weißes Meer. Zwei unter 650 15° nörbl. Br. und 360 59° 
öftf. 2. gefüllte Flaſchen haben übereinfiimmend gegeben 
die Dieptigfeit -. . . .  1,01900 
Dftfee. Der Sciffslientenant de Freminville fchrieb am 
11. Februar 1819 an Brogniart: „Der Salzgehalt ded Waſſers der 
Dftfee iR im Iivländifchen Meerbufen nod) merflid, geringer als fonft 
überall ; er ift fo gerina, daß Süßwaflermollusfen darin jehr gut leben, 
unb ich habe am Ufer Unionen, Eycladen, Anodonten bunt unter ein 
ander lebend mit Arten von Cardium, Tellina, Benus, welche Mufcheln 
gemöhnlich im falzigften Wafler wohnen, gefunden. Marcet hat 
für die Dichtigfeit erhalten: | 


Im Hafen von Karldhanın .  .1,01500 
Im Sunde, in gleichem Abftande von der ſchwediſchen 

und daniſchen Küuſte. .. 1,01600 
Im Kattegat, 3/, Meile von der Ofrüe Jutlands in 

. 26 Meter Tiefe . . . .. 1,02600 


Waſſer des Urmia— ober Urmeaſees. Der See Urmia, 
den man allgemein für den Spanto des Strabo oder den Marcianus 
des Ptolemäus hält, liegt in der perſiſchen Provinz Aderbidſchan, ſuͤd⸗ 
weftlich von Tabriz, und in geringer Entfernung von ber vulfanis 
fchen Gegend bed Ararat. Nach Kinneir mißt er 70 Meilen im 
Umfange. Sein Wafler ift volftändig Klar, befigt aber einen uns 
angenehmen, fehr heroortretenden Schwefelgerucy ; Fifche fönnen darin 
durchaus. nicht leben. A. v. Humboldt hat gefunden, daß Salz, 
indem e& ſich im Waffer löft, die darin enthaltene Luft austreibt; auch) 
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ſcheinen in ſehr ſalzigem Waffer die Fiſche Ichwierig zu athmen. Die 
Oberfläche ded Sees zeigt, was man aud) darüber gejagt haben möge, 
feine Salzineruftationen. 


Die Dichtigfeit des Waflerd ift . 1,16507. 


Todted Meer. Die Dichtigfeit des Waſſers aus dem Ur- 
miafee ift bis jett nur durch die bed Waſſers aus dem todten Meere 
übertroffen worden. . 

Dichtigkeit des Waſſers aus dem todten Meere 


nah Gay⸗-Luſſae. . . . 1,2283 
Dichtigkeit deſſelben nach Marcet (1807). . 1,2110 


Diefe Dichtigfeit reicht bin, daß ein Menſch auf dem todten 
Meere ſchwimmen kann, ohne irgend eine Bewegung vorzunehmen; 
fie widerlegt aber, wie Gay-Luſſac bemerkt, Strabo's Angabe, daß ein 
Menſch darin würde aufrecht bleiben fönnen, ohne weiter ald bis zum 
Nabel einzufinfen; denn nad) den obigen Zahlen würde er bis auf 
ungefähr 31/;00 feined Volumens eintauchen, und es ift nicht wahrs 
fcheinlicy, daß der Salzgehalt jenes Waſſers ehemals größer gewefen 
fein follte als jet. 

Waffervom Schmelzen des Polareifes. Berfchiebene 
Verſuche haben folgende Refultate gegeben: 

1,00017 
1,00235 


Waſſer von einem ungebheuren Eigberge flammend 1,00015 
In der Baffinsbai . . . 00. .1,00015 


Marcet hat aud allen dieſen Wägungen die nachftchenden Folge⸗ 
tungen gezogen: 

1) Im Süden vom Aequator ſcheint der Deean ſalziger zu fein 
als in der nördlichen Halbfugel; denn das Mittel aud allen Dichtig- 
feiten in der erften Halbfugel verhält fi zu dem Mittel der Dichtigs 
feiten in der zweiten wie 1,02920 : 1,02757. Marcet felbft macht 
aber darauf aufmerffam, daß 12 von den Proben, aus welchen bie 
mittlere Dichtigkeit 1,02757 für die nördliche Halbfugel hergeleitet 
ift, aus fehr hohen Breiten ftammten; man würde alfo daran denken 
fönnen, daß die Nachbarfchaft der Eismaſſen dazu beigetragen habe, 


In der Nähe von Spigbergen 
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das Refultat etwas zu verringern. Bergliche man das Mittel ber 
Süphemifphäre blos mit den Beobachtungen, welche oben unter dem 
Abſatze „Nördliche Halbkugel“ ftehen, und den Raum am Aegquator 
bis zu 55° (P) nordl. Br. umfaflen, fo würde man das. Verhältniß 
1,0292 : 1,0283 finden, und die Differenz dann innerhalb ber 
Grenzen ber Unficherheit fallen, welche berartige Verſuche mit fich 
bringen. “ 

2) Da die mittlere Dichtigfeit des Waſſers unter dem Aequator 
1,02777 ift, fo wird fie nur fehr wenig von der des Waſſers der nörd> 
lichen Halbfugel übertroffen ; ift aber merklich kleiner als das von der 
füblichen Hemifphäre gelieferte Refultat. Die oben angeführten 
Mägungen Iohn Davy's geben nicht an, daß das Waffer unter dem 
Aequtator leichter ift als in der füdlichen Halbfugel. 


3) Die Aenderungen in der Dichtigfeit des Meerwaſſers hängen 
nicht von den Längen ab, 


4) Abgefehen von einigen localen Umftänden, beftätigen bie . 
Beobachtungen die Meinung nicht, daß dad Meerwafler weniger Salz 
an der Oberfläche als in großer Tiefe enthielte. 

5) Das Meerwaſſer erfcheint im Allgemeinen um fo falziger, je 
weiter man fi) vom Lande entfernt und je tiefer dad Meer wird. Die 
Nachbarſchaft des Eiſes fcheint den Salzgehalt ebenfalls zu vers 
mindern. 


6) Die Binnenmeere find weniger falzig ald der Ocean, wenns 
fhon fie mit ihm zufammenhängen. Dies ift beſonders auffallend 
bei der Öftfee, und in geringerem Grabe beim fchwarzen Meere, beim 
weißen Meere, beim Marmarameere und beim gelben Meere. 


7) Das Mittelmeer macht von der vorhergehenden Regel eine 
Ausnahme und ift falziger ald der Ocean, wenn man ſich auf die von 
einer kleinen Anzahl Proben, die Marcet zu unterfuchen Gelegenheit 
hatte, gelieferten Refultate fügen darf. 

Um den Meberfhuß des Salzgehaltes des Mittelmeeresd zu er- 
flären, bat man angenommen, daß die Menge fügen Waſſers, welche 
die Flüſſe und Ströme ihm zuführen, geringer fei als diejenige, welche 
e8 durch Verdampfung verliert. Würde aber nicht in foldyem Kalle 
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das Waſſer dieſes Meeres mit immer beträcktlicheren Verhaͤltniffen 
von Salz beladen, und zuletzt faſt ganz und gar gefättigt werben, felbſt 
wenn man annähme, daß der vom Ocean in dad Mittelmeer durch 
bie Straße von Gibraltar. mit einer Oefchwindigfeit von 3/, bis /. 
geogr. Meile in der Stunde eintretende Strom hinreichte, um das 
Deficit vollftändig zu erfegen, wenigftend wenn man nicht noch bie 
Borausfegung mat, daß ein Theil des Waflerd des Mittelmeeres 
feinerfeits fich in ben Dcean ergießt? Dies ift in der That der Ur- 
fprung der bei den Schiffern ziemlich allgemein geltenden Anficht, daß 
ein von Dft nad) Weſt gerichteter unterer Strom beftändig in ber 
Meerenge von Gibraltar eriftire*). Wäre ed möglich in diefen Ge⸗ 
genden ben Grund zu erreichen, fo würden die ragen in Betreff der 
Eriftenz dieſes untern Stromes nicht lange zweifelhaft fein; leider 
aber haben alle in dieſer Beziehung angeftellten Verfuche dad Ziel 
noch nicht erreicht. Man weiß bereits, daß das in einer Tiefe von 
457 Meter geichöpfte Waſſer nicht Talziger ift, als das Waffer an der 
Oberfläche; es ift aber Elar, daß nur ein auf dem Grunde ded Meeres 
jelbft gefülltes Gefäß die Frage entfcheiden kann. 


Aus den oben angeführten Refultaten kann man entnehmen, daß 
in der Nähe von Eisbergen dad Waffer an der Oberfläche im Allges 
meinen fehr leicht ift. Unter biefen Umftänden, aber auch nur dann, 
find die Dichtigfeiten um fo größer, je tiefer man hinabgeht; überall 
jonft fcheint das Waffer in jeder Tiefe einen gleichen Salzgehalt zu 
haben. Das Meer von Marmara zeigt eine auffallende Ausnahme, 
bie Beachtung verdient; denn während die Dichtigfeit des an der 
Oberfläche geichöpften Waflers 1,020 betrug, war die bed vom Grunde 
aus 62 Meter Tiefe heraufgeholten gleich 1,028, 


Da die Meinung, daß das Meerwaſſer an der Oberfläche wenis 
ger falzig fei als in einer gewiſſen Tiefe, bis jest ziemlich allgemein 
angenommen worden, ſo wird man vielleicht nicht ungern hier eine 
befonbere Zufammenftellung berjenigen Beobachtungen Marcet's jehen, 
die fich darauf beziehen : \ 
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Tiefe, in welcher 


reite. Laͤnge von a8 Wi ⸗ ichtigkeit. 
B Paris. I ne Dichtigkeit 
660 50 N, 700 50 W. 146” 1,02555 
75 14 2 29 O. 1381 1,02727 
75 54 67 52 W. 146 1,02590 
76 32 7968. 146 1,02622 
76 33 .... W. 146 1,02664 
79 57 8 55 O. 62 1,02670 
80 26 8 10 O. 433 1,02714* 
80 26 8 100. 433 1,02715* 
80 28 8 08. 338 1,02680* 
80 29 8 40.0. 958 1,02684 
63 49 57 58 W. 146 1,02670 
45 20 47 30 W. 457 1,02816 
36 0 7 20 ®. 457 1,03010 


Bei den drei mit einem Sterne verfehenen Beobachtungen war 
die Flaſche auf dem Meeresgrunde jelbft gefüllt worden; ich ſetze hins 
zu, daß dad Mittel aller diefer Refultate nicht merflich von demjenigen 
abweicht, welches die in denfelben Gegenden an ber Oberfläche gefüll- 
ten Slafchen gegeben haben. 

Die folgenden von Darondeau mit den verfchiedenen Waſſerpro⸗ 
ben, die während der Fahrt der Bonite mittelft des Biot’fchen Appara⸗ 
tes gefammelt waren, erhaltenen Refultate ftimmen mit den vorftehenden 
nicht völlig überein; indeß glaube ich nicht, DaB man daraus fchließen 
müffe, das Waffer fei auf dem Grunde falziger als auf der Oberfläche. 





Tiefe, aus wel- Dichtigfeit 
Zeit und Ort, wo das . 8 
Wafler gefammelt wurde. Breite. Laͤnge. aller ae C. 
30. Auguſt 1836 d g— d20, Oberfläͤche 1,02594 
Stiller Ocean. u 8N. 108050 2. 114 Meter . 1,02702 
19. März 1837 Oberfläche‘ . 1,02545 
Meerbuien v. Bengafen | 11 AIR. 87 18 0. 325 Meter . 1,02663 
10. Mai 1837 | Oberflähe . 1,02611 
Meerbufen ©. Benzaten | 18 ON. 85 320. —* Meter . 1,02586 
31. Juli 1837 Oberfläche . 1,02577 
Indifcher Ocean 124 56. 52 00. 731 Meter . 1,02739 
24. Auguft 1837 
Südlicher atlantifcher 30 40 ©. 11 47 D. 650 Meter . 1,02708 
Dean 
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Man fieht, daß ein Wal, im bengalifchen Meerbufen, die Dich—⸗ 
tigkeit auf dem Grunde geringer ift als an der Oberfläche, und daß in 
brei anderen Berfuchen dad Gegentheil fich zeigt. 


Die folgenden Betrachtungen meines berühmten Freundes Gays 
Luffac, defien Verluſt wir fehr beflagen, fcheinen theoretifch zu bewei- 
fen, daß im Allgemeinen dad Meerwafler überall dieſelbe Dichtigfeit 
befigen müfje, übereinftimmend mit den Berfuchen von Marcet. „In 
einem ruhigen Wafler, fagt Gay-Luffac, Fönnen die über einander 
liegenden Schichten bei einer in allen Schichten gleichförmigen, aber 
ebenfo auch bei einer auf irgend eine Weife von der Oberfläche nad) 
dem Grunde hin wachfenden Dichtigteit im Gleichgewichte fein. In 
biefem legtern Falle würde es möglich feheinen, daß der Grund bes 
Meeres falziger wäre ald die Oberfläche. Wenn man aber annimmt, 
daß urfprünglich die Dichtigfeit in der ganzen Ausdehnung der Meere 
gleichförmig war, fo würde es unmöglich fein, daß der Salzgehalt 
gegenwärtig am Grunde wenigftend auf eine merkliche Weife größer 
wäre ald an der Oberfläche. Denn die Dichtigfeit der ganzen Mafle 
würde nur auf Koften ded an der Oberfläche verdampften Waffers 
wachfen ; da aber diefe, an fich ziemlich Eleine Menge außerdem alls 
jährlich durch das Regenwafler compenlirt wird, fo kann fie offenbar 
auf den Salzgehalt des Meeres in wahrnehmbarer Weife feinen Ein- 
flug haben. Daſſelbe gilt von.dem Eife, das fich im Norden an der 
Oberfläche der tiefen Meere bildet. “ 


XIV. Ueber bie Verhältniffe der im Waffer verfchies 
bener Meere enthaltenen falzigen Beftandtheile. 


Die chemifche Analyfa hat gezeigt, daß das Meerwaffer Chlor, 
Brom, Jod, Sauerftoff, Stidftoff, Kali, Natron, Kalf, Magneſia, 
Eifenoryd, Schwefelfäure, Kohlenfäure und Kiefelfäure enthält. Wie 
find aber diefe Beftandtheile unter einander verbunden, und finden fie 
fi) in den verfchiedenen Meeren, in verfchiedenen Tiefen, auf dem 
Grunde und an der Oberfläche, in denfelben Verhältniffen vor? Die 
bis jest ausgeführten Unterfuchungen find nicht hinreichend, um biefe 
fhwierige Frage zu beantworten. Es ift nur bewiefen, baß die Ger 
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fammtmenge ber abforbirten Gaſe (Sauerftoff, Stieftoff und Kohlen: 
fäure) mit der Tiefe wächft, und Laß auf dem Grunde die Gaſe reicher 
an Kohlenfäure find, als an der Oberfläche; died geht wenigftens 
aus Darondeau’d Unterſuchungen über das auf der Reife der Bonite 
geſammelte Wafjer hervor. 


Zieht man blos das Verhältniß der feſten Rüdftände in Betracht, 
die bei dem Abdampfen des Meerwaflerd übrig bleiben, fo fann man 
ebenfo wenig die Trage, ob der Salzgehalt ded Meerwaſſers conftant 
bleibt oder variirt, beanhvorten; eine Frage, die übrigens mit ber 
Trage nach der Dichtigfeit zufammenfüllt. 


Lavoiſier hatte (M&m. de l’Acad. für 1772, 2. Th.) nur 1,967 
PBrocent Salzrüdftand in dem 20 Meilen von ber Küfte. bei Dieppe 
geſchoͤpften Waffer gefunden; d. h. ungefähr die Hälfte deſſen, was 
feine Nachfolger angegeben haben. Bergman ift nicht zu genauern 
Refultaten gelangt. Bouillon-Lagrange und Vogel haben 3,496 und 
Lord Mulgrave 3,510 Procent Rüdftand im Waffer des atlantifchen 
Deeans erhalten. Gay⸗Luſſac befan ald Mittel von 16 an den von 
Lamarche 1816 mitgebrachten Proben angeftellten Berfuchen 3,63 
Procent. 


John Murray fand 3,12 Procent für dad 1815 im Meerbufen 
Frith of Forth bei Leith gefchöpfte Waſſer. 


Auf Cook's dritter Reife beftiminte der Aſtronom der Erpebdition 
in vielen Gegenden den Salzgehalt des Meerwaſſers mittelft eines 
ihm von Cavendiſh gegebenen Apparated ; diefe Beobachtungen, bie 
Marcet nicht gekannt zu haben fcheint, fönnen offenbar die über Dich» 
tigfeiten erfeßen ; fte ftehen in dem Werfe von Bayly „The original 
astronomical observations made in the course of a voyage to Ihe 
nortihern Pacific ocean u. f. w. auf ©. 345; ſie haben mir die fol- 
genden mittleren Werthe geliefert: 


Nördlihe Halbfugel. 26 Verfuhe an Orten zwifchen 
tem Aequator und 700 15° Br., und zwijchen 1710 40° weftl. und 
1680 40° öftl. Länge geben für den mittleren Salzgebalt in Gewichts- 
procenten | 
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BMafhe A. » ...2...3,46 
Salbe BE . . 2.983,53 
Mittel 2 202 . 3,50 


"Südliche Halbfugel. 22 Verſuche zwifchen dem Aequator 
und 48° 30° Br., und zwilchen 1790 35° weftl. und 1590 30° öftt. 
Länge geben folgende mittlere Refultate: 


Slaihe A. 2 ..3,57 
SafheB. . . ....3,65 
Mittel 2 2 20202. 83,61 


Nehmen wir auf zwei oder drei Beobachtungen, bie wir bei ber 
Berechnung der Mittelwerthe audgeichloffen haben, weil fie in ber 
Mündung der Flüffe oder in der Nähe von Eisbergen gemacht find, 
feine Rüdficht, fo find die ertreinen Werthe nördlich von Aequator: 


Für die Flaſch A . . . 3,09 und 3,80 
Zur die Blake B . . . 3,22 und 3,87 
In der fürlichen Erbhälfte find diefe Grenzwerthe: 
Tür die Flaſche . . . 3,28 und 3,72 
Für die HlafheB . . . 3,47 und 3,86 


Die Differenzen, weldye man zwifchen den von den Flaſchen A 
und B gelieferten Rejultaten bemerft, zeigen den Grad von Genauig- 
keit, der fih mit dem Apparate, deſſen fi) Bayly bediente, erreichen 
ließ; denn das Waſſer der beiden Bafchen war ftetö in demfelben Aus 
genblicke gefchöpft worden; dieſe Oenauigfeit geht bis auf ungefähr 
eine Einheit in der erſten Dreimalftelle ; ich weiß nicht, ob man bier: 
nad) fich für berechtigt halten wird, aus der Differenz von derſelben 
Drdnung, die zwifchen den beiden Mittehverthen 3,50 und 3,61 vor: 
handen ift, den Schluß zu zichen, daß das Meer der nördlichen Halb: 
fugel etwas weniger ſalzig fei als das der ſüdlichen. 

Bei der Berechnung der Mittel blos aus den zwiſchen den 
Wendekreiſen unter ſehr verſchiedenen Längegraden gemachten Beob— 
achtungen erhalte ich folgende Zahlen: 

Im Norden des Aequators 

Flaſche A, 8 Beobachtungen, mittlerer Salzgehalt. 3,60 
$lafeB- - - . . . 3,64 
Mel. een. 8,62 
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Suͤdlich vom Aequator fand ich: 


Blaiche A, 9 Beobachtungen, mittlererer Salggehalt . 3,59 
Flaſche B, ⸗ ⸗ ⸗ . . 3,65 
Mittel... ..... 3,62 
Sämmtliche im allautiſchen Derane ausgeführten Beobachtungen 
geben ald mittleren Salzgehalt für dieſes Meer: 
Flaſche A, 18 Beobachtungen, mittlerer Salzgehalt . 3,65 
Flaſche B, = ⸗ ⸗ ⸗ .. 3,66 
Mittel.... .... . 3,66 
Die im großen Deran v vom Gay Som und dem Gap ber guten 
Hoffnung bis nad) Kamtſchatka gemachten Beobachtungen geben : 
Flaſche A, 32 Beobachtungen, mittlerer Salzgehalt . 3,42 
BlafheB, = = . = . . 93,52 
Mittel. . . .» 0000. 93,47 
Diefe legten Zahlen würden anzuzeigen n ſcheinen, daß das Meer⸗ 
waſſer im atlantiſchen Oceane etwas ſalzreicher iſt als im großen 
Ocean: bie Länge würde alfo hier einen kleinen Einfluß haben. 
Marcet hat bei feinen bereitd erwähnten fchönen Unterfuchungen 
von 1819 gefunden: 


Gewicht des Salzruͤckſtandes 
auf 100 Theile Wafler. 


Wafler des arftifchen Oceans in einer gewiffen Tiefe 3,80 


Ebendaſelbſt an der Oberflähe . . 2,83 
Waſſer aus dem Eismeere, an den ‚Rüfen von n Shit. 

bergen. . . . 0,35 
Suͤdlicher atantifäe © Ocean en. 412 
Weißes Mer . . nn. 3,22 
Schwarzed Mer2716 
Öfie . . - 0,66 
Waſſer aus dem Meer von Marmara, beim Eingange 

in die Dardanellen an der Oberfläche gefchöpft . 2,82 


Ebendaſelbſt auf dem Grunde gefhöpft . » . . 4,20 
Mitte des nördlichen atlantifchen Oceand. . . . &,26 


Gelbes Meer . 3,22 
Mafler aus dem Mittelmeere bei Marfeille geaönf 3,94 
Waſſer aus dem todten Meere. . . . 38,50 


Waſſer aus dem Urmiafee in Perften, von Brown 
mitgebracht...2232,30 
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Darondeau hat für die auf der Reife ber Bonite gefammelten 
Waflerproben gefunden: 
Stiller Ocean . . 3,429 a.d. Oberfläche, und 3,528 in 144 M. Tiefe 
Bengalifcher Meer- 


bufen ..... 3,218 = = . 3,491 in 325 - 
Ehendafelbfit . . . 3,378 ⸗ ⸗ = 3,486 in 488 = 
Indifcher Ocean. . 3,669 = . =» 3,518 in 731 - 
Südlicher atlantis 

fher Ocean . . . 3,575 in 650 ⸗ 


Zum Schluſſe ſtelle ich noch die in neuerer Zeit von ſehr geſchick⸗ 


ten Chemikern erhaltenen Reſultate zuſammen: 
Gewicht des Salzrüͤckſtandes 


Meere. Beobachter. auf 100 Theile Waſſer. 
Canal. . . Schwigerr . . 3,52 
Mittelmeer . . Laurent . 2 4407 
Schwarzes Meer stell. . 2 20. .14,77 


Aowfces Meer Verf » 2 2 0202 0..119 
Kafpifches Meer derſ. 0,62 
Alle zuvor eroͤrterten Reſultate bieten in gewiſſen Punkten Ab⸗ 
weichungen dar, die nicht blos den Unſicherheiten der Verſuche zuge⸗ 
ſchrieben werden koͤnnen; es gibt alſo auf hoher See von Zeit zu Zeit 
Streifen oder gewiſſermaßen Stroͤme von mehr oder weniger ſalzigem 
Waſſer. Indeß fuͤhrt die Bewegung der Wellen Alles bald wieder zur 
Gleichfoͤrmigkeit zurück, ſo daß man im Ganzen annehmen kann, daß 
bad Waſſer des Oceans auf der ganzen Erdkugel ſehr nahe gleiche 
Salzmengen enthaͤlt. 


XV, Ueber die Erſcheinungen, welche das Gefrieren 
bed Meerwaſſers begleiten. 

Man weiß feit langer Zeit, daß das durch Schmelzen hoher 
ſchwimmender Eismaſſen, fogenannter Eisberge, entftchende Waſſer 
fehr reines füßes Wafler if. Im der That verdanken jene Maffen 
ihren Urfprung dem gefchmolzenen Schnee, und werben von Zeit zu 
Zeit entweder durch ihr eigenes Gewicht, oder durch Regen und Gießs 
bäche aus den Thälern nach dem Meere geführt. Die weiter oben 
mitgetheilte Tabelle über die Dichtigfeiten dient diefer Anficht zur Bes 
ftätigung, und zeigt ferner, daß Lie großen Eisfelder Cice-feld oder 
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floes), weldye durch dad Gefrieren der Oberfläche des Meeres ent» 
ftehen, beim Schmelzen ein reinered Waſſer geben, ald die meiften 
Quellen und Flüffe liefern. Das Meerwafler verliert alfo bei dem 
Borgange des Gefrierens den größten Theil, wenn nicht die ganze Menge 
Des in ihm in Auflöfung befindlichen Salzes. Nairne hatte dieſe 
Thatjache ſchon 1776 durch directe Berfuche gefunden. 

Marcet ift geneigt zu glauben, daß die Trennung des Salzes 
vom Waſſer zum großen Theile fchon eintritt, ehe das Eis fich bildet ; 
indeß jcheint mir die Thatſache, auf welche er diefe Meinung gründet, 
nidyt völlig überzeugend. Denn ſollte ed nicht möglidy fein, daß das 
Waſſer von der Dichtigfeit 1,00017, welches der Lieutenant Franklin 
einmal an der Oberfläche des Meered mitten zwifchen Eisinaffen ges 
fchöpft hat, aus dem Schmelzen der leßteren felbft entitanden ift? 

Nach Nairne erfolgt dad Gefrieren des gewöhnlichen Meerwaſ⸗ 
fer8 bei der Temperatur — 1,949 E. ; Marcet erhielt — 2,20, 

Blagden hat durch directe Verfuche gefunden, daß wenn ein ges 
gebened Gewicht ‚irgend eined Salzes beim Auflöfen in Wafler den 
natürlichen Gefrierpunft deffelben um eine gewifle Anzahl Grabe er: 
niedrigt, ein doppelte Gewicht deſſelben Salzes ihn um dad Doppelte 
erniedrigen, ein breifüches Gewicht die dreifache Wirkung hervorbrin⸗ 
gen würde, u. ſ. f. Folgendes find für dad Kochjalz die durch den 
Berfuch und die Rechnung erhaltenen Refultate: 


Menge des zu einem 
gegebenen Gewichte Gefrierpunft durch den Gefrierpunft durch 


Waſſers hinzugefügten Berfuch ermittelt. Rechnung beftimmt. 
Salzes. 
10/390 — 1% — 19 
10/g10 — 2,5 — 2,6 
10/160 3,7 — 3,9 
10/00 — 5,8 — 62 
"8 — 75 — 79 
10/0 — 10,3 — 10,0 
10/50 — 12,5 — 12,5 
10/,5 — 13,8 — 13,9 
10/0 — 15,6 — 15,6 


Alle Zahlen der britten Reihe find aus dem Refultate des letzten 
Verfuches hergeleitet, und man fieht, daß fie das angeführte Geſetz 
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volftändig rechtfertigen. Berechnet man nach eben biefen Daten den 
Gefrierpunft ded Meerwaſſers unter der Annahme, daß es blos 13/,., 
feines Gewichts an Kochſalz enthält, fo findet man — 1,7%. Diefe 
Zahl ift etwas geringer als die von dem Verfuche gelieferte, wa® man 
aud erwarten mußte, weil dad Meerwaffer, wie wir oben geſehen 
haben, außer dem Kochfalze noch merfliche Mengen mehrerer anderer 
Salze aufgelöft enthält. 


Nairne hatte gefunden, daß dad Meerwaſſer, wenn ed vor jeder 
Erfchütterung gefhügt wird, mehrere Grade unter feinen Gefrierpunft 
fih abfühlen fann, ohne zu erftarren. 


ALS Marcet Meerwafler, deffen Dichtigfeit 1,026 betrug, unter 
dem Recipienten einer Luftpumpe erfältete, gelang es ihm einmal, 
feine Temperatur bis — 7,30 C. zu erniedrigen, ohne daß es gefror; 
im Augenblide aber, wo dad Erftarren ſich zu zeigen begann, flieg dad 
Thermometer plöglic) wieder auf — 2,29 zurüd. 

Bei Nairne’d Berfuchen waren die Dichtigfeiten der verfchiedenen 
Waſſermaſſen folgenve: 


Meerwafler . . . 1,026 
Waſſer von dem Schmelzen de Eiſes, das durch Gr 
frieren eines Theile® des vorhergehenden Meerwaſ—⸗ 


ſers gebildet worden war . © 2 2 20 .20.14,001 
Deftillirtee Waller - » 2 2 2 202 0020.20. 14,000 
Regen- und Schneewaſſer .. 1,002 


Meerwaffer, das im Grunde des Gefaͤßes, wo das Ge⸗ 
frieren ſtattgefunden hatte, flüſſig geblieben war. 1,029 


Aus dieſen Reſultaten ſieht man, daß das Meerwaſſer beim Ge⸗ 
frieren faſt das ganze in ihm aufgelöſte Salz verloren hatte; die von 
Marcet im luftleeren Raume angeſtellten Verſuche haben eine weni⸗ 
ger vollitändige Trennung gegeben. 


Dad Waffer, mit welchem Marcet feine Berfuche an⸗ 
ftellte, Hatte urfprünglich die. Dichtigfeit . . . 1,026 
Die Dichrigfeit des durch Schmelzen bed Eifed aus 
demſelben erhaltenen Waflerd betrug noch. . . 1,015 
Die Dichtigkeit der Blüfftgkeit, welche dem Erflarren 
wibderftanden hatte, übertraf. » « 2 0... 1,035 
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Die mehr oder weniger vollftändige Trennung bed Salzed vom 
Mafler fcheint ulfo von der Schnelligfeit abzuhängen, mit welcher das 
Gefrieren erfolgt; dies erklärt, warum verfchiedene auf hohem Meere 
geſammelte Eisftüde nicht alle gleich reines Wafler geben. 


Das reine Waffer zeigt befanntlich die merkwuͤrdige Erfcheinung, 
baß das Marimum der Dichtigfeit nicht beim Gefrierpunfte, fondern 
bei ungefähr + 49 C. eintritt. Marcet hat unterfucht, ob dad Meer- 
waſſer nicht etwas Analoges darbieten würde, und ſich dabei zweier 
Methoden bedient. 


Bei der erften erniedrigte er allmälich die Temperatur der Flüſſig⸗ 
feit durch Kältemiſchungen, und beftimmte für jeden Grad des Ther- 
mometers die Dichtigfeit. Es ift Ichwierig, auf diefem Wege Refultate 
von ftrenger Genauigfeit zu erhalten ; nichtödeftoweniger führen bie 
von Marcet erhaltenen Refultate zu dem Schluſſe, daB das Meer: 
waffer fih bis zu dem Augenblide feines Erftarrend zufammen: 
zieht. 

Bei der zweiten Methode fegte Marcet die Meffung des Volu—⸗ 
mend an die Stelle der Gewichtöbeftimmungen. 


Ter Apparat beftand aus einem langhalligen Glasfolben, in 
deſſen Innern ein fehr empfindliche Thermometer angebracht war; 
auf den Hals des Kolbend paßte eine gleichförmig calibrirte Röhre 
von befanntem Inhalte. Das Ganze war mit einer hinreichend gros 
Ben Menge Meerwafler, das bis in die calibrirte Röhre reichte, ges 
füllt, fo daß eine fleine Aenderung im Volumen der Flüffigfeit eine 
Aenderung im Stande ded Niveaus um eine merfliche Anzahl Theile 
der calibrirten Röhre hervorrief. Der Berfuch wurde dann auf die 
Weiſe ausgeführt, daß Marcet den Kolben mit Baumwolle oder einer 
andern ſchlecht leitenden Subftanz umgeben in einen Recipienten ftellte, 
deffen Wände von Kältemifchungen berührt wurden, wodurch das 
Waſſer nur Sehr langſam erfaltete, während dad innere Thermometer 
ftetö feine Teinperatur anzeigte. Die Aenderung im Stande der Flüſ— 
figfeit8fäule in der eingetheilten Röhre gab, jedoch abgelehen von ven 
Aenderungen in der Eapacität des Kolbens, ein Maaß für die Ver 
änderungen ded Volumens, 
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In vier nad) dieſem Verfahren angeftellten, nicht merflich von 
einander abweichenden Verſuchen fah Marcet Meerwaſſer von ber 
Dichtigfeit 1,027 ſich allmälich, obfehon in abnehmendem Grade, mit 
der Verringerung ber Temperatur bis zu — 5,60. zufammenziehen; 
ging er unter diefe Temperatur hinab, jo fchien dad Waſſer eine 
geringe Ausdehnung zu erfahren; und als endlich bei der Temperatur 
von — 7° oder — 89 dad Wafler gefror, fo wuchs fein Volumen 
und dad Thermometer ftieg auf — 2,2%. Marcet fchäßt die beim 
Gefrieren des Meerwafierd entitehende Ausdehnung auf 7,1 Procent 
des urfprünglichen Volumens. 


„Da nad diefen Verfuchen, fagt Marcet, dad Meerwaſſer erft 
unter der Temperatur, bei welcher es gefriert, ſich auszudehnen bes 
ginnt, jo muß man daraus den auffallenden Schluß ziehen, daß daf- 
felbe, wenn das Gefrieren nicht verzögert wird, erftarrt ohne zuvor 
den Anfang einer Ausdehnung erfahren zu haben; die vom reinen 
Waſſer dargebotenen Erfcheinungen find alfo auf dad Meerwaſſer nicht 
anwendbar.” 


Man würde die Frage aufiverfen Fönnen, ob die Fleine Auspch- 
nung, welche dad Meerwafler unter — 5,69 erfuhr, nicht einzig und 
allein von der Zufammenzichung des Glaſes, in weldyed es cinges 
fchloffen war, hergerührt hat; indeß behauptet Marcet ſich durch Red: 
nung verfichert zu haben, daß die Wirfung diefer Zufammenziehung 
nur die Hälfte des bei jeinen Verſuchen beobachteten Steigens betrage. 
Es ift offenbar nothwendig, daß diefe Verſuche nach einem von dies 
fer Sehlerquelle ganz und gar unabhängigen Verfahren wiederholt 
werben. 

In einer Abhandlung von Sir Charles Blagden (Philos. Trans- 
act. für 1788, Bd. 78, ©. 311) finde ich einen Berfuch, der mir der 
Erwähnung werth fcheint, weil er zu einem grade entgegengefegten 
Refultate, ald Marcet erhalten, führt. 


„Das reine Wafler, jagt Blagven, beginnt beim Erfalten ſich 
auszubehnen, wenn feine Temperatur 4,49 C. über dem Gefrierpunfte 
beträgt. Nachdem ich eine Loͤſung von 1 Theil gewöhnlichen Koch— 
falzes in 4,8 heilen Waffer, die alfo bei — 12,99 erftarrt, bereitet 


Ueber die Phaͤnomene des Meeres. 493 


Hatte, goß ich ſie in einen Apparat, deſſen ich mich bereits für ähnliche 
Verſuche bedient Hatte. Als dieſe Löjung allmälich erfältet wurte, 
zog fte fid) zufammen Bid zu ter Temperatur von — 8,390 C.; bei 
— 9,4% aber erfuhr fie eine merfliche Auspehnung. Wenn wir an⸗ 
nehmen, daß die Ausdehnung bei —- 8,50 beginnt, fo fieht man, daß 
diefer Punkt ebenfo wie beim reinen Waffer grade 4,40 über dem 
neuen Erftarrungspunfte lient. Daraus fönnen wir fchließen, daß 
das Salz durch feine Löfung im Waffer bezüglich der Ausdehnung, 
welche dieje Slüffigfeit beim Erkalten erfährt, Feine andere Wirfung 
hat, als die, den Temperaturgrad, bei welchem jened Phänomen fich 
zeigt, um ebenfoviel Grade zu erniedrigen ald es den Erftarrungspunft 
feldft erniedrigt. ” 


XVI. Temperatur des Meeres. 


Bei zahlreichen Veranlaffungen habe ich die Aufmerkſamkeit ver 
Phyfifer auf die Nothwendigfeit möglichit vieler Meffungen über Mee⸗ 
reöteınperaturen in allen Gegenden, an der Oberfläche, am Grunde 
und in verfehiedenen Tiefen hingelenft*); ich habe mehrere Beobach⸗ 
tungen angeführt, welche Licht auf die Probleme werfen, zu deren 
Löſung in Bezug auf die Gonftitution ded Dceand und die Schiff⸗ 
fahrt das Thermometer dienen kann. 

Mehrere Phyſiker und Seefahrer haben geglaubt, daß der Grund 
des Meeres die Temperatur Null beſitze oder mit Eis bedeckt ſei. Un- 
ter Anderen will ich Parrot (in dem Journal von Feruſſac, Februar 
1819) und Peéron (in einer Abhandlung im zweiten Bande ber 
Voyage de d&couvertes aux terres australes) nennen, 

Die Beobachtungen, auf welche ſich Parrot ftüßt, find in den 
Sahren 1823 bis 1826 von Lenz während der Weltumfegelung der 
ruſſiſchen Expedition angeftellt worden. Angeblich find die Verfuche 
von Lenz mit der größten Sorgfalt ausgeführt worden; es wird aber 
Nichts über die Beichaffenheit ded angewandten Apparates gejagt. 
Folgende Tabelle gibt die erhaltenen Refultate: 


*) Siehe ©. 57, 189, 203 bis 210, 286. 
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Noͤrdl. Br. ne Tiefe. Temperatur. 

7920’ 24019° 0” 2508 
Ebend. Ebend. 1050 2,2 
21014 198030° 0 2604 
Ebent. Ebend. 274 16,4 
Ebend. Ebend. 805 3,2 
Ebend. Ebend. 1296 2,9 
Ebend. Ebend. 1783 2,4 
2506’ 159019‘ 0” 2105 
Ebend. Ebend. 325 14,6 
3206’ 139005’ 0” 2104 
Ebend. Ebend. 175 13,3 
Ebend. Ebend. 417 6,5 
Ebend. Eben. 877 3,7 
Ebend. Ebend. 1155 2,2 
32021 44050 0” 2009 
Eben. Ebend. 1978 2,2 
41012‘ 144019’ 0” 1502 
Ebend. Ebend. 400 5,2 
Ebend. Ebend. 998 2,1 
45035 17037 0” 1406 
Ebent. Ebend. 385 10,4 
Ebend. Ebend. 773 \ 10,0 


Die Temperatur, fagt Parrot, finft raſch, wenn auch in abneh- 
mender Progreffion, bis zu der Tiefe von 780 bis 975 Meter, und 
dann fehr langfam bis zu 1783 Meter. 

Diefer Bhyfifer glaubt, daß der fefte Grund des Meeres 00 befigt ; 
hierin liegt nach ihm die Urfache der jo niedrigen Temperatur, melde 
das Wafler in großen Tiefen zeigt. „Sonach,“ fagt er, „ift die all- 
gemeine Temperatur der Erde, abgefehen von der durch die Sonnens 
ftrahlen erregten Wärme, fehr nahe die des Gefrierpunftes des Waſſers.“ 
Parrot findet in den Temperaturbeobachtungen der tiefern Schichten 
des Oceans den Beweis, daß die Temperatur der Erde nicht wachjend 
fei. Er hat fogar nicht daran gedacht, zu unterfuchen, was unterfeeifche 
Strömungen für eine Wirfung Außern fönnten. 
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Man fann nicht ohne ein gewifles Erftaunen fehen, mit welcher 
Leichtigkeit Beron die Idee annimmt, daß bie. Abgründe des Meeres 
von ewigen Eismaſſen bededt wären; denn in ben von ihm angeführs 
ten Berfuchen rechtfertigt Nicht8 einen ſolchen Schluß. in Thermos 
meter, das 1 Stunde 50 Minuten in 390 Meter Tiefe verweilt hatte, 
zeigte nach dem Heraufziehen 9,40 C., während bie Oberfläche des 
Waſſers 30,6% war. Ein zweiter, ebenfo wie ber erfte, innerhalb der 
Wendekreiſe, aber in 696 Meter Tiefe, angeftellter Verſuch ergab für 
die untern Schichten 7,00%. Ohne Zweifel muß man annehmen, daß 
das Thermometer trog aller Vorkehrungen, die man getroffen hatte, 
um es zu ifoliren, ſich während der ziemlich beträchtlichen Zeit bes 
Heraufziehens etwas erwärmte; ſollte eö aber erlaubt fein, anzunehmen, 
daß jenes Inftrument urfprümglich auf dem Gefrierpuntte des Waſſers 
ftand, fo würde man über die Zunahme der Erwärmung fehr feine Ber- 
fuche haben anftellen müffen, an die Beron nicht gedacht hat, oder von 
denen ſich wenigftens in feiner Abhandlung feine Spur zeigt. Wenn 
es ficher bewielen wäre, daß dad Wafler an der Oberfläche ded Oceans 
und in der Umgebung ded Aequatord niemald durd) nächtliche Strah- 
lung gegen den Himmelsraum bis zu 40 ober 50 C. erfaltet, jo würde 
man bie vorftehenden Refultate vielleicht ald Beweiſe für die Exiſtenz 
unterer, von den Polen nad) den Wendekreiſen gerichteter Strömungen 
betrachten können. Die durch Forfter und Irving auf der Reife von 
Eoof und dem Kapitän Phipps mitten zwifchen dem Polareiſe aus- 
geführten thermometrifchen Sondirungen haben bewieſen, daß bis⸗ 
weilen die Temperatur auf dem Grunde ded Meered höher ift ald an 
* feiner Oberfläche. So zeigte am A. Auguft 1773 das Thermometer 
unter 800 30° nördl. Br. in 98 Meter Tiefe 4 3,9%, während bie 
Temperatur an ber Oberfläche nur 4 2,20 betrug Im December 1772 
war unter 55° füdl. Br. die Temperatur ber Meereöwellen — 1,10€. ; 
dagegen gab ein Thermometer, das 17 Minuten lang in 163 Meter 
Tiefe gelaffen worden war, 4 1,1%. Analoge in eben diefen Gegen- 
den gemachte Verſuche führen zu Refultaten, welche den vorſtehenden 
entgegengefegt find; es tft indeß nicht möglich, auf diefelben eine 
ganz beftimmte Schlußfolgerung zu gründen, fo lange es fchwierig ift, 
bie Grenzen der Fehler zu bezeichnen, welchen derartige Beobachtungen 
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ausgefebt find. Was bie gleichartigen Verfuche Sauflure’s in feiner 
Voyage dans les Alpes betrifft, fo find fie mit der peinlichften Aufmerk⸗ 
famfeit, die der ebengenannte Verfafler allen feinen Arbeiten widmete, 
angeftellt worden, In der unten folgenden Tabelle habe ich die von 
ihm gelieferten Refultate zufammengeftelt ; man wird nicht verfehlen, 
zu bemerfen, daß auf beiden Eeiten der Alpenfette, fo wie zu allen 
Zeiten des Jahres, die Temperatur des rundes ber Scen, wenn nidt 
vollfommen, jo doch wenigftens ſehr nahe diejenige ift, beiwelcher das 
MWafler dad Marimum feiner Dichtigfeit erlangt. Das Meerwaſſer 
würde in den verfchiedenen Breiten, wo bie Temperatur der Oberfläche 
unter den Gefrierpunkt finft, ohne Zweifel ähnliche Refultate darbieten, 
wenn nicht die Schichten, welche ſich nad) der Reihenfolge ihrer Dichtig- 
feiten anzuordnen ftreben, unaufhörlich durch ausgedehnte und raſche 
Strömungen, deren Stärke und Richtung die thermometrifchen Sondi⸗ 
rungen eined Tages kennen lehren werden, durch einander gemifcht 
würden. &8 wird vielleicht wichtig fein, bei diefer Beranlaffung durch 
neue directe Verfuche zu ermitteln, weldyes dad Dichtigfeitömarimum 
bed falzigen Wafferd if. Zuvor fahen wir, daß Ch. Blagden zu 
finden glaubte, daß die Loͤſung einer gewiflen Menge Kochlalzes in 
Waſſer ven Gefrierpunft und die. Temperatur des Dichtigfeitömaris 
mums in gleicher Weife erniedrige, fo daß leßtere ſtets A Grabe über 
dem erftern läge. 


Temperatur Temperatur Tiefe 
an der des ın 
Oberflähe. Grundes. Metern. 


Genfer See (6. Bebruar 1777) 500 C. —+5%4€. 309 


(5. Auguft 1779) 21,2 6,1 49 
Thuner See (7. Juli 1783) 19,0 5,0 114 
Brienzer See (8. Juli 1783) 19,4 4,8 162 
Luzerner See (28. Juli 1783) 20,3 4,9 195 
Bodenjee (25. Juli 1784) 18,1 4,3 120 
Lago Maggiore (19. Juli 1783) 25,0 6,7 109 
Neuenburger See (17. Juli 1779) 23,1 5,0 105 
Bieler See (20. Juli 1779) 20,7 6,9 70 
See von Annech (14. Mai 1780) 14,4 5,6 53 
See des Bourget (6. Octbr. 1784) 17,9 >» 5,6 78 


Während der legten Expeditionen ber Engländer nad) dem Rord» 
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pole And zahlreiche Beobachtungen gemacht worden, um bie relativen 
Temperaturen der MeeredsOberfläche und bed Grundes zu beflimmen. 
Die Inftrumente, welche der Bapitän Roß und feine Officiere anwand⸗ 
ten, waren Marimums und Minimumthermometer ; ihre Angaben find 
wiederholt mit der Temperatur des Schlammes und Sunbes verglichen 
worben, den man in großer Quantität im Grunde des Meeres felbft 
mittelft eines vom Gapitän Roß erfundenen Apparates ſammelte, und 
fanden fi im Allgemeinen damit übereinftimmend. Der Lieutenant 
Franklin und feine Mitarbeiter bebienten fich auf ber Erpebition nad) 
Spisbergen, um Waſſer in verfchiedenen Tiefen zu ſchöpfen, fowohl 
des Apparated mit zwei Ventilen von Dr. Irving, ald auch einer finn- 
reichen, von Marcet ausgedachten Vorrichtung, die aber nur ihre Dienfte 
thut, wenn man ben Grund erreicht, und tauchten dann dad Thermo⸗ 
meter in dieſes Wafler, nachdem es an die Oberfläche gebradyt worden 
war. Dan muß aber einräumen, daß ed unter biefen Umflänben 
fehwierig ift, die Temperaturänderungen zu ſchätzen, welche der Appa⸗ 
rat beim Durchziehen durdy eine Die Alüffigfeitsichicht von veränber- 
licher Temperatur erfährt: bemerken wir indeß, daß wenn dieſe Fehler: 
quelle überhaupt einen merflichen Einfluß gehabt hat, fie nur dahin 
wirken fonnte, in jebem Verſuche bie Unterfchiebe zwiichen den Tem» 
peraturen im Grunde und an ber Oberfläche zu vermindern, und daß 
jedenfalls diefe Unterfchiede in der durch die Beobadytungen angezeigten 
Ordnung eriftiren müflen. Sehen wir jetzt, was man in ber Baffind- 
bai gefunden hat. 

Im September 1818 hat ber Eapitän Roß unter 66% 50° nörbl. 
Pr. und 700 50° weftf. Länge die folgenden Refultate beobachtet: 


Tiefe Temperatur 
in in hunderttheiligen 
en. Graden. 
00 + 0%6 
3a — Pie Die Temperatur der Luftwer 
vd —i, 
325 _19 damals 4 2,20. 


Der Capitaͤn Sabine, der fi) mit dem Capitaͤn Roß eingefchifft 


beste, hat Marcet die folgende Tafel geliefert: 
Arago’s ſaͤmmtliche Werke. IX. 32 


408 Neunter Band. 





T t Tiefen, 
Noͤrdl Fr Life N PAF9 FT immeldente | 
te. von in aufdem ander ander Grund gefun: | 


, Metern . den wurde, in 
Paris. Grunde. Oberflähe. Luft. Metern. 


23. Mai 590 460° 130 207 4309 1 404 

3. Aug. 76 66 674 —1,7 +11 + 33 698 
14., 7668 685 —12 00 + 33 730 
10-3385 —1i 00-4 33. 

24... 7 80 390 —1,4 —03 + 0,6 

25. 76 80 88 —1,4 40,3 — 0,3 9 
29.0. 75 79 276 —0,6 42,2 + 1,1 276 
30 714 81 381 —15 4235 + 23,8 

5. ©. 73 76 307 —1,0 41,7 + 1,9 307 
6. „ 2 5 400 —i11 4232 + 23,8 

1. „ 72 73 1625 —18 41,7 4 0,6 1625 
19. „ 67 68 163 —11 40,6 1,7 

19. „ 67 63 325 —1,7 Tos T PC 
19. „ 67 68 60 —1,7 +08 4 1,7 

19. „ 67 63 1104 —3,6 +-0,6 1,7 

26. „ 66 62 503 —1,7 +11 T 2,2 601 
4.0. 60 60 1462 — 2,1 444 2,8 

7... 64 9 763 +83 +9,6 Lıo2 


Aus der vorftehenden Tabelle geht unbeftreitbar hervor, daß in 
ber Baffinsbai die Temperatur des Meerwaſſers um fo geringer ift, fe 
tiefer man binabfteigt. Unterjuchen wir jest, was die zu derfelben Zeit 
in den Meeren von Spigbergen gemachten Beobachtungen geben. 


Defil. Tiefe Temperatur 
i Tr nn N 


Nördl. Länge > Bemerkungen 


Ä - en 
Datum. Breite. von Metern auf dem ander in der 


Paris. Grunde. Oberfläche. Luft. 

20, Juni 809 91/,0 39. — 0% — 00% — 191 Das Schiffikvon 
j ismaflen um: 

geben. 

21. „ 80 31. —0,6 — 1,1 —1,1 Ebenfo. 
22. „ 80 54 °—0,6 —1,1 — 1,1 &benfo, in gerin⸗ 
ger Entfernung 

vom Lande. 

23. „ 80 8 34 40,1 —0,3 — 1,1 benfo, an ber 
Küfte des Landes. 
25. 80 28 1,1 0,6 1,11%, Meilen vom 
' ua a 
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Defll. : Temperatur 
Nördl. Länge Til _ — — 
Breite. von Metern auf dem an der in der 

aris Grunde. Oberfläche. Luft. 


26. Juni 800° 71/0 24 4101 4101 1407 In einigen Neilen 
vom Rande ber 

Eismaflen. 
27. „ 80 8 117 1,4 41,1 42,2 Einige Maſſen 
ſchwimmenden 


Eiſes. 
29. „ 80 8 28 41,1 41,1 43,9 Nahe am Lande, 
zwifchen zwei 

Inſeln. 
8. Juli 801), 9/, 195 2,2 40,6 —+- 1,7 In ungefähr ſechs 
Meilen vom’ 
Lande; das Schiff 
ſaß zwiſchen dem 


iſe. 
9. „ 801, 91, 195 2,2 —0,6 41,7 GEbkenſo. 
11. „ 801, 81, 195 2,2 0,0 — 4,4 Umgebenvon Gie— 
maffen. 


13. 801), 9 235 +22 0,0 42,2 Gbenfo. 





Datum. Bemerkungen. 


13. „ 801, 9 385 +20 —0,2 +44 Ebenſo. 
16. „ 80% 9 2381 +25 0,0 43,9 Ebenſo. 
18. „ 801), 81, 495 42,2 2 

23. „ 


40,2 +2,2 
80'/, 94, 119 +2,65 40,2 —+2,8 Die Eismaffen 
trennen ſich. 
10. Sept. 751/, 2 1228 2,2 + 1,7 2,8 Freies Meer. 
. 24, „ 661, 31), 422 5,3 + 6,1 7,0 Sn70Meilen vom 
Eandeundvon ben 
&ismaflen. 


Fuͤr alle diefe Beobadytungen, mit Ausnahme der beiden legtern, 
war dad Waſſer auf dem Grunde des Meeres gefchöpft worden. 

Man fieht aus diefer Tabelle, welche Marcet dem Lieutenant 
Franklin verdanft, daß in der Nähe von Spigbergen unter 80% Breite 
die Temperatur ded Meeres auf dem runde höher ift als an ber Ober- 
fläche ; die Beobachtungen des Lieutenant Beechey und des Aftronomen 
Fifcher,, die beide an derfelben Expedition Theil nahmen, führen zu 
demſelben Refultate. Marcet hat nicht verfucht, zu erflären, wie ed 
zugeht, daß in zwei faft an einander ftoßenden und denfelben Wechfeln ber 
jährlichen Temperaturen unterworfenen Meeren die wärmere Waſſerſchicht 
fi) in dem einen an der Oberfläche und in dem andern gerade auf dem 
Grunde befindet. 

32% 
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Clarke Abel berichtet, daß der Kapitän Wauchope des Schiffe 
Eurydice wenige Grade vom Aequator entfernt bei vollfommen ruhi⸗ 
gem Wetter eine Sonde ind Meer ließ, die an einer Xeine von 2560 
Meter hing. Die verticale Tiefe im Augenblide ded Verſuches Fonnte 
1829 Meter fein. Die Temperatur der Oberfläche war bamald 
22,89 C.; auf dem Grunde zeigte dag Thermometer 5,69. (Annals of 
Philosophy, April 1819, ©. 314.) 

Sch gehe jept zu den Beobachtungen der Dieeredtemperatur in der 
Nähe des Archipels der füblichen Shetlandsinfeln über. 


Am 8. November 1821 fand der Bapitän Powel unter 610 3° 
fühl. Br. und 65° 55°’ weftl. Länge von Paris die Temperatur des 
Meeres: 

An der Oberfläde . . 000 
In 317 Meter Tiefe. — 1,0 
Temperatur der Luft. —-3,0 


Am 9. November 1821 unter 620 40’ und 650 25° weftl. Länge 
erhielt er: 
An der Oberflähe . . 000 
In 276 Meter Tiefe . + 1,0 
Temperatur ver Luft . —-1,0 


Im Jahre 1829 habe ich auf Herrn d'Urville's Anfuchen bie 
Beobachtungen von Meereötemperaturen, welche dieſer Reifende auf 
feiner legten Expedition angeftellt hatte, discutirt. In der Sigung bed 
Längenbureaus vom 29. Juli erklärte ich damals, daß tie außerorbents 
lich ftarfe Temperaturabnahme mit der Tiefe, welche man auf hober 
See beobachtet, im Mittelmeere nicht vorhanden ift. Daraus fcheint zu 
folgen, daß die Falten Waſſermaſſen der tropifchen Gegenden durd 
unterfeeifche von den Polen kommende Strömungen im Meere nach dem 
Aequator hin geführt werben. Diefe Strömungen dringen. nicht in das 
Mittelmeer ein, entweder wegen der Richtung der Meerenge von Gibral⸗ 
tar, oder wegen einer untern Gegenftrömung, die dad Waſſer aus dem 
. Mittelmeere nach) dem Aequator treibt. Diefe legte Erflärung wird durd 
bie auf dem Grunde bed Meeres bei Cadix und Algefirad gemachten 
Beobachtungen bewiefen, 
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Bon Elarfe Abel im gelben Meere an der Oberfläche und in einer 
gewiſſen Tiefe angeftellte Beobachtungen zeigen ebenfalls, taß in 
dieſem Meere feine fehr große Temperaturatnahme mit der Tiefe wahrs 
genommen wird. Ic, laſſe hier die Beobachtungen folgen: 


Temperatur 
Datum.  Röet. Def. ze ___ I — 
* Breite. Länge. Metern. Ufbem ander in ber 


Grunde. Oberfläche. Luft. 
23, Suli 350 1° 1210 26° 73,15 1803 2303 2404 


24. „ 36 24 1% 39 2743 194 21,7 23,9 
25. „ 37 30 120 20 3657 167 194 222 
25. „ 27,43 18,9 20,6 23,3 
26. „ 37 58 119 14 2743 189 194 23,3 
27. „38 12 A118 0 2743 222 233 23,9 


Nach Peron ift die Temperatur des Meerwaflers an ber Obers 
fläche und vom Lande entfernt im Allgemeinen um Mittag geringer 
als die in der Atmofphäre im Schatten, dagegen um Mitternacht durch» 
weg höher. Waſſer und Luft müffen fich alfo zwei Mal im Tage auf 
derfelben Temperatur befinden. Die mittlere Temperatur ded Meers 
waſſers an der Oberfläche und vom Feſtlande entfernt ift höher als bie 
der Atmofphäre an denſelben Orten. Die folgenden im Sahre 1821 
am Bord der Fregatte Juno auf der Fahrt von den Antillen nady den 


vereinigten Staaten gemachten Beobachtungen beftätigen die vorſtehen⸗ 
den Refultate: 


Temperatur in 
Ort am Mittage. tootheil. Graden. 
— —— — 


nn 
Beobach⸗ Nördl Weſtl. 


2 eſchaffenheit 
Ss tungezeit. Breite. Länge. Luft. Waſſer. Bes Matter Binde. 
6 Morgens 180,7 210,2 Bededt. NED. 

13Mittag . . 300,14 720,34 20,4 21,2 Schön. W. 

6? Abends 19,2 21,2 Schön. WEM. 
6° Morgens 18,7 20,6 Sell. SW. 

2 Mittag . . 32,29 74,0 20,0 21,2 Windſtöße. SW. 
6" Abends 20,0 21,2 Windſtöße. SW. 
6° Morgens 13,4 20,4 Bededt. NNW, 

3 Mit .. 32,54 73,36 16,0 21,2 Bedeckt. NNW. 
6 Abends 11,6 21,2 Bedeckt. NND. 
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Drt am Mittage. 1001HeH, Öraden, 
x bach⸗ oͤrdl. 
E e Breite, Länge, Luft. Waſeer. 
6" Morgens 110,9 200,6 
* .. 32058 72057 12,5 20,0 
6° Abends 12,5 20,0 
6* Morgens 12,5 20,0 
5 | Mina .. 933,31 71,31 15,6 20,0 
6° Abende 15,6 20,4 
6 Morgens 18,7 20,0 
6 Mittag .. 34,47 72,18 20,0 20,4 
6" Abends 20,0 20,4 
' 6° Morgend 18,7 20,4 
7 Mittag . . 35,19: 73,16 22,5 21,2 
6 Abends 20,6 20,6 
11° Abends 20,6 20,6 
6 Morgens 20,0 21,2 
gJ Mittag . . 36,55 76,30 17,5 12,5 
6 Abende 35,7 7714 13,1 11,2 
10° Abends 34,4 77,30 75 81 
6" Morgens 6,2 8,1 
ZEN .. 3645 7757 69 81 
6° Abends 5,0 8,4 
6° Morgens 5,0 9,4 
10) Ming ..36,20 78,1 56 88 
6° Abends 5,0 88 
11 6° Morgens 6,2 8,8 


Beichaffenheit 


des Wetters. Winde. 
Bedeckt. NAD. 
Bedeckt. NRW. 
Bedeckt. NRW. 
Bedeckt. NW, 
Hell. m, 
Bedeckt. W. 
Windſtöße. WEW. 
Schön. W. 
Helle Stellen. WMNwW. 
Schön. EW. 
Schön. Sem. 
Schön. Sch. 
‚Helle Stellen. SW. 
Helle Stellen. SSB. 
Bedeckt. Sch. 
Bedeckt. N. 
Bedeckt. 

Helle Stellen. 

Helle Stellen. N. 
Schön. N. 
Schön. N. 
Schön. Windſtille. 


Alſo nur am 8. April zeigte die Temperatur des Meeres eine 
ſtarke Schwankung; in 61/, Stunden war dieſe Temperatur um 8,7° 
gefunfen; um 6 Uhr Abende gab die Sonde bei 89 Meter Grund; 
um 10 Uhr bei 41 Meter; um Mitternacht bei 39 Meter. Am 9. April 
um 8'/, Uhr fah ınan das Land. 

Um die meteorologifchen Documente zu vervollftändigen , die id 
mir vorgenommen habe in diefem Auflage zufammen zu ftellen, bleibt 
mir nur noch übrig, eine Tabelle der Temperaturmarima zu geben, 
welche dad Meer an feiner Oberfläche in den heißeften Zeiten bed Jahr 


res zeigt: 
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Breite. En: von Temperatur. — 
Atlant. Dcean 70 N. .203/,0W. 2609 23. Auguſt 1772, 
N W. Bayly. 
Süpfee 17 3),6.208 ©. 28,9 18. Auguft 1773, 
W. Bayly. 
Atlant. Ocen 4 NR 24 9. 28,3 23. Mai 1774, 
W. Bayly. 


Atlant. Ocean 61,NR 22 ,W. 28,7 Oct. 1788, Churruca. 
Atlant. Dan 2 © 293/,W. 28,6 April 1803, Quevedo. 
Atlant. Ocean 7 NR 251,.W, 28,8 Non. 1803, Rodman. 
Atlant. Ocean 015,R. 221, 28,2 März 1804, Perrins. 
Atlant. Dean A N 2313 WB. 286 16. März 1816, 


J. Davy. 
Atlant. Oceen 5 N. 26 W. 275 10. Mai 1816, 
Lamarche. 
Chineſ. Meer 13 1,N.110 1,0. 29,1 3. Juli 1816, 
Baſil Hall. 
Allant. Ocean 71,N. 241W. 27,3 14. Juli 1816, 
Gh. Bautin. 
Geylanifches Meer 2 1/,N. 7510. 28,9 9. Auguft 1816, 
John Davy. 
Atlant. Deean 10 N 201,W. 29,1 18. October 1816, 
Lamarche. 


Indiſches Mer 1 N 91 O. 29,6 25. November 1816, 
| CH. Baubin. 
Im Norden von 
Sumatra 51,NR 98 O. 28,9 8. März 1817, 
Baſil Hall. 


Alle in vorftehender Tabelle vereinigten: Beobachtungen beftä- 
tigen die Folgerungen, die A. von Humboldt bereits aus den Beob⸗ 
achtungen von Ehurruca, Quevedo, Rodman, Perrins, fo wie aus 
feinen eigenen gezogen hatte; fie zeigen, daß an feinem Orte ber Erbe 
in feiner Jahreszeit die Temperatur bed Oceans bis 300 C. fteigt. 

In wie weit kann bie Temperatur des Meered unter jeder Breite 
durch die Nähe ber Eontinente und befonders durch die Volarftrömuns 
gen abgeändert werden? Zu einer vollftändigen Loͤſung dieſer Frage 
fehlen und die Data ; es läßt ſich indeß behaupten, daß dieſer Einfluß 
unzweifelhaft ift und an einigen Orten Abweichungen von mehreren 
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Graden hervorbringt. So hat z. B. Gauttier bei feinen hydrographi⸗ 
fhen Reifen im Mittelmeere im Auguft 1819 die Temperatur des 
Meered gleich 26,9% C. gefunden. Das Schiff befand fi) damals 
unter 401/20 nördl, Breite und 220 3° öfll, Länge zwifchen der Jnſel 
Taſſo und dem Berge Athos. Ich glaube nicht, daß man in ben nicht 
von Meerengen eingefchloflenen Meeren, deren Waſſer fich folglich ohne 
Hinderniffe mit dem der Polarmeere mifchen kann, jemals unter 40° 
Breite eine jo hohe Temperatur gefunden hat. 

Ich ftelle Bier noch einige in der Nähe von Grönland gemachte 
Beobachtungen zufammen, tie den Einfluß des Landes oder ber Eis⸗ 
maſſen auf die Temperatur des Meeres an feiner Oberfläche darthun: 


. . de 
Bere. Ming. Mermafles, emerkungen. 
2. Juli 1811 78020 4010’ + 3% — 
17. „ n 70 36 1 35 6,1 — 
28. April 1812 70 0 2 40 Tyu — 


21. „ 1814 7216 8 30 5,0 
9, „ 1815 7237 6 11 3,9 Kein Eis 

18. „ R 77 35 5 40 3,4 Bwifchen dem Eije. 

24. Mi , 78 0 4 36 1,1 Viel Eis. 


Fern vom Lande zeigt unter 450 Breite der Deean niemals unter 
10,7° C. und unter 500 Breite ift das Minimum der Meeres⸗ 
temperatur 90. 

In der Nähe von Küften, von ſeichten Gründen oder Sanbbänfen 
finft die Temperatur des Meeres. Im Allgemeinen treten biele Beräns 
derungen fcharf hervor, fo daß man ohne marftichreierifche Prahlerei 
ein Werk unter dem Titel thermometrifche Schifffahrt (Thermometrical 
navigation) hat herausgeben fönnen. 

Indeß erleidet bie allgemeine Regel Ausnahmen. Es iſt wichtig, 
die Urfache davon mit Klarheit nachzuweiſen, damit der Schiffer wiſſe, 
an welchen Küften er bei nebligem Wetter fih auf fein Thermometer 
als einen Anzeiger der Nähe des Landes verlaflen fann. 

Zu den Beobachter, welche nach dem berühmten Sranflin gefun⸗ 
ben haben, daß die Temperatur in der Nähe feichter Stellen niedriger 
wird, gehört Jonathan Williams, deſſen Schrift Thermometrical navi- 
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gation in Frankreich fehr felten if}; ich glaube deßhalb einen Auszug 
der intereflanteften Stellen derfelben geben zu müflen. 

Auf einer Banf ift dad Waſſer ſtets kaͤlter ald auf hohem Meere. 
Der Unterfchieb if um fo größer, je weniger tie Bank unter dem 
Meeresniveau liegt. 

Das Waffer ift um fo fälter, ie ausgebehnter die Bank ift, welche 
es bededt. 

Das Wafler auf einer nahe an ber Küfte liegenden Bank ift wär- 
mer ald auf einer entfernten; dies wird beſonders richtig erfcheinen, 
wenn man die Bänfe, welche fich an den Gontinent anfchließen, mit 
denen vergleicht, die auf allen Seiten von tiefem Wafler umgeben find. 

Diefe Principien erleiden nur in Betreff der zwiſchen nahe an ein» 
ander liegenden VBorgebirgen eingejchloffenen oder in dem Bette der 
Flüſſe befindlichen feichten Gründe eine Ausnahme; denn in biefem 
Balle it je nach den Jahreszeiten das Waſſer dafelbft bald wärmer 
bafd fälter als auf hohem Meere. | 

Die Temperaturerniedrigung, welche fich beim Annähern an das 
Land zeigt, ift jehr merklich und macht jo auf dad Vorhandenfein eines 
jeichten Grundes ober einer noch unfichtbaren Küfte aufmerflam. 
Williams führt an, daß er oft ein Sinfen des IThermometerd um 
4° C. in drei Stunden der Fahrt beobachtet habe, und befienungeachtet 
war man nod) fehr weit von jeder Gefahr entfernt. 

Inm Auguft zeigte in einen gewiſſen Abftande vom Cap Cod das 
Thermometer an der Oberfläche des Oceans 14,40 C.; auf hoher See 
ftand e8 unter demſelben Breitengrade auf 20,6%. Im October wurben 
in der Rähe des Caps 8,9% und auf hoher See 15,00 beobachtet. 

Da die jährliche Teinperaturabnahme ſich gleichzeitig und faft im 
gleicher Stärfe auf freiem Meere und in der Nähe des Landes bemerk⸗ 
lich macht, fo fieht man, daß der Gebrauch ded Thermometers für ben 
Schiffer in allen Jahreszeiten nüglich fein wird. | 

Die Temperaturveränderungen in der Nähe des Landes find um 
fo größer, je Ichneller die Tiefe des Waſſers füch ändert. Vielfache Son⸗ 
dirungen haben 3. DB. gezeigt, daß der Meeredgrund an ber englijchen 
Küfte ich allmälich und langfam ſenkt, während man an ber Küfte der 
vereinigten Staaten ſchon im geringer Entfernung vom Lande feinen 
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Grund mehr findet. Daher reicht eine Seefahrt von einigen Stunden 
bin, um an der amerifanifchen Küfte eine Aenderung in der Meeres⸗ 
temperatur von 4 bis 5° C. zu beobachten, während es nicht weniger 
als der Fahrt eines Tages bedarf, um in der Nähe der britifchen Kuͤ⸗ 
ften eine Aenderung von 0,59 zu bemerken. 

Dies find die hauptfächlichften von Jonathan Williams aufgeftells 
ten Säge. Mein berühmter Freund A. von Humboldt hat zuerft in 
dem biftoriichen Berichte feiner Reife nach den Aequinoctialgegenden 
bed neuen Continentes die Bezichung hervorgehoben, welche zwiſchen 
ber Temperatur ded Meeres in der Tiefe und ven in einem gewiffen 
Abftande unter der Oberfläche vorhandenen falten Strömungen criftiren 
muß. An einer Stelle vrüdt er fi) folgendermaßen aus: 

„Auf der Fahrt von Corunna nach Ferrol jtellten wir auf einem 
feichten Grunde in der Nähe ded weißen Signals einige Verfuche über 
die Temperatur ded Oceans an. Auf der Banf zeigte dad Thermometer 
an der Oberfläche 12,50 bis 13,30, während fein Stand an allen ans 
bern Stellen, wo dad Meer fehr tief war, 150 oder 15,3% betrug ; die 
Temperatur ber Luft war 12,8%. . . Die Beobachtung, daß die Nähe 
einer Sandbanf durd ein raſches Sinfen der Temperatur bed Meeres 
an feiner Oberfläche angezeigt wird, intereffirt nicht blos die Phyfif ; 
fie kann für die Sicherheit der Schiffiahrt große Bedeutung erlangen. 
Die Benugung des Thermometerd darf ficherlidy nicht eine Vernach⸗ 
läfftgung in dem Gebrauche der Sonde herbeiführen ; indeß beweifen 
mehrere Berfuche hinreichend, daß Temperaturänderungen, bie felbft an 
ben unvollfommenften Inftrumenten noch merklich waren, die Gefahr 
ankündigen, lange bevor das Schiff ſich auf den feichten Stellen bes 
findet. In ſolchem alle fann das Sinfen der Temperatur den Schiffer 
veranlaffen, in Gegenden, wo er ſich in voller Sicherheit glaubt, bie 
Eonde audzumwerfen. An einem andern Orte werden wir bie phyſiſchen 
Urfachen diefer complicirten Erfcheinungen unterfuchen; bier genügt 
die Erinnerung, daß die Waffermaffen , welche die feichten Stellen bes 
been, die Ermiedrigung ihrer Temperatur großentheil® der Mifchung 
mit den untern Wafferfchichten verbanfen, bie über die Abhänge ber 
Banf nad) der Oberfläche auffteigen.“ (Relation historique, Bd. 1, 
©. 55.) Auf S. 213, mo zum zweiten Male von diefen Bhänomene 
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die Rebe ift, ſteht Folgendes: „Wir fuhren über die feichte Stelle zwi⸗ 
fchen Tabago und der Infel Granada. Die Farbe des Meered bot 
feine fichtbare Veränderung dar; als aber das hunderttheilige Ther⸗ 
mometer einige entimeter tief ind Waffer getaucht wurde, flieg es nur 
auf 230, während ed öftlih auf hoher See unter demfelben Breitens 
grade und ebenfalld an der Oberfläche ded Meeres auf 25,6 fland. 
Trotz der Strömungen fündigte doch die Temperaturerniedrigung bed 
Waſſers das Borhandenfein einer feichten Stelle an, bie ſich nur auf 
wenigen Karten angegeben fand.“ 

Nufiifche Marineoffleiere, welche von ber peteröburger Akademie 
mit der Unterfuchung der von Franklin und Jonathan Williamd ans 
gegebenen Thatfache, wonach die Temperatur ded Meeres auf feichten 
Stellen ſtets niedriger fein foll ald an Orten von großer Tiefe, beauf- 
tragt waren, haben gefunden, daß diefe Regel in der Oftfee feine Gel⸗ 
tung bat. Sie fanden die Temperatur auf feichtem Grunde bald höher 
bald niedriger al8 auf hohem Meere ; in andern Fällen erfchienen auch 
bie beiden Temperaturen gleich, troß eines fehr großen Unterfchiebes in 
der Meereötiefe zwifchen den beiden zur Beobachtung ausgewählten 
Orten. 
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Strömungen . . . 
Strömungen in ber Merrenge von Gibraltar 2... . 
Farbe des Meeres und des Waſſers der Be R R . 


Bon der Ebbe und Blu . .  .» . 

Von den raz de wars6e . 

Nivesußdrung im Neere. — Die Seiches bes sie Sees 

und ber Seen in Schottland . » . . . 

Hydrographiſche Arbeiten . . . . 

Ueber die Unterfchiede in Niveau bes Meer . 

ueber die Dichtigkeit des Meerwaſſero . 

Ueber die Verhaͤltniſſe der im Waſſer verſchiedener Meere ent: 

baltenen Inlzigen Beſtandtheile . 

Veber die Erfcheinungen, weldhe das efrion des Rardolen 

begleiten 

Temperatur des Merres 
Berichtigungen. 


©. 68 Zeile 6 von unten anſtatt chil eſi ſchen lies Hileniſchen. 
©. 85 Zeile 3 von oben anflatt $ 12 fies 5 13. 
©. 109 Zeile 14 und 15 von unten anflatt Wapfhin ober Weigamme lich Wär, 


[bin oder Waijgaume. 


©. 233 Zeile 1 von oben anflatt Neuntes lies Elftes. 
©. 391 iſt nad der zweiten Zeile einzuſchalten: Erſtes Kapitel. Ueber die Entdeckung des 


Luftballons. 


® 


Drud von Otto Wigand in Leipzig. 


